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Sechste Abtheilung. 
Achtzehntes Jahrhundert. 


Erfte Epoche. 
Bon Newton bis auf Dollond. 





s Bisher bejchäftigten ſich die Glieder mehrerer Na- 
tionen mit der Farbenlehre: Italiäner, Franzoſen, 
Deutfhe und Engländer; jet haben wir unfern 
Blick vorzüglid auf die letztere Nation zu wenden, 
denn aus England verbreitet ſich eine ausſchließende 

10 Theorie über die Welt. 


Londoner Societät. 

Wenn wir den Zuftand der Naturwiſſenſchaften 
in England während der zweiten Hälfte des fich- 
zehnten Jahrhundert8 uns vergegenwärtigen wollen, 

ıs fo ift e8 für unfere Zwecke hinreichend, mit flüchtiger 
Feder Urfprung und Wachsthum der Londoner Aka— 
demie darzuſtellen. Hiezu geben uns hinlängliche 
Hülfsmittel Sprat, Birh und die Philofophifchen 
Transactionen. Rad) diefen liefern wir eine Skizze 
Boethes Werke. II. Abth. 4. Bd. ı 
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Als Schriftfteler betraditet finden wir ihn mehr 
geeignet, die Angelegenheiten einer Partei in Bro— 
ſchüren muthig zu verfechten — wie er denn jein 
Baterland gegen die Zudringlichleiten eines franzöfie 

s fehen Reifenden, Deforbiere’3, in einem eigenen Bänd⸗ 
en mit großer Hejtigfeit zu fügen fuchte — als 
daß er ein Buch zu jchreiben fähig geweſen wäre, 
welches man für ein bebächtiges Kunſtwerk anfpredjen 
könnte. Wer ſolche Forderungen an ihn macht, wird 

» ihn unbillig beurtheilen, wie es von Montucla ge- 
ſchehen. (Histoire des Mathematiques. Paris 1758. 
Part. IV. Liv. 8 p. 486. Note a.) 

Doch ift auf alle Fälle die erſte Hälfte des Buchs 
forgfältiger gefchrieben und methodifcher georbnet als 

ıs bie zweite: denn leider wird feine Arbeit durch das 
doppelte große Unglüd der Seuche und des Brandes 
zu London unterbrochen. Von da an fcheint das 
Buch mehr aus dem Stegereife gejchrieben und fieht 
einer Compilation ſchon ähnlicher. Doch hat er ein 

so großes Verdienft um feine Zeit wie um bie Nachivelt. 

Denn alle Hinderniffe, welche der Societät im 
Wege ftehen, ſucht er in’3 Klare zu bringen und zu 
befeitigen,; und gewiß hat er dazu beigetragen, daß 
manche Neigung erhöht und manches Borurtheil aus- 

as gelöfcht worden. Was uns betrifft, fo lernen wir 
den Gang der Gejellihaft, ihre Lage, ihre Grund» 
fäge, ihren Geift und Sinn aus ihm recht wohl 
tennen. Ihre Handlungsweiſe nad) innen, ihre Ver— 


* 
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anſehen und ſeine Arbeit nur mit einigem Mißtrauen 
nutzen; ſo finden wir dagegen hier die ſchätzbarſten 
und untrüglichſten Documente, welche, indem ſie alle 
Verhandlungen der Seſſionen unſchuldig und trocken 

s anzeigen, uns über das was geſchehen den beſten Auf- 
ſchluß geben. Aus ihnen iſt die gerftüdelte Manier 
zu erfennen, toomit die Societät nad) ihrer Über- 
zeugung verfuhr und die Wiſſenſchaften verjpätete, 
indem fie für ihre Beförderung bemüht var. 


» Philoſophiſche Transactionen. 


Dieſe find das Archiv deſſen was man bei ihr 
niederlegte. Hier findet man Nachrichten von den 
Unternehmungen, Studien und Arbeiten der Yorjcher 
in manden bedeutenden Weltgegenden. Dieſes all- 

ıs gemein befannte Wert hat nah und nad für bie 
Freunde ber Wiſſenſchaft einen unſchätzbaren Werth 
erhalten. Denn obgleich jedes zufällige und empiriſche 
Sammeln anfangs nur verwirrt und die eigentliche 
wahre Kenntniß verhindert, jo ftellt ji, wenn es 

30 nur immer fortgejebt wird, nad) und nach die Methode 
von felbft her, und dag was ohne Ordnung aufbe- 
wahrt worden, gereicht dem der zu ordnen weiß, zum 
größten Vortheile. 
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In den Jahren 1648 und 49 entftand zu Oxford 
ein ähnlicher Krei3, den die von London dahin ver- 
jeßten Glieder jener erften Geſellſchaft entweder ver- 
anlaßten oder erweiterten. Auch bier verfammelte 

s man fi, um dur Betrachtung der etwig gejeh- 
mäßigen Natur fi) über die gejeklofen Bewegungen 
der Dienfchen zu tröften oder zu erheben. 

Die Univerfitäten zu Cambridge und Orford hatten 
ih, als Verwandte der biſchöflichen Kirche, treu zu 

ıo dem König gehalten und deßhalb von Cromwell und 
der republicaniichen Partei viel gelitten. Nach der Hin- 
richtung des Könige 1649 und dem volllommenen Siege 
der Gegenpartei hatten die an beiden Akademien ver- 
jammelten Gelehrten alle Urſache ftill zu bleiben. Sie 

ıs hielten fih an die unfchuldige Natur feit, verbannten 
um fo ernftlidder aus ihren Zufammenkünften alle 
Streitigkeiten ſowohl über politifche ala religiöfe Gegen- 
ftände, und hegten bei ihrer reinen Liebe zur Wahr: 
heit ganz im Stillen jene Abneigung gegen Schwärmerei, 

» religiöfe Phantafterei, daraus entfpringende Weiffagun- 
gen und andre Ungeheuer des Tages. 

Sp lebten fie zehn Jahre nebeneinander, kamen 
anfang3 öfter, nachher aber feltner zufammen, toobei 
ein jeder dag was ihn beſonders intereffirte, das 

ss worauf er bei feinen Studien unmittelbar gejtoßen, 
treulich den Übrigen mittheilte, ohne daß man deß⸗ 
halb an eine äußere Form oder an eine innere Ord- 
nung gedacht hätte. 
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triumphirend, friedlich nad) innen, und nad außen 
glorreih. Da zeigte ſich, zu welcher Höhe die Eng- 
länder fteigen können, wenn fie ein Fürſt anführt, 
der ihren Herzen jo gut als ihren Händen gebieten 
stann. In ihren Tagen ſetzte fi die Reformation 
feft; der Handel ward geregelt und die Schifffahrt 
erweiterte ſich. Aber obgleich die Wiſſenſchaft ſchon 
etwas Großes hoffen ließ; jo war doch die Zeit noch 
nicht gefommen, daß den Naturerfahrungen eine öffent- 
10 liche Aufmunterung Hätte zu Theil werden können, 
indem die Schriften bes Alterthums und die Streitig- 
teiten zwiſchen und und ber römifchen Kirche noch 
nicht völlig ftudirt und befeitigt waren.” 
„Die Regierung des Königs Jacob war glücklich 
ıs in allen Vortheilen des Friedens und reich an Per- 
fonen von tiefer Literatur; aber nach dem Beifpiele 
bes Königs wendeten fie vorzüglich ihre Aufmerkjam- 
feit auf die Verhandlungen ber Religion und ber 
Streitigkeiten, fo daß jelbft Mylord Bacon, mit allem 
»0 Anfehn das er im Staate befaß, fein Collegium Salo- 
mons nur als eine Schilderung, als einen Roman 
zu Stande bringen konnte. Zwar fing die Zeit 
Karla des I. an zu ſolchen Unternehmungen reifer zu 
werden, wegen des Überflufies und der glücklichen 
3 Zuftände feiner erften Jahre, auch wegen der Fähig- 
feit des Königes felbft, der nicht nur ein unnachahm— 
licher Meifter in Verftand und Redekunſt war, fondern 
der auch in verjchiedenen praktiſchen Künſten fich über 
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Außere Vortheile 


der 


Societät. 


Der Theilnahme des Königs folgte ſogleich bie 
s der Prinzen und reihen Barone. Nicht allein Ge— 
lehrte und Forſcher, fondern auch Praktiker und Tech- 
niker mußten fi) für eine ſolche Anftalt bemühen. 
Weit ausgebreitet war der Handel; die Gegenftände 
defielben näher Tennen zu lernen, neue Erzeugnifje 
10 fremder Weltgegenden in Umlauf zu bringen, war 
der Bortheil ſämmtlicher Kaufmannſchaft. Wiß- 
begierigen Reifenden gab man Yange Regifter von 
Fragen mit; eben dergleichen fendete man an die eng» 
liſchen Refidenten in den fernften Anfiedelungen. 
ıs Gar bald drängte fi nunmehr von allen Seiten 
das Merkwürdige Herzu. Durch Beantwortung jener 
Fragen, dur Einfendung von Inftrumenten, Büchern 
und andern Seltenheiten ward die Gefellichaft jeben 
Tag reicher und ihre Einwirkung bedeutender. 
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anſchicken, wie es ihnen nüßlich zu fein ſcheint; drei 
welche die Erfahrungen aller biefer j on Genannten 
in Rubriken und Tafeln aufftellen, daß der Geift zu 
Beobachtungen und Schlüflen fie defto bequemer vor 
s fi finde. Drei haben wir, welche diefe ſämmtlichen 
Verſuche in dem Sinne anfehen, daß fie daraus foldhe 
Erfindungen ziehen, die zum Gebrauche des Lebens 
und zur Ausübung dienen; dann aber drei, die nad) 
vielen Zuſammenkünſten und Rathſchlüſſen der Gejell- 
10 ſchaft, worin das Vorhandene durdigearbeitet worden, 
Sorge tragen, daß nad; dem was fon vor Augen 
liegt, neue, tiefer in die Natur dringende Verſuche 
eingeleitet und angeftellt werden; dann drei, melde 
ſolche aufgegebene Experimente ausführen und von 
ıs ihrem Erfolg Nachricht geben. Zulekt haben wir 
drei, die jene Erfindungen und Offenbarungen der 
Natur durch Verſuche zu höheren Beobadjtungen, 
Ariomen und Aphorismen erheben und befördern, 
welches nicht anders als mit Beirath der jämmt: 
» lichen Geſellſchaft geſchieht.“ 

Don diefer glücklichen Sonderung und Zufammen- 
ftellung ift keine Spur in dem Verfahren der Societät, 
und eben fo geht es auch mit ihren nad) und nad) 
ſich anhäufenden Befigungen. Wie fie jeden Natur- 

3: freund ohne Unterfchied des Ranges und Standes für 
focietätsfähig erklärt hatte, eben jo befannt war e3, 
daß fie alles was fi nur einigermaßen auf Natur 


bezog, annehmen und bei fi aufbewahren wolle. 
PR 
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weil er überhaupt hinreichend wäre, ung einen voll- 
tommenen Begriff von der Nerotonifchen Lehre zu geben. 
An dieſen Brief ſchließen fich auch die erften Ein- 
würfe gegen die Newtoniſche Lehre, welche nebft den 
> Antioorten des Verfaſſers bis 1676 reichen. 


Die Optik 

Seit gedachten Jahre läßt ſich Newton in weiter 
feine Controvers ein, ſchreibt aber die Optit, welche 
1705 herauskommt, da feine Autorität am höchften 
10 geftiegen und er zum MPräfidenten der Societät er- 
nannt war. In diefem Werke find die Erfahrungen 
und Verſuche jo geftellt, daß fie allen Einwendungen 

die Stirn bieten follen. 





Um nunmehr dasjenige worauf e8 bei der Sache 
» ankommt, Hiftorifch deutlich zu machen, müfjen wir 
einige aus ber vergangenen Zeit nachholen. 

Die Wirkung der Refraction war von den älteften 
Zeiten her befannt, ihre Verhältniſſe aber, bis in 
das ſechzehnte Jahrhundert, nur empiriſch beftimmt. 

» Snellius entdeckte das Gejegliche daran und bediente 
fi zur Demonftration des fubjectiven Verſuchs, dem 
wir mit dem Namen der Hebung bezeichnet haben. 
Andere wählten zur Demonftration den objectiven 
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iſt; das Licht nicht als Licht, fondern infofern es 
ala ein Bild erfceint, zeigt bei der Brechung eine 
Farbe, und es ift ganz einerlei, ob erſt ein Bild 
entftehe das nachher gebrochen wird, oder ob eine 
5 Brecdung vorgehe, innerhalb welcher man "ein Bild 
begrängt. 

Dan gewöhne ſich mit dem großen Wafjerprisma 
zu operiren, welches uns ganz allein über die Sache 
einen vollkommnen Aufſchluß geben Tann, und man 

“wird nicht aufhören fi zu wundern, durch meld 
einen unglaublichen Fehlſchluß ſich ein fo vorzüglicher 
Mann nicht allein zu Anfang getäufcht, fondern den 
Irrthum fo bei fi feſtwurzeln Lafjen, daß er wider 
allen Augenſchein, ja wider befjer Wiffen und Ge 

s wiſſen, in der Folge dabei verharrt und einen un— 
gehörigen Verfuch nad; dem andern erfonnen, um feine 
erſte Unaufmerkſamkeit vor unaufmerkjamen Schülern 
zu verbergen. Dan fehe was von una im polemis 
chen Theile, beſonders zum zweiten Theil des erften 

» Buchs der Optik, umftändlicher ausgeführt worden, 
und erlaube und hier den Triumph der guten Sache 
au feiern, den ihr die Schule, mit aller ihrer Hals— 
ftarrigfeit, nicht lange mehr verfümmern wird. 

Jene drei nunmehr abgehandelten Fragepuncte 

25 beziehen ſich auf Äußerungen älterer Naturforjcher. 
Der erjte kam vorzüglich durch Antonius De Dominis, 
der zweite und dritte durch Kircher und Descartes 
zur Sprade. 
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ex bier beabfichtigt, Haben wir in unferm dibaktifchen 
Theil durch graue Bilder auf ſchwarzem und weißem 
Grunde darzuthun gefucht. 
Nun aber haben wir noch ſchließlich zu betrachten, 
s wie fich denn Newton gegen dieſe Widerſacher ber 
nommen. Er bringt in dem erften Briefe an bie 
Societät aus dem Vorrathe feiner Experimente, die 
in den Optiſchen Lectionen enthalten find, nur drei 
vor, welche er feine Lehre zu begründen für hin— 
0 reichend hält, und verlangt, daß die Gegner fi nur 
mit dieſen befchäftigen follen. Schweifen dieſe jedoch 
ab, fo zeigt er noch eins und das andre von feinem 
heimlichen Vorrath, kehrt aber immer zu feinem Ver- 
fahren zurüd, indem ex feine Gegner auf die wenigen 
15 Berfuche beſchränken will, von welchen freilich daB 
Erperimentum Crucis jeden der die Sache nicht von 
Grund aus durchgearbeitet Hat, zum lauten oder 
ſchweigenden Beiftimmen nöthigt. Daher wiederholt 
Newton aber und abermals: man folle zeigen, daß 
30 diefe wenigen Verſuche feine Lehre nicht beweifen, 
oder fol andere Verſuche beibringen, die ihr un— 
mittelbar entgegenftehen. 
Wie benimmt er ſich denn aber, als dieſes von 
Lucas wirklich geſchieht? Er dankt ihm für feine 
3 Bemühung, verfichert, die vorzüglicäften von Lucas 
beigebrachten Verſuche befänden ſich in den Optifchen 
Zectionen, welches keineswegs der Wahrheit gemäß 
ift, bejeitigt fie auf dieſe Weife, dringt immer wieder 
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anftelt, um da8 Allgemeine diejer Phänomene zu 
finden; welches ihm denn auch big auf einen gewiſſen 
Punct gelingt. Nur ift jein Allgemeines zu abftract, 
zu kahl, die Art e8 auszudrüden nicht glücklich; be- 

s fonder8 aber ift e8 traurig, daß er fi) vom Strahl 
nicht losmachen kann. Er nimmt leider bei jeinen Er⸗ 
klärungen und Demonftrationen einen dichten Strahl 
an (rayon solide). Wie wenig damit zu thun fei, 
ift allen deutlich, welche fich die Lehre von Verruckung 

ı0 des Bildes eigen gemacht haben. Außerdem bleibt er 
dadurch zu nahe an Newtons Lehre, welcher auch mit 
Strahlen operirt und die Strahlen durch Refraction 
afficiren läßt. 

Eine eigene Art dieſen dichten Strahl, wenn er 

ıs refrangirt wird, anzufehen, gibt den Grund zu Ma— 
tiottend Terminologie. Man denke ſich einen Stab 
den man bricht, ein Rohr da3 man biegt, jo wird an 
denjelben ein einfpringender und ausſpringender Winkel, 
eine Concavität, eine Converität zu fehen fein. Nach 

0 diefer Anficht Spricht er in feinen Erfahrungsjäten 
die Erjcheinung folgendermaßen aus: 

An ber converen Seite erjcheint immer Roth, an 
der concaven Violett. Zunächſt am Rothen zeigt fich 
Geld, zunächſt am PBioletten Blau. Folgen mehrere 

5 Nefractionen im gleichen Sinne, jo gewinnen Die 
Farben an Lebhaftigkeit und Schönheit. Alle dieje 
Farben erjcheinen in den Halbichatten, bis an fie 
hinan ift feine Farbe im Lichte merklich. Bei ftarfen 


5® 
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Refractionen erjcheint in der Mitte Grün, durch Ver— 
miſchung des Blauen und Gelben. 

Er ift alfo, wie man ſieht, in foweit auf dem 
rechten Wege, baf er zwei entgegengejeßte Reihen als 
Randerfceinungen anerkennt. Auch gelingt es ihm, > 
mehrere objective und fubjective Farbenerſcheinungen 
auf jene Principien zurückzuführen und zu zeigen, wie 
nad; denfelben die Farben in jedem bejondern Falle 
entftehen müſſen. Gin Gleiches thut er im Abficht 
auf den Regenbogen, wobei man, ſoweit man ihm i0 
folgen kann und mag, feine Aufmerkfamfeit, Fleib, 
Scharfjinn, Reinlichleit und Genauigkeit der Behand- 
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als Mariotten gelungen, dadurch Senfation zu er« 
regen. 

Ausdrüdlih don und gegen Newton ſpricht er 
wenig. Er gedenkt jener Lehre der diverjen Refrangi- 

5 bilität, zeigt gutmüthig genug, daß einige Phänomene 
ſich dadurch erklären lafjen, behauptet aber, daß andre 
nicht dadurch erflärbar feien, beſonders folgendes: 

Wenn man weit genug von feinem Urſprung das 
fogenannte prismatiſche Spectrum auffange, jo daß es 
ı0 eine anjehnliche Länge gegen feine Breite habe, und 
das PBiolette weit genug vom Rothen entfernt und 
durch andere Farben völlig von ihm getrennt fei, fo 
daß man es aljo für hinreichend abgejchieden halten 
könne; wenn man al3dann einen Theil diejes violetten 
ıs Scheine durch eine Öffnung gehen und durch ein 
zweite® Prisma in derfelben Richtung refrangiren 
lafje: jo erjcheine unten abermals Roth (Gelbroth), 
welches doch nad) der Theorie keineswegs ftattfinden 
fönne; deßwegen fte nicht anzunehmen jet. 

» Der gute Mariotte hatte hierin freilich vollfommen 
Recht, und da3 ganze Räthfel löſ't ſich dadurch, daß 
ein jedes Bild, es ſei von welcher Farbe es wolle, 
wenn e3 verrüct wird, geſäumt erſcheint. Das violette 
Halbliht aber, das dur die Meine Öffnung durch— 

5 fällt, ift nur als ein violettes Bild anzufehen, an 
welchem der gelbrothe Rand mit einem Ppurpurnen 
Schein gar deutlid” zu bemerken ift; die übrigen 
Randfarben aber fallen entweder mit der Farbe bes 
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Bildes zufammen, oder werben don berfelben ver- 
ſchlungen. 

Der gute natürliche Mariotte kannte die Winkel- 
züge Newtons und ſeiner Schule nicht. Denn nach 
dieſem laſſen ſich die Farben zwar ſondern, aber nicht > 
völlig; Violett iſt zwar violett, allein es ſtecken die 
übrigen Farben auch noch drin, welde nun aus dem 
violetten Licht, bei der zweiten Refraction, wie die 
ſammtlichen Farben aus dem weißen Lichte, bei der 
erſten Refraction, gefehieben werben. Dabei ift denn 10 
freilich das Merkwürdige, daß das Biolett aus dem 
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Erfter Discurd. Bon Farben, die an leuch—⸗ 
tenden Körpern erfcheinen. 

Verichiedenfarbiges Licht der Sonne, der Sterne, 
der Flamme, des Glühenden, de3 Erhitzten; wobei 

s recht artige und brauchbare Berjuche vorkommen. Die 
Erfahrungsregel wozu er gelangt, ift ein Idem per 
Idem, womit man gar nichts ausrichten Tann. 

Zweiter Discurs. Bon den dangeanten Farben, 
die auf der Oberfläche der Körper entitehen. 

ı Hier führt er diejenigen Farben auf, welche wir 
die epoptifchen nennen: aneinander gedrudte Glas⸗ 
platten, angelaufenes Glas, Seifenblajen. Er jchreibt 
dieſe Phänomene durchaus einer Art von Refraction zu. 

Dritter Discurd. Bon firen und permanenten 

ı5 Yarben, deren Erjcheinungen er vorzüglich unter Regeln 
bringt. 

Hier werden unfre chemiſchen Farben aufgeführt, 
und dabei etwas Allgemeines von Farben überhaupt. 
Weit und Schtwarz, dazwischen Gelb, Roth und Blau. 

» Er hat die Einficht, daß jede Farbe etwas tveniger 
bel ala das Weiße und etwas mehr hell ala da3 
Schwarze jein müſſe. 

In den Erklärungen verfährt er allzu realiftilch, 
wie er denn da3 Blau zur eigenen Tyarbe der Luft 

35 macht; dann aber wieder zu unbeitimmt; denn Die 
törperlichen Farben find ihm modificirtes Licht. Das 
Licht muß nämlich in den Körper eindringen, dort 
zur bejondern Farbenwirkung modificirt in unjer 
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Auge zurüdtehren und darin die Wirkung hervor— 
bringen. 

Der hemifche Gegenfag von Acidum und Alkali 
ift ihm ſehr bedeutend. Hier ftehen wieder ſchöne und 
brauchbare Erfahrungen, doch ohne Ordnung unter- s 
einander, worauf denn ſchwache, nach Eorpuscular= 
vorftellungsart ſchmeckende Erklärungen folgen. Über 
die Farben organifcher Körper macht er feine Be— 
merkungen. 

Vierter Discurd. Bon Tarbenerfcheinungen, 10 
die von innern Mobificationen der Organe des Sehens 
entjpringen. 
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Dieſes bezieht fi) auf die wahre Bemerkung, daß 
jede chemisch Tpecificirte Farbe ein Helles hinter ſich 
haben muß, um zu erſcheinen. Nur ift dieſes noth- 
wendige Erfordernig von Mariotte nicht genug ein- 

s gejehen, noch deutlich genug ausgedrückt. 

2. „Die Säfte von allen blauen und violetten 
Blumen werden grün durch die Alkalien und ſchön 
roth durch die Säuren.” 

3. „Die Abſude other Hölzer werden gelb durd) 

10 die Säuren, violett durch die Alkalien; aber die Auf: 
güfje gelber Pflanzen werden dunkel durch die Alka⸗ 
lien, und verlieren faft gänzlich ihre Farbe durd) die 
Säuren.” 

4. „Die Vegetationen die in freier Luft vorgehen, 

ıs find grün; diejenigen an unterirdifchen Ortern, oder 
in der Finſterniß, find weiß oder gelb.“ 

5. „&3 gibt viele gelbe oder dunkle Materien 
welche fich bleichen, wenn man ſie wechſelsweiſe neßt 
und an der Sonne trodnet. Sind fie jodann weiß, 

20 und bleiben fie lange unbefeuchtet an der Luft, fo 
werden fie gelb.“ 

6. „Irdiſche und ſchweflige Diaterien werden durch 
eine große Hitze roth und einige zuletzt ſchwarz.“ 

Hiezu fügt der Verfafjer eine Bemerkung, daß man 

35 fehr viele Farbenerſcheinungen auf dieſe ſechs Regeln 
zurüdführen und bei der Färberei, jo wie bei VBerfer- 
tigung de3 farbigen Glafes, mandje Anwendung davon 
machen fünne. Unfre Leſer werden ſich erinnern, wie 
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tifirten nur gelegentlich über diejelbe. Die Erfahrungen 
nahmen zu, die Beobachtungen wurden genauer und 
die Theorie eingreifender; doch bradjten fie es nicht 
zur Wiederholung der Erfahrung, zum Verſuch. 

s Am fechzehnten Jahrhundert, nach Frifcher Wieder- 
belebung der Willenichaften, erichienen die bedeutenden 
Wirkungen der Natur noch unter der Geftalt der 
Magie, mit vielem Aberglauben umhüllt, in welchen 
fie fi zur Zeit der Barbarei verjenkt hatten. Im 

10 jiebzehnten Aahrhundert wollte man, wo nicht er: 
ftaunen, doch fich immer noch vertvundern, und Die 
angeftellten Verſuche verloren ich in ſeltſame Künite- 
leien. 

Doch war die Sache immer ernithafter getworden. 
ı5s Wer über die Natur dachte, wollte fie auch ſchauen. 
Jeder Denker machte nunmehr Verſuche, aber aud) 
noch nebenher. Gegen das Ende diefer Zeit traten 
immer mehr Männer auf, die fi) mit einzelnen 
Theilen der Naturwifjenichaft beichäftigten und vor- 

90 züglich dieje durch Verſuche zu ergründen fuchten. 

Durch diefe lebhafte Verbindung de3 Erperimen- 
tirens und Theoretiſirens entftanden nun Diejenigen 
Perſonen, welde man, bejonder3 in England, Natu- 
ral- und Erperimental-:Bhilofophen nannte, jo wie 

5 es denn auch eine Experimental-PHilojophie gab. Ein 
jeder der die Naturgegenftände nur nicht gerade aus 
der Hand zum Mund, wie etwa der Koch, behandelte, 
wer nur einigermaßen conjequent aufmerffam auf bie 
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Ihon für Newton? Theorie. Hätte er die Farben— 
lehre behandelt, wie Hawksbee die Lehre von der 
Clektricität; fo würde alles ein anderes Anſehen ge- 
twonnen haben. Er wirkte in Oxford bis 1710. 

5 Auf Keil folgte Desagulierd, der von ihm, fei- 
nem Meifter, die Fertigkeit Newtoniſche Experimente 
receptgemäß nachzubilden, jo wie die Neigung zu 
dieſer Theorie geerbt Hatte, und deſſen Kunftfertigkeit 
man anrief, wenn man Berfuche fichten, durch Ber- 

10 juche etwas beweilen wollte. 

Desaguliers ward berühmt durch ſein Geſchick zu 
erperimentiren. 8’ Gravejande jagt von ihm: cuius 
peritia in instituendis experimentis nota est. Er 
hatte Hinreichende mathematijche Kenntniffe, jo wie 

ıs auch genugjame Einfiht in da8 was man damals 
Naturphilojophie nannte. 


Desagulierd gegen Mariotte. 


Die Acta Eruditorum hatten 1706 ©. 60 Nad): 

richt von der Optik Newtons gegeben, durch einen 

30 gedrängten Auszug, ohne die mindefte Spur von Bei- 
fall oder Widerſpruch. 

Am Sabre 1713 ©. 447 erwähnen fie, bei Ge- 

(egenheit von Rohaults Phyſik, jenes von Mariotte 

ausgeiprochenen Einwurf, und äußern ſich darüber 
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folgendermaßen: „Wenn es wahr ift, daß ein aus 
dem Spectrum abgefondertes einzelnes farbige Licht, 
bei einer zweiten Brechung, auf’3 neue an feinen 
heilen Farben zeigt; fo periclitirt die Newtoniſche 
Lehre. Noch entjceidender ‚würde das Mariottifde s 
Experiment fein, wenn das ganze blaue Licht in eine 
andere Farbe verwandelt worden wäre.” 

Man fieht wohl, daß dieſer Zweifel ſich von einer 
Perſon Herfchreibt, die mit der Sadje zwar genugjam - 
befannt ift, fie aber nicht völlig durchdrungen hat. 10 
Denn jedes einfärbige Bild kann fo gut als ein 
ichwarzes, weißes oder graues, durch die verbreiterten 
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benommen. lUnbedeutende unnütze Nebenumftände 
werden berborgehoben, die Hauptbedingungen de 
Phänomens jpät und nur wie im Vorübergehen er- 
wähnt, es wird verfichert daß man diejes und jenes 
leiften wolle, geleiftet habe und fodann, als wenn es 
nichts wäre, zum Schlufje eingeftanden, daß es nicht 
gejchehen jei, daß eins und anderes noch beiher fich 
zeige und gerade das wovon eben die Rede var, daß 
es ſich nicht zeigen dürfe. 

Gegen Mariotte joll beiwiefen werden, daß bie 
Tarben des Spectrums, wenn fie recht gefondert feien, 
feine weitere Veränderung erleiden, aus ihnen feine 
andere Farben hervorgehen, an ihnen keine andere 
Farbe ſich zeige. Um nun die prismatiſchen Farben 
auf diefen hohen Grad zu reinigen, wird der New— 
tonifche elfte Verſuch des erſten Theil als genug- 
thuend angeführt, die dort vorgefchlagene umftändliche 
Vorrichtung zwar als beichwerli und verdrießlich 
(troublesome) angegeben und, wie auch Newton ſchon 
gethan, mit einer bequemern audgetaufcht, und man 
glaubt nun es Sole direct auf den Gegner lo3- 
geben, es werde dasjenige was er behauptet, um- 
geftoßen , dasjenige was er geläugnet , betviejen 
werden. 

Allein Desagulierd verfährt völlig auf die New— 
toniſche Manier und bringt ganz unſchuldig bei: er 
wolle auch noch einige begleitende Verſuche (concomi- 
tant) vorführen. Nun ift aber an dieſem elften 





Sechste Abtheilung. Achtzehntes Jahrhundert. 83 


es entfteht etiwa8 Umgefehrtes, etwas ganz anders. 
Man wird an diefer ausflüchtenden Manier doch wohl 
fogleich den echten Jünger Newtons erkennen. 

2. Ein ähnliches Experiment mit den beiden Papier- 

s ftreifen durch die Farben des Spectrums gefärbt, ver- 
gleicht fich mit dem dreizehnten Verſuche des exften 
Theils. 

3. Das Bild dieſer letzten, violetten und gelb- 

rothen Streifen durch eine Linfe auf ein Papier 

10 geworfen, ſodann derſelbe Verſuch mit gefärbten 
Papieren, kommt mit dem zweiten Verſuche des 
erſten Theils überein. 

4. Verſchiedene Längen und Directionen des priß- 
matiſchen Bildes nach den verſchiedenen Einfalls- 

ıs winkeln des reinen Lichts auf's Prisma. Was hier 
ausgeführt und dargeftellt ift, würde zum dritten 
Verſuch des erften Theils gehören. 

5. Das objective Spectrum wird durch das Prisma 

angefehen, e3 ſcheint heruntergerüdt und weiß. Sit 
20 der elfte Verfuch des zweiten Theile. 

6. Das Spectrum geht durch die Line durch und 
erjcheint im Focus weiß. Iſt ein Glied des zehnten 
Verſuchs des zweiten Theils. 

7. Das eigentliche Experimentum crucis, das ſechste 

25 des erſten Theils. Hier geſteht er, was Mariotte be— 
hauptet hat, daß die zu einzelnen Bildchen ſeparirten 
prismatiſchen Farben, wenn man ſie mit dem Prisma 
anſieht, wieder Farbenränder zeigen. 

Goethes Werke. II. Abth. 4. Vd. 6 
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8. Nun fereitet ex zu der complicirten VBorrich- 
tung de3 elften Experiments des erften Theild, um 
ein Spectrum zu machen, das feiner Natur nach viel 
unficherer und ſchwankender ift ala daß erſte. 

9. Mit diefem macht er nun ein Experiment, 
welches mit dem vierzehnten des erften Theils zu⸗ 
fammenfällt, um zu zeigen, daß nunmehr bie farbigen 
Lichter ganz gereinigt, einfah, homogen gefunden 
worden. Dieß jagt er aber nur: denn wer ihm aufs 
merkſam nachverſucht, wird das Gegentheil finden. 
Das was Desaguliers gethan, theilt ſich aljo in 
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Aber Hier macht ſich eine allgemeine Betrachtung 
nöthig. Das was Desaguliers gegen Mariotte und 
fpäter gegen Rizzetti verjucht und vorgetragen, wird 
von der Newtoniſchen Schule feit Hundert Jahren als 
ein Schlußverfahren angejehn. Wie war es möglich, 
daß ein ſolcher Unfinn ſich in einer Erfahrungs- 
wiſſenſchaft einfchleihen konnte? Dieſes zu beant- 
worten, müfjen wir darauf aufmerkſam maden, daß, 
wie fih in die Wiſſenſchaften ethiſche Beweggründe, 
mehr ala man glaubt, einſchlingen, eben jo auch 
Staats- und Redht3- Motive und Marimen darin zur 
Ausübung gebracht werden. Ein ſchließliches Ab— 
urtheln, ohne weitere Appellation zuzulaffen, geziemt 
wohl einem Gerichtshoſe. Wenn vor hundert Jahren 
ein Verbrecher dor die Geſchworenen gebracht, von 
diefen jchuldig befunden, und ſodann aufgehangen 
worden; fo fällt e3 uns nicht leicht ein, die Revifion 
eine ſolchen Procefjes zu verlangen, ob es gleich 
Fälle genug gegeben hat, wo das Andenken eines 
ſchmählich Hingerichteten durch Recht und Urtheil 
tehabilitirt worden. Nun aber Verſuche, von einer 
Seite fo bedeutend, von der andern fo leicht und be 
quem anzuftellen, follen, weil fie vor Hundert Jahren, 
in England, vor einer zwar anfehnlichen aber weder 
theoretifivend noch experimentirend völlig tactfeiten 
Geſellſchaft angeftellt worden, nunmehr ala ein- für 
allemal abgethan, abgemacht und fertig erflärt, und 
die Wiederholung derfelben für unnüß, thöricht, ja 
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anmaßlich ausgeſchrieen werden! Iſt hierbei nur der 
mindeſte Sinn, was Erfahrungswiſſenſchaft ſei, wor- 
auf fie beruhe, wie fie wachſen könne und müſſe, 
wie fie ihr Falſches nad) und nad) von felbft weg⸗ 
werfe, wie durch neue Entdedungen bie alten fi > 
ergänzen und wie durch das Ergänzen bie älteren 
Vorſtellungsarten, felbft ohne Polemik, in fich zer- 
fallen? 

Auf die lächerlichfte und unerträglichfte Weife hat 
man von eben diefen Desaguliers ſchen Experimenten 10 
fpäterhin einfichtige Raturforfcher weggeſchreckt, gerade 
wie die Kirche von Glaubensartifeln die naſeweiſen 
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Johannes Wizzetti 


Ein Benetianer und aufmerkjamer Liebhaber der 
Dioptril, faßte ein ganz richtigeg Apergu gegen 
Newton und fühlte, wie natürlich, einen großen Reiz 

s andern feine Entdedung mitzutheilen und einleuchtend 
zu machen. Er verbreitete jeine Meinung durd) Briefe 
und reifende Tyreunde, fand aber überall Gegner. In 
Deutfchland wurden feine Argumente in die Acta Eru- 
ditorum eingerüdt. Profeſſor Georg Friedrich Richter 

ıo in Leipzig jeßte fich dagegen; in England erperimen- 
tirte und argumentirte Desagulierd gegen ihn; in 
Frankreich Sauger; in Italien die Bolognefer So— 
cietät. 

Er gab zuerſt ein Diarium einer Reife durch 

ıs Italien vor dem Jahre 1724 mit Nachträgen Heraus, 
wovon man einen Auszug in die Acta Eruditorum 
legte. (Supplemente derfelben Tom. 8. p. 127.) 

Bei Gelegenheit daß Rizzetti die Trage aufwirft, 
wie e8 möglich fei, daß man die Gegenjtände mit 

20 bloßen Augen farblos jähe, wenn es mit der von 
Newton bemerkten und erflärten farbigen Aberration 
feine Richtigkeit habe, bringt er verjchiedene Ein- 
wendungen gegen die Newtoniſchen Experimente fo 
wie auch gegen die Theorie vor. Richter jchreibt da— 

35 gegen (Toni. eod. p. 226). Darauf läßt fich Rizzetti 
wieder vernehmen und fügt noch einen Anhang hinzu 
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(p- 303 }.). Aus einer neu veränderten Ausgabe des 
erften Rizzetti’jcden Auffages findet ſich gleichfalls ein 
Auszug (p. 234) und ein Auszug aus einem Briefe 
bes Rizzetti an die Londner Societät (p. 236). 

Richter vertheidigt fich gegen Rizzetti (A. E. 1724, > 
p- 27). Diejer gibt heraus: Specimen physico-ma- 
thematicum de Luminis affectionibus, Tarvisii et 
Venet. 1727. 8. Einzelne Theile baraus waren früher 
erſchienen: De Luminis refractione, Auctore Rizzetto 
(Siehe A. E. 1726. Nr. 10.) De Luminis reflexione, ı0 
Auctore Rizzetto (6. A. E. suppl. Tom. IX, Sect. 2. 
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auf dem rechten Wege war, indem er eben bafjelbe 
abzuleiten ſucht, was wir durch Doppelbild und 
Trübe ausgeſprochen haben. 
Der mathematifche Theil feines Werts, jo wie 
> da3 was er im Allgemeinen von Refraction, Reflerion 
und Difperfion handelt, Liegt außer unferm Kreiſe. 
Das Übrige was ung näher angeht, kann man in ben 
polemifchen und den didaktiſchen Theil eintheilen. 
Die Mängel der Newtoniſchen Lehre, das Captiofe 
io und Unzulängliche ihrer Experimente fieht Rizzetti 
zeit gut ein. Er führt feine Controvers nad) der 
Ordnung der Optik und ift den Newtoniſchen Un- 
richtigkeiten ziemlich auf der Spur; doch durchdringt 
er ſie nicht ganz und gibt z. B. gleich bei dem erſten 
15 Verſuch ungeſchickter Weiſe zu, daß das blaue und 
rothe Bild auf dunklem Grunde wirklich ungleich 
verrückt werde, da ihm doch ſonſt die Erſcheinung der 
Säume nicht umbefannt ift. Dann bringt er bie 
beiden Papiere auf weißen Grund, wo denn freilich 
»0 durch ganz andere Säume für ben Unbefangenen die 
Unrichtigkeit, die ſich auf ſchwarzem Grunde verſteckt, 
augenfällig werden muß. 
Aber fein Widerſacher, Richter in Leipzig, erhajcht 
ſogleich da3 Argument gegen ihn, daß die unter diefen 
35 Bedingungen erſcheinenden Farben fi vom weißen 
Grunde herſchreiben: eine ungeſchickte Behauptung, 
in welcher fich jedoch die Newtonianer bis auf den 
heutigen Tag felig fühlen, und welde aud mit 
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großer Selbftgenügjamteit gegen uns vorgebracht 
worden. 

Seiner übrigen Controverd folgen wir nicht: fie 
trifft an vielen Orten mit ber unfrigen überein, und 
toir gedenken nicht zu läugnen, daß wir ihm mandes s 
ſchuldig geworden, fo wie noch künftig manches aus 
ihm zu nußen fein wird. 

In feinem didaktiſchen Theile findet man ihn 
weiter vorgerückt als alle Vorgänger, und er hätte 
wohl verdient, daß wir ihn mit Theophraft und 10 
Boyle unter den wenigen genannt, welche ſich be— 
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lage bat, verfchiedene Tyarben zeigt. Auf diefem Wege 
erflärt er auch die Farben der Körper, wie wir es 
auf eine ähnliche Weiſe gethan haben. 
Die apparenten leitet er gleichfall3 davon ab, und 
s nähert fich dabei unferer Darftellung vom Doppel- 
bild; weil er aber das Doppelbild nicht als Factum 
jtehen läßt, fondern die Urfache defjelben zugleich mit 
erklären will: jo muß er jeine Diſperſion herbei- 
bringen, wodurch denn die Sache jehr mühfelig wird. 
» So find aud feine Figuren höchſt unerfreulich 
und beſchwerlich zu entziffern; da hingegen die New— 
tonifchen, obgleich meiſtens falſch, den großen Vortheil 
haben, bequem zu ſein und deßhalb faßlich zu fcheinen. 
Bei den phyfiologifchen, jeinen imaginären, be- 
ıs merkt er recht gut den Unterfchied der abklingenden 
Farbenerſcheinung auf dunklem und hellem Grunde; 
weil ihm aber das wichtige, von Plato anerfannte 
Fundament von allenı, die Synkriſis durch's Schwarze, 
die Diakrijis durch's Weite betvirkt, abgeht; weil er 
»o auch die Forderung der entgegengejekten Farben nicht 
tennt: jo bringt er da3 Ganze nicht auf eine Art 
zufammen die einigermaßen befriedigend wäre. 
Übrigens rechnen wir e8 und zur Ehre und 
Freude, ihn als denjenigen anzuerkennen, der zuerft 
35 am ausführliditen und tüchtigften da3 wovon aud) 
wir in der Tarbenlehre überzeugt find, nad) Beichaf- 
fenheit der Erfahrung feiner Zeit, außgefprochen hat. 
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Desaguliers gegen Rizzetti. 


ALS in den Leipziger Actis Eruditorum (Supplem. 
Tom. 8. $ 3. p. 130. 131.) einiger Einwürfe Rizzetti's 
gegen Newton erwähnt ward, wiederholt Desaguliers 
das Experiment wovon bie Rede ift, 1722 dor der 
Societät zu London, und gibt davon in den Philo- 
fophifchen Transactionen Vol. 32, pag. 206 eine kurze 
Nachricht. 
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Desagulierz, ob er gleich behauptet fein Experi⸗ 
ment jei vortrefflih gelungen, muß doc zulegt auf 
dasjenige Worauf wir feithalten, in einem Notabene 
hindeuten; wie er denn, nach Newtoniſcher Art, die 

s Hauptjadhen in Noten und Notabene nachbringt, und 
\o jagt er: Man muß Sorge tragen, daß die Farben 
ja recht tief find; denn indem ich zufälliger Weiſe 
von dem Blauen abgeitreift hatte, fo war das Werke 
der Harte unter dem Blauen Schuld, daß auch diefes 

ıo Bild weiter reichte, faſt jo weit als da3 Rothe. 

Ganz natürlid! Denn nun ward das Blaue 
heller und die Schwarzen Fäden ſtachen beſſer darauf 
ab, und wer fieht nun nicht, warum Newton, bei 
Bereitung einer gleiden Pappe zu feinen zwei erften 

ı5s Experimenten, einen ſchwarzen Grund unter die auf: 
zuftreichenden Farben verlangt ? 

Dieſes Experiment, deffen ganzen Werth man in 
einem Notabene zurüdnehmen kann, noch befjer kennen 
zu lernen, erjuchen wir unjere Lejer beſonders da3- 

» jenige nachzufehen, wa3 wir im polemifchen Theil zum 
jechzehnten Verſuch (312—315) angemerkt haben. 

Rizzetti hatte 1727 jein Wert herausgegeben, deifen 
einzelne Theile ſchon früher befannt gemacht worden. 
Desagulierd erperimentirt und argumentirt gegen ihn: 

3 man jehe die Philoſophiſchen Transactionen Nr. 406. 
Monat December 1728. 

Zuerjt beklagt ſich Desagulier über die arrogante 
Manier, womit Rizzetti dem größten Philofophen jei- 
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die durch bloße Reflexion gejehenen, zum Beweis, 
daß das Licht leichter durch dichte ald durch dünne 
Mittel gehe. 
c) Al3 Zugabe 9. der bekannte Newtoniſche DBer- 
ſuch, der jechzehnte des zweiten Theils: wenn man 
unter freiem Himmel auf ein Prisma fieht, da ſich 
denn ein blauer Bogen zeigt. Wir haben an feinem 
Orte diefen Verſuch umftändli erläutert und ihn 
auf unſre Erfahrungsjäße zurückgeführt. 
Diefe Experimente wurden vorgenommen vor dem 
damaligen Präfidenten der Societät Hans Sloane, 
vier Mitgliedern bderfelben, Engländern, und vier 
Italiänern, welche ſämmtlich den guten Erfolg der 
Grperimente bezeugten. Wie wenig aber hierdurch 
1 eigentlich ausgemacht werden können, befonder3 in 
Abſicht auf Farbentheorie, läßt ſich gleich daraus 
jehen, daß die Experimente 3 bis 8 inelus. ſich auf 
die Theorie der Refraction und Reflexion im Alle 
gemeinen beziehen, und daß die jämmtlichen Herren 

ꝛo von den drei übrigen Verfuchen nichts weiter bezeugen 
fonnten, als was wir alle Tage auch bezeugen können: 
daß nämlich unter den gegebenen beſchränkten Be— 
dingungen die Phänomene fo und nicht anders er= 
ſcheinen. Was fie aber ausſprechen und ausfagen, 

» das iſt ganz was anderes, und das fann fein Zus 
ſchauer bezeugen, am wenigften folde, denen man die 
Verſuche nicht in ihrer ganzen Fülle und Breite vor— 
gelegt hat. 
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Wir glauben alfo der Sade nunmehr überflüßig 
genuggethan zu haben, und verlangen vor wie nad 
von einem jeden, der ſich dafür interejfirt, daß er 
alle Experimente, fo oft als es verlangt wird, dar- 
ftellen könne. s 

Was übrigens Dedaguliers betrifft, fo ift der voll⸗ 
ftändige Titel des von ihm herausgegebenen Werkes: 
A Course of Experimental Philosophy by John 
Theophilus Desaguliers, L. L. D. F. R. S. Chaplain 
to his Royal Highness Frederick Prince of Wales, ı0 
formerly of Hart Hall (now Hertford College) in 
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Litterature et d’Historie Tom. V, p. 1. Paris 1728. 
und ein Auszug daraus in den Me&moires pour l'his- 
toire des Sciences et des beaux arts. Trevoux. 
Juillet 1728. 

s Im Ganzen läßt fich bemerfen, wie ehr es Rizzetti 
muß argelegen geweſen fein, jeine Meinung zu ver- 
breiten und die Sache zur Sprache zu bringen. Was 
hingegen die Controvers betrifft, die Gauger mit ihm 
führt, fo müßten wir alles da3 wiederholen, was 

10 wir oben ſchon beigebracht, und wir erſparen daher 
uns und unjern Leſern dieſe Unbequemlichkeit. 


Newton PBerjönlichkeit. 


— — 


Die Abficht deſſen was wir unter dieſer Rubrik 
zu ſagen gedenken, iſt eigentlich die, jene Rolle eines 
ıs Gegner3 und Widerſachers, die wir jo lange behauptet 
und auch künftig noch annehmen müfjen, auf eine 
Zeit abzulegen, fo billig ala möglich zu fein, zu 
unterfuchen, wie jo ſeltſam Widerfprechendes bei ihm 
zufammengehangen und dadurch unjere mitunter ge= 
20 Wwifjermaßen heftige Polemik auszuſöhnen. Daß 
mande wiſſenſchaftliche Räthſel nur durch eine 
ethiſche Auflöfung begreiflich werden Tönnen, gibt 
man un? wohl zu, und wir tollen verjuchen was 
una in dem gegenwärtigen ?yalle gelingen Tann. 
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Von ber engliſchen Ration und ihren Zuftänden 
ift Schon unter Roger Bacon und Baco von Berulam 
einiges erwähnt worden, auch gibt uns Sprats flüd- 
tiger Auffaß ein zufammengedrängtes hiſtoriſches Bild. 
Ohne Hier weiter einzugreifen, bemerfen wir nur, s 
daß bei den Engländern vorzüglich bedeutend und 
ſchãtzenswerth ift die Ausbildung fo vieler bderber 
tüchtiger Individuen, eines jeden nad) feiner Weile; 
und zugleich gegen das Öffentliche, gegen das ger 
meine Wefen: ein Vorzug, den vielleicht feine andere 10 
Nation, wenigftens nicht in dem Grade, mit ihr 
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Wie muß nicht durch eine ſolche Zeit ein jeder 
fich angeregt, ſich aufgefordert fühlen! Was muß das 
aber für ein eigener Mann fein, den feine Geburt, 
feine Fähigkeiten zu manderlei Anſpruch bereditigen, 

s und der alles ablehnt und ruhig feinem von Natur 
eingepflanzten Forſcherberuf folgt! 

Neroton war ein wohlorganifirter, gefunder, tohl- 
temperirter Mann, ohne Leidenſchaft, ohne Begierden. 
Sein Geift war conftructiver Natur und zwar im 

10 abftracteften Sinne; daher war die höhere Mathematik 
ihm als das eigentliche Organ gegeben, durch das er 
feine innere Welt aufzubauen und die äußere zu ges 
mältigen fuchte. Wir maßen und über dieſes fein 
Hauptverbienft fein Urteil an, und geftehen gern zu, 

1 daß fein eigentliches Talent außer unferm Gefichtd- 
kreiſe liegt; aber, wenn wir aus eigener Überzeugung 
jagen können: das von feinen Worfahren Geleiftete 
ergriff er mit Bequemlichkeit und führte e8 bis zum 
Erftaunen weiter; die mittleren Köpfe feiner Zeit 

» ehrten und verehrten ihn, die beften erfannten ihn 
für ihres Gleichen, oder geriethen gar, wegen bebeuten- 
der Erfindungen und Entdeckungen, mit ihm in Con» 
teftation: fo dürfen wir ihn wohl, ohne näheren 
Beweis, mit der übrigen Welt für einen außer— 

3 ordentlichen Dann erklären. 

Bon der praftifchen, von der Erfahrungsfeite rückt 
er una dagegen ſchon näher. Hier tritt er in eine 


Welt ein, die wir auch fennen, in der wir feine Ver- 
Goethes Werte. II. Mbth. 4. Bd. 1 








om Ant darbenlehte. OHiſtoriſcher Theil 


fahrungbart und feinen Succeß zu beurtheilen ver⸗ 
mögen, um jo mehr, als es überhaupt eine ımbes 
Aritine Wahrbeit ift, dab fo rein und fider bie 
Matbematit in fich felbft behandelt werden farm, ſie 
doeh auf dem Grfahrungsboden ſogleich bei jebem s 
Schritte periclitirt und eben jo gut, wie jede anbene 
antgeühte Marime, zum Irrtum verleiten, ja ben 
Imdbum ungebener machen umb fich künftige Ber 
ſAamungen norberriten Tann. 

Wie Newton zu feiner Lehre gelangt, wie er Fb » 
dei ihrer orten Prüfung übereilt. haben wir um- 
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jedes Weſen das ſich als eine Einheit fühlt, will 
fih in feinem eigenen Zuftand ungetrennt und uns 
verrüdt erhalten. Dieß iſt eine ewige nothivendige 
Gabe der Natur, und jo Tann man fagen, jedes 

s Einzelne habe Charakter bis zum Wurm hinunter, 
der ſich krümmt wenn er getreten wird. In diefem 
Sinne dürfen wir dem Schwachen, ja dem Tyeigen 
jelbft Charakter zufchreiben: denn er gibt auf, was 
andere Menſchen über alles ſchätzen, was aber nicht 

10 zu jeiner Natur gehört: die Ehre, den Ruhm, 
nur damit er jeine ‘Berfönlichkeit erhalte. Doch be= 
dient man ſich des Wortes Charakter gewöhnlich in 
einem höhern Sinne: wenn nämlich eine Perſönlich— 
feit von bedeutenden Eigenſchaften auf ihrer Weile 

ıs verharret und ſich durch nicht? davon abiwendig 
maden läßt. 

Einen Starten Charakter nennt man, wenn er fi 
allen äußerlihen Hinderniffen mächtig entgegenjebt 
und feine Eigenthümlichkeit, jelbft mit Gefahr feine 

» Perfönlichkeit zu verlieren, durchzuſetzen ſucht. Einen 
großen Charakter nennt man, wenn die Stärle de3- 
jelben zugleich) mit großen, unüberſehlichen, unend: 
lien Eigenſchaften, Fähigkeiten, verbunden ift und 
dur ihn ganz originelle unerwartete Abfichten, 

3 Plane und Thaten zum Borfchein kommen. 

Ob nun gleich jeder wohl einfieht, daß hier eigent- 
lich das Überfchtwängliche, wie überhaupt, die Größe 
macht; jo muß man fi doch ja nicht irren, und 

. 
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etwa glauben, daß Hier von einem Sittlichen die 
Rede ei. Das Hauptfundament des Sittlichen ift 
der gute Wille, der feiner Natur nad nur auf's 
Rechte gerichtet fein Tann, das Hauptfundament des 
Charakters ift das entſchiedene Wollen, ohne Rückſicht s 
auf Recht und Unrecht, auf Gut und Böſe, auf 
Wahrheit oder Irrthum: es ift das was jede Partei 
an den ihrigen fo höchlich ſchätzt. Der Wille gehört 
der Freiheit, er bezieht fi) auf den innern Menſchen, 
auf den Zwed; das Wollen gehört der Natur und ı0 
bezieht ſich auf die äußere Welt, auf die That: und 
weil das irdiiche Wollen mr immer ein bei 
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beit und Irrthum. Der Charakter bleibt derſelbe, 
er mag ſich dem einen oder der andern ergeben; und 
fo verringert e3 die große Hochachtung, die wir für 
Newton hegen, nicht im geringften, wenn wir be 

s haupten: er ſei als Menſch, ala Beobachter in einen 
Irrthum gefallen und habe al3 Mann von Charafter, 
ala Sectenhaupt, feine Beharrlichleit eben dadurch 
am fräftigiten bethätigt, daß er diefen Irrthum, 
troß allen äußern und innern Warnungen, bis an 

ıo fein Ende feſt behauptet, ja immer mehr gearbeitet 
und ſich bemüht ihn auszubreiten, ihn zu befeftigen 
und gegen alle Angriffe zu ſchützen. 

Und hier tritt nun ein ethifches Haupträthjel ein, 
da8 aber demjenigen, der in die Abgründe der menfch- 

ıs lichen Natur zu bliden wagte, nicht unauflösbar 
bleibt. Wir haben in der Heftigfeit des Polemifirens 
Newtonen fogar einige Unredlichleit vorgetvorfen; wir 
ſprechen gegenwärtig Wieder don nicht geachteten 
inneren Warnungen, und wie wäre dieß mit ber 

0 übrigens anerkannten Mortalität eines ſolchen Mannes 
zu derbinden ? 

Der Menich ift dem Irren untertworfen, und tie 
er in einer Folge, wie er anhaltend irrt, jo wird er 
ſogleich falſch gegen ſich und gegen andere; dieſer 

s Irrthum mag in Meinungen oder in Neigungen be— 
‚ftehen. Bon Neigungen wird e8 uns deutlicher, weil 
nicht leicht jemand fein wird, der eine ſolche Erfah: 
zung nit an fich gemacht hätte. Man widme einer 
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Perſon mehr Liebe, mehr Achtung als fie verdient, 
ſogleich muß man faljch gegen ſich und andre werden: 
man ift genöthigt auffallende Mängel als Vorzüge 
zu betrachten und fie bei ſich wie bei andern dafür 
gelten zu machen. . [2 
Dagegen lafjen Vernunft und Gewiſſen ſich ihre 
Rechte nicht nehmen. Man kann fie belügen aber 
nicht täufchen. Ja wir thun nicht zu viel, wenn wir 
fagen: je moraliſcher, je vernünftiger der Menſch ift, 
defto Lügenhafter wird er, fobald er irrt, deſto un 10 
geheurer muß der Irrthum werden, fobald er darin 
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twußtfein finden, jo daß er über die nothiwendige ihm 
einwohnende Natur, an der er dur alle Freiheit 
nichts zu verändern vermag, eine gewiſſe Überficht 
erhält. Hierüber völlig in’3 Klare zu kommen: ift 

s beinahe unmöglich; fich in einzelnen Augenbliden zu 
ichelten, geht wohl an, aber niemanden ift gegeben, 
ih fortwährend zu tadeln. Greift man nicht zu dem 
gemeinen Mittel, feine Mängel auf die Umftände, auf 
andere Menfchen zu jchieben; fo entfteht zulebt aus 

10 dem Conflict eines vernünftig richtenden Bewußtſeins 
mit der zwar modificablen aber dod) unveränderlichen 
Natur eine Art von Ironie in und mit uns felbft, 
jo daß wir unfere ehler und Irrthümer, wie un 
gezogene Kinder, fpielenb behandeln, die ung vielleicht 

ıs nicht jo Lieb fein würden, wenn fie nicht eben mit 
ſolchen Unarten behaftet wären. 

Diefe Ironie, dieſes Bewußtſein, womit man 
feinen Mängeln nachfieht, mit feinen Irrthümern 
fcherzt und ihnen deftomehr Raum und Lauf läßt, 

» weil man fie doch am Ende zu beberrichen glaubt 
oder hofft, kann von der Elarften Verruchtheit bis zur 
dumpfften Ahndung fih in manderlei Subjecten 
ftufentweife finden, und wir getrauten uns eine folche 
Galerie von Charakteren, nach lebendigen und ab- 

25 geichiedenen Muftern, wenn e8 nicht allzu verfänglich 
wäre, wohl aufzuftelen. Wäre alsdann die Sache 
durch Beiſpiele völlig aufgeklärt, fo würde uns nie- 
mand verargen, wenn er Newtonen auch in der Reihe 
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fände, der eine trübe Ahndung feines Unrechts gewiß 
gefühlt hat. 

Denn wie wäre es einem ber erſten Mathematiker 
möglich, fi} einer ſolchen Unmethode zu bedienen, 
daß er ſchon in den Optifchen Lectionen, indem er bie s 
diverſe Nefrangibilität feftjegen toill, den Verſuch mit 
parallelen Mitteln, der ganz an den Anfang gehört, 
weil die Farbenerfcheinung fich da zuerſt entwickelt, 
ganz zuleßt bringt; wie konnte einer, dem es darum 
zu thun geweſen twäre, jeine Schüler mit den Phäno= 1 
menen im ganzen Umfang bekannt zu machen, um 
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de difficultes en difficultes, et m&me de s’en former 
sans cesse de nouvelles, pour avoir le plaisir de les 
surmonter. 

Wollte man aber auch fo den vortreffliden Mann 

s nicht genug entichuldigt Halten, jo werfe man einen 
Blid auf die Naturforfchung feiner Zeiten, auf das 
Philofophiren über die Natur, wie e3 theila von Des- 
carte her, theils durch andere vorzüglide Männer 
üblich getvorden war, und man wird aus Dielen Um— 

ıo gebungen fich Newtons eigenen Geifteszuftand eher 
vergegenmwärtigen können. 

Auf diefe und noch manche andere Weiſe möchten 
wir den Manen Newtons, in jofern wir fie beleidigt 
haben könnten, eine hinlängliche Ehrenerflärung thun. 

ı5 Jeder Irrthum der aus dem Menſchen und aus den 
Bedingungen die ihn umgeben, unmittelbar entjpringt, 
iſt verzeihlich, oft ehrwürdig; aber alle Nachfolger im 
Irrthum können nicht jo billig behandelt werden. 
Eine nachgeſprochene Wahrheit verliert ſchon ihre 

»» Grazie; ein nachgeiprochener Irrthum ericheint ab- 
geſchmackt und lächerlich. Sich von einem eigenen 
Irrthum loszumachen, ift ſchwer, oft unmöglich bei 
großem Geift und großen Zalenten; wer aber einen 
fremden Irrthum aufnimmt und halaftarrig dabei 

35 verbleibt, zeigt von gar geringem Vermögen. Die 
Beharrlichkeit eines original Irrenden kann und er- 
zürnen; die Hartnädigfeit der Irrthumscopiſten macht 
verdrießlic” und ärgerlid. Und wenn wir in dem 
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Streit gegen die Newtonifche Lehre manchmal aus ben 
Grängen der Gelafjenheit herausgeſchritten find, jo 
ſchieben wir alle Schuld auf die Schule, deren In— 
competenz und Dünkel, deren Faulheit und Selbjt- 
genügjamkeit, deren Ingrimm und Berfolgungsgelüft 
mit einander durchaus in Proportion und Gleichgewicht 
ftehen. 


Erfte Schüler und Belenner Nemwtons. 
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Lehre, neben der des Cartefius, in den Unterricht ein 
und verdrängte jene nach und nad). 

Der größte Dienjt jedoch, den Clarke Newtonen 
erzeigte, war die Überfeßung der Optik in’s Lateiniſche, 

5 welche 1706 heraus kam. Newton hatte fie ſelbſt re- 
vidirt, und Engländer fagen, fie fei verftändlicher als 
das Original ſelbſt. Wir aber können bieß Teined- 
wegs finden. Das Original ift fehr deutlich, naiv 
ernft geſchrieben; die Überſetzung muß, um des la— 

10 teiniſchen Sprachgebrauchs willen, oft umfchreiben und 
Phrajen machen; aber vielleicht find e8 eben dieſe 
Phrajen, die den Herren, welche fich nicht? weiter 
dabei denten twollten, am beiten zu Ohre gingen. 

Übrigens ftanden beide Männer in einem morali- 

ıs Shen, ja religidjen Verhältniß zu einander, indem fie 

beide dem Arianismus zugethan waren: einer mäßigen 

Lehre, die vielen vernünftigen Leuten der damaligen 

Zeit behagte und den Deismus der folgenden vor- 
bereitete. 

» Wilhelm Molyneur, einer der eriten Newto— 
nischen Belenner. Er gab eine Dioptrica nova, Lon- 
don, 1692, heraus, wojelbjt er auf der vierten Seite 
fagt: „Aber Herr Newton in feinen Abhandlungen, 
Farben und Ticht betreffend, die in den Philoſophiſchen 

2. Transactionen publicirt worden, hat umſtändlich dar- 
gethan, daß die Lichtſtrahlen keineswegs homogen, 
oder von einerlei Art ſind, vielmehr von unterſchiedenen 
Formen und Figuren, daß einige mehr gebrochen 
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Wilhelm Jakob 3’Öravefande 
geboren 1688. 


Physices elementa mathematica, sive introductio 
ad philosophiam Newtonianam. Lugd. Batav. 1721. 

s m zweiten Bande p. 78, Cap. 18, trägt er die 
Lehre don der diverjen Refrangibilität nad) Newton 
vor; in feinen Definitionen ſetzt er fie voraus. Die 
in’3 Ovale gezogene Geftalt des runden Sonnenbildes 
icheint fie ihm ohne weiteres zu beiveifen. 

0 Maerkwürdig ıft, daß Tab. XV die erſte Yigur 
ganz richtig gezeichnet ift, und daß er 8 851 zur 
Entihuldigung, daß im Vorhergehenden bei'm Vor— 
trag der Refractionsgejeße die weißen Strahlen als 
homogen behandelt worden, jagt: satis est exigua 

ı5 differentia refrangibilitatis in radiis solaribus, ut in 
praecedentibus negligi potuit. 

Freilich, wenn die Verſuche mit parallelen Mitteln 
gemacht werden, find die farbigen Ränder unbedeutend, 
und man muß das Sonnenbild genug quälen bis das 

» Phänomen ganz farbig erjceint. 

Übrigens find die perfpectivifh, mit Licht und 
Schatten vorgeftellten Experimente gut und richtig, 
tie es fcheint, nach dem twirklichen Apparat gezeichnet. 
Aber wozu der Aufwand, da die Farbenerſcheinung 

2: al3 die Hauptſache fehlt? Reine Linearzeichnungen, 
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richtig illuminirt, beftimmen und entjcheiden bie ganze 
Sade, da hingegen durch jene umftändliche, bis auf 
einen gewiſſen Grad wahre und do im Hauptpuncte 
mangelhafte Darftellung der Irrthum nur deſto ehr 
toürdiger gemacht und fortgepflanzt wird. D 


Peter von Musjhenbroet 
geb. 1692, geft. 1761. 





Elementa physica 1734. Völlig von der New⸗ 
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mehr als jechzig Jahre feit der erſten Ausgabe diejes 
Werkes verfloſſen; jo ift die Philoſophie inzwiſchen 
mit nicht geringem Wachsthum vorgeſchritten, be— 
ſonders ſeitdem der allerreichſte und höchſte Lenker 
s und Vorſteher aller menſchlichen Dinge, mit unend- 
lider Liebe und unbegreiflicher Wohlthätigkeit die 
Sterbliden unferer Zeit bedenkend, ihre Gemüther 
nit länger in dem Drud der alten Finſterniß laſſen 
wollte, jondern ihnen al3 ein vom Himmel gejandtes 
ıo Geſchenk jenes britiſche Orakel, Iſaac Newton, ge- 
währt; welcher eine erhabene Mathefin auf die zarte- 
ften Verſuche anwendend, und alle® geometrifch be= 
weiſend, gelehrt hat, wie man in die verborgenjten 
Geheimniffe der Natur dringen und eine wahre be- 
ı5 feſtigte Wiflenichaft erlangen fönne. Deßwegen hat 
auch diejer mit göttlichem Scharffinn begabte Philo- 
foph mehr geleiftet ala alle die erfindſamſten Männer 
von den erjten Anfängen der Weltweisheit ber zu— 
jammen. Verbannt find nun alle Hypotheſen; nicht? 
»o al3 was bewieſen tft wird zugelaſſen; die Weltweis— 
heit wird durch die gründlichtte Lehre erweitert, und 
auf den menfchlihen Nuten übergetragen, durch 
mehrere angejehene, die wahre Methode befolgende 
gelehrte Männer.“ 
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Sranzöfifhe Akademiker. 


Die erfte franzöfifche Akademie, ſchon im Jahre 
1634 eingerichtet, war der Sprache im allgemeinften 
Sinne, der Grammatit, Rhetorik und Poefie gewidmet. 
Eine Verfammlung von Naturforſchern aber hatte zu« 


erſt in England ftatt gefunden. 
In einem Brief an die Londner Societät preif’t 
jorbiere die englifche Nation alüd- 





von Montmort -De 
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Mit ihren Leiftungen bis 1696 macht und Du 
Hamel in feiner Regiae Scientiarum academiae hi- 
storia auf eine ftille und ernſte Weile befannt. 

In dem Jahre 1699 wurde fie reftaurirt und 

s völlig organifirt, don welcher Zeit an ihre Arbeiten 
und Bemühungen ununterbrochen big zur Revolution 
fortgefeßt wurden. 

Die Geſellſchaft hielt fi, ohne jonderliche theore- 
tiihe Tendenz, nahe an der Natur und deren Beob- 

10 adhtung, wobei fi} von ſelbſt verfteht, daß in Abficht 
auf Aftronomie, jo wie auf alles was diefer großen 
Wiſſenſchaft vorausgehen muß, nicht weniger bei Be- 
arbeitung der allgemeinen Naturlehre, die Mathema- 
tier einen fleißigen und treuen Antheil bewiejen. 

15 Naturgefhichte, Thierbeichreibung, Thieranatomie be- 
ſchäftigten manche Mitglieder und bereiteten vor, was 
jpäter von Buffon und Daubenton ausgeführt twurde. 

Im Ganzen find die Berhandlungen diejer Gejell- 
ichaft eben jo wenig methodiſch al3 die der englilchen; 

30 aber e3 herricht doch eher eine Art von verſtändiger 
Ordnung darin. Man ift hier nicht jo confus wie 
dort, aber auch nit fo reih. In Abſicht auf 
Farbenlehre verdanken wir derjelben Tyolgendes: 


Goethes Werke. II. Abth. 4. Bd. 8 
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zufehen, daß das angeraudhte Glas hier nur al8 ein 
Trübes wirke, indem daffelbe, wenn es leicht ange— 
raucht ift, vor einen dunklen Grund gehalten, bläu- 
lich ericheint. Eben jo wenig gelang e3 ihm das 
s Rothe auf’3 Gelbe zurüd, und das Blaue auf's 
Biolette vorwärtz zu führen. Seine Bemerkung und 
Einficht blieb daher unfruchtbar Liegen. 
Wegen übereinftimmender Gefinnungen jchalten 
wir an diefer Stelle einen Deutjchen ein, den wir 
10 ſonſt nicht Schielicher unterzubringen mußten. 





Johann Michael Conradi. 


— 


Anweiſung zur Optica. Coburg 1710 in 4. 


Pag. 18. 8 16. „Wo das Auge nichts ſiehet, ſo 
meinet es, es ſehe etwas Schwarzes; als wenn man 
ıs des Nachts gen Himmel ſiehet, da iſt wirklich nichts, 
und man meinet die Sterne hingen an einem ſchwarzen 
expanso. Wo aber eine durchſcheinende Weiße vor 
dieſer Schwärze, oder dieſem Nichts ſtehet, ſo gibt es 
eine blaue Farbe; daher der Himmel des Tages blau 
20 fiehet, weil die Luft wegen der Dünfte weiß iſt. 
Dahero je reiner die Luft ift, je hochblauer ift der 
Himmel, als wo ein Gewitter vorüber ift, und die 
Luft von denen vielen Dünften gereinigt; je dünftiger 
aber die Luft ift, defto weißlicher ift dieſe blaue 


8” 
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Farbe. Und daher feinen auch die Wälder von 
weiten blau, weil vor dem ſchwarzen ſchattenvollen 
Grün die weiße und illuminixte Luft fich befindet.” 


Malebrande. 
Wir haben ſchon oben ©. 324 den Entwurf feiner > 
Lehre eingerücdt. Er gehört unter diejenigen, welche 
Licht und Farbe zarter zu behandeln glaubten, wenn 
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maßen groben Anftoß jo zarter Erſcheinungen be= 
merken Tönnen, zum Gleihniß brauden, um da3 
was Licht und Farbe leiften, ung auf eben dem Wege 
begreifli zu maden; jo ift dadurch eigentlid) gar 

s nicht3 gethan. Statt der Luft, die durch den Schall 
beivegt wird, einen Ather zu jupponiren, der durch 
die Anregung des Licht3 auf eine ähnliche Weife 
vibrire, bringt das Geſchäft um nicht3 weiter: denn ' 
freilich ift am Ende Alles Leben und Bewegung, und 

ı0 beide können wir doch nicht anders gewahr werden, 
ala daß fie ſich jelbft rühren und durch Berührung 
das Nächite zum Fortſchritt anreizen. 

Wie unendlich viel ruhiger ift die Wirkung des 
Lichts ala die de3 Schall. Eine Welt die fo an— 

ıs haltend von Schall erfüllt wäre, als fie eg von Licht 
ift, würde ganz unerträglich fein. 

Durch diefe oder eine ähnliche Betradjtung ift 
wahrſcheinlich Malebrandje, der ein jehr zart fühlen- 
der Mann war, auf feine wunderlichen Vibrations 

20 de pression geführt worden, da die Wirkung des 
Licht3 durchaus mehr einem Drud ala einem Stoß 
ähnlich iſt. Wovon diejenigen welche es intereſſirt, 
die Memoiren der Akademie von 1699 nachjehen 
werden. 
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Dem Redner tommt es auf den Werth, die Würde, 
die DVollftändigkeit, ja die Wahrheit feines Gegen» 
ftandes nicht an; die Hauptfrage ift, ob er inter 
eſſant ſei, oder interefjant gemacht werde. Die Wifjen- 
ſchaft felbft kann durch eine ſolche Behandlung wohl 
nicht gewinnen, wie wir auch in neuerer Zeit durch 
da3 Feminiſiren und Infantifiren fo mancher höheren 
und profunderen Materie gefehen haben. Dasjenige 
wovon das Publicum Hört, daß man ſich damit in 
den Werkftätten, in den Stubdierzimmern der Gelehrten 
bejchäftige, ‚das will es aud näher kennen lernen, 
um nicht ganz albern zuzufehen, wenn die Wiſſenden 
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Dem großen Rufe Newtons, als derfelbe in einem 
hoben Alter mit Tode abging, war niemand ge= 
wachſen. Die Wirkungen feiner Perfönlichkeit er- 
ſchienen durch ihre Tiefe und Ausbreitung der Welt 

höchſt ehrivürdig, und jeder Verdacht, daß ein folcher 
Mann geirrt haben könnte, wurde weggewieſen. Das 
Unbedingte, an dem ſich die menfchliche Natur erfreut, 
erſcheint nicht mächtiger als im Beifall und im 
Zadel, im Haß und der Neigung der Menge. Alles 

1 oder Nichts ift don jeher die Deviſe des angeregten 
Demos. 

Schon von jener erjten, der Sprache gewidmeten 
Alademie ward der löblihe Gebraud eingeführt, bei 
dem Zodtenamte, das einem verftorbenen Mtitgliede 

ıs gehalten wurde, eine kurze Nachricht von des Ab- 
gejchiedenen Leben mitzutheilen. ‘Belifion, der Ge- 
Ichichtichreiber jener Akademie, gibt ung ſolche Notizen 
von den zu feiner Zeit verftorbenen Sliedern, auf 
feine reine, natürliche, liebenswürdige Weile. Jemehr 
zo nachher diefe Inſtitute jelbft ſich Anjehn geben und 
verichaffen, je mehr man Urſache hat, aus den Zodten 
etivad zu maden, damit die Lebendigen ala etwas 
erfcheinen, defto mehr werden ſolche Perſonalien aufge- 
ſchmückt und treten in der Gejtalt von Elogien hervor. 
3 Daß nah dem Tode Newtons, der ein Mitglied 
der franzöfifchen Akademie war, eine bedeutende, all- 
gemein verftändliche, von den Anhängern Newtons 
durchaus zu billigende Lobrede würde gehalten iver- 
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„Die Kunst Verfuche zu machen, in einem gewiſſen 
Grade, ift keinesweges gemein. Das geringfte Factum, 
da3 fi) unjern Augen darbietet, ift aus fo viel andern 
Facten verwickelt, die es zufammenjeßen oder bedingen, 

s daß man ohne eine außerordentliche Gewandtheit nicht 
alles wa3 darin begriffen ift, entwideln, noch ohne 
vorzüglicden Scharffinn vermuthen Tann, was alles 
darin begriffen fein dürfte. Dan muß das Factum 
wovon die Rede ift, in ſoviel andre trennen, die aber- 

10 mal3 zujammengejeßt find, und mandymal, wenn man 
feinen Weg nicht gut gewählt hätte, würde man ſich 
in Irrgänge einlaffen, aus welchen man feinen Aus- 
gang fände. Die urjprünglicen und elementaren 
Facta Scheinen von der Natur mit jo viel Sorgfalt 

ıs wie die Urſachen verftedt worden zu fein; und ge= 
langt man endlidy dahin fie zu ſehen, fo ift e8 ein 
ganz neues und überrajchendes Schauipiel.“ 

Diefer Periode, der dem Sinne nad allen Bei- 
fall verdient, wenn glei die Art des Ausdruda 

so vielleicht eine nähere Beltimmung erfoderte, paßt 
auf Newton nur dem Vorurtheil, keinesweges aber 
dem Verdienft nad: denn eben bier liegt der von 
und eriviejene, von ihm begangene Hauptfehler, daß 
er da3 Phänomen in feine einfachen Elemente nicht 

23 zerlegt hat; welches doch bis auf einen gewifjen Grad 
leicht gewefen wäre, da ihm die Erjcheinungen, aus 
denen jein Spectrum zujammengejeßt wird, jelbft 
nicht unbefannt waren. 
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„Der Gegenftand dieſer Optik ift durchaus die 
Anatomie des Lichts. Diefer Ausdrud ift nicht zu 
kühn, es ift die Sache ſelbſt.“ 

So Weit war man nad) und nad im Glauben 
getommen! An die Stelle des Phänomens ſetzte man 
eine Erklärung; num nannte man die Erklärung ein 
Factum, und das Factum gar zuleßt eine Sache. 

Bei dem Etreite mit Newton, da er ihn noch 
ſelbſt führte, findet man, daß die Gegner feine Er- 
klärung als Hypotheſe behandelten; er aber glaubte, 
daß man fie als eine Theorie ja wohl gar ein Factum 
nennen könnte, und nun macht fein Lobredner bie 





0 
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mehr verändert werden können. Das Weiße alfo war 
der geſammte Strahl vor feiner Trennung, und ent- 
ftand aus dem Gemiſch aller diefer befondern Farben 
der primitiven Lichtſtrahlen.“ 

3Wie es ſich mit diefen Redensarten verhalte, iſt 
anderwärt3 genugfam gezeigt. 

„Die Trennung diefer Strahlen war jo ſchwer,“ 
Hinter die Schwierigkeit der Verſuche ſteckt ſich 
die ganze Newtoniſche Schule. Das was an den Er: 
ı0 ſcheinungen wahr und natürlich ift, läßt ſich jehr 
leicht darjtellen, mag aber Newton zufammengelünftelt 
hat, um jeine falſche Theorie zu beſchönigen, ift nicht 
ſowohl ſchwer, als bejchiverlich (troublesome) darzu« 
ſtellen. Einiges, und gerade das Hauptſächlichſte, 
ıs ft jogar unmöglid. Die Trennung der farbigen 
Strahlen in fieben runde, völlig von einander ab— 
jtehende Bilder ift ein Mährchen, das bloß als ima= 
ginäre Figur auf dem Papier fteht, und in der Wirk: 
lichkeit gar nicht darzuitellen ift. 

20 „daß Herr Mariotte, als er auf das erfte 
Gerücht don Heren Newtons Erfahrungen diefe Ver: 
ſuche unternahm,” 

Che Meariotte feinen Tractat über die Tyarben 
berausgab, konnte er den Aufjat in den Transactionen 

35 recht gut gelejen haben. 

„fie verfehlte, er der fo viel Genie für die Er- 
fahrung hatte und dem e3 bei andern Gegenjtänden 
jo jehr geglüdt iſt.“ 
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Und fo mußte der treffliche Mariotte, weil er das 
Hocuspocus, vor dem ſich die übrigen Schulgläubigen 
beugten, ala ein ehrlicher Mann der Augen hatte, 
nicht anerkennen wollte, feinen wohlhergebrachten Ruf, 
als guter Beobachter, vor feiner eigenen Nation ber 
Tieren, den wir ihm denn hiermit auf das voll« 
Tommenfte twiederherzuftellen wünſchen. 

„Noch ein anderer Nutzen dieſes Werts der Optik, 
fo groß vieleicht ald der, den man auß der großen 
Anzahl neuer Kenntniffe nehmen Tann, womit man 
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findig, behutſam, vorfichtig, bedenklich, gewiſſenhaft 
und pünctlich bis zur Übertreibung und Kleinlichfeit 
einfchließt. Wir Lönnen aber ganz kühnlich fagen: 
die Experimente find einfeitig, man läßt den Zufchauer 

s nicht alles fehen, am wenigften das, worauf es eigent- 
lich ankommt; fie find unnöthig umftändlidy, wodurch 
die Aufmerkſamkeit zerftreut wird; fie find complicirt, 
wodurch fie ſich der Beurtheilung entziehen, und alfo 
durchaus tafchenfpieleriich. 

» „Sachen die fich faft der Unterfuchung entziehen, 
teil fie zu jubtil (deliees) find,” 

Hier haben wir fchon wieder Sachen, und zwar 
jo ganz feine, flüchtige, der Unterfuchung entwifchende 
Sachen! 

5 „verfteht er dem Ealcul zu unterwerfen, der nicht 
allein das Willen guter Geometer verlangt, jondern 
was mehr ift, eine befondre Geſchicklichkeit.“ 

Nun fo wäre denn endlid die Unterfudung in 
die Geheimniffe der Mathematik gehüllt, damit doch 

» ja niemand jo leicht wage ſich diefem Heiligthum zu 
nähern. 

„Die Anwendung die er von feiner Geometrie 
macht, ift jo fein, als feine Geometrie erhaben ift.“ 

Auf diefen rednerifhen Schwung und Schwank 

35 brauchen wir nur ſoviel zu eriviedern, daß die Haupt- 
formeln diefer fublim feinen Geometrie, nach Ent- 
deefung der achromatiſchen Fernröhre, falfch befunden 
und dafür allgemein anerkannt find. Jene Tamoje 
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Meffung und Berechnung des Farbenbildes, wodurch 
ihnen eine Art von Tonleiter angedichtet wird, ift 
don uns auch anderweit bernichtet worden, und es 
wird von ihr zum Überfluß nod im nächften Artikel 
die Rebe fein. 5 


Jean-Jacques d’Ortous de Mairan 
geb. 1678, gef. 1771. 





Ein Mann 
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und Genauigkeit bi3 in ihre lebten nothwendigſten 
und einfachiten Bedingungen zu folgen. Bon Nuguet 
und demjenigen was er im Journal von Trevour 
geäußert, jcheint niemand die mindefte Notiz genommen 

s zu haben. Eben fo wenig von De la Hire’3 richtigem 
Apersu wegen ded Blauen und Rothen. Alles das 
war für die Franzoſen verloren, deren Blid dur 
die magifche Gewalt des englifchen Geſtirns fascinirt 
worden. Newton war Präfident einer jchon ge= 

ı gründeten Societät, al3 die franzöfiiche Akademie in 
ihrer erften Bildunggepoche begriffen war; ſie ſchätzte 
fih’3 zur Ehre ihn zum Deitglied aufzunehmen, und 
von diefem Augenblid an fcheinen fie auch feine Lehre, 
feine Gefinnungen adoptirt zu haben. 

s Gelehrte Gefellichaften, jobald fie vom Gouverne- 
ment beftätigt, einen Körper ausmachen, befinden fich 
in Abficht der reinen Wahrheit in einer mißlichen 
Lage. Sie haben einen Rang und Tönnen ihn mit- 
tbeilen; fie haben Rechte und können fie übertragen, 

30 fie ftehen gegen ihre lieder, fie ſtehen gegen gleiche Cor- 
porationen, gegen die übrigen Staat3ziveige, gegen die 
Nation, gegen die Welt in einer gewifjen Beziehung. 
Im Einzelnen verdient nicht jeder den fie aufnehmen 
feine Stelle; im Einzelnen kann nicht alle was fie 

25 billigen, recht, nicht alles was fie tadeln, falſch fein: 
denn wie follten fie vor allen andern Menſchen und 
ihren Berfammlungen da3 Privilegium haben, das Ver- 


gangene ohne hergebradhtes Urtheil, das Gegentvärtige 
Goethes Werke. II. Abth. 4. Bd. 9 
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ohne leidenſchaftliches Vorurtheil, das Neuauftretende 
ohne mißtrauiſche Geſinnung, und das Künftige ohne 
übertriebene Hoffnung oder Apprehenfion, zu kennen, 
zu beſchauen, zu betrachten und zu erwarten. 

So wie bei einzelnen Menfchen, um fo mehr bei > 
ſolchen Geſellſchaften, kann nicht alles um der Wahr- 
heit willen gefchehen, welche eigentlich ein überirdi— 
ſches Gut, felbftftändig und über alle menſchliche 
Hülfe erhaben iſt. Wer aber in biefem irdiſchen 
Weſen Eriftenz, Würde, Verhältniffe jeder Art erhalten 10 
till, bei dem kommt manches in Betracht, was vor 


9 
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Rizzetti ift ihm befannt, aber dieſer ift jchon 
durch Desaguliers aus den Schranken getrieben; nie— 
mand denkt mehr an die wichtigen Tragen, welche 
der Staliäner zur Sprache gebradjt; niemand an die 

s große Anzahl von bedeutenden Erfahrungen die er 
aufgeftellt: alles ift durch einen wunderlichen Zauber 
in das Newtoniſche Spectrum verjenft und an deme 
jelben gefeflelt, gerade fo wie es Newton vorzuftellen 
beliebt. 

10 Wenn man bedenft, daß Mairan fih an die 
zwanzig Jahre mit diefer Sache, wenigſtens don Zeit 
zu Zeit abgegeben, daß er dag Phänomen ſelbſt 
twieder hervorgebracht, das Spectrum gemeilen und 
die gefundenen Maße, auf eine jehr geſchickte ja künſt— 

ıs lidere Art ala Newton ſelbſt, auf die Moll⸗Tonleiter 
angeivendet; wenn man jteht, daß er in nichts weder 
an Aufmerkjamleit, noch an Nachdenken, no an 
Fleiß gejpart, wie wirklich feine Ausarbeitung zier- 
lid und allerliebft ift: jo darf man es ſich nicht 

so verdrießen lafjen, daß alles dieſes umfonft gefchehen, 
fondern man muß e3 eben ala ein Beifpiel betrachten, 
daß falſche Annahmen jo gut wie wahre, auf da3 
genaufte durchgearbeitet werden können. 

Beinahe unbegreiflich jedod) bleibt es, daß Mairan, 

35 telcher das Spectrum wiederholt gemefjen haben muß, 
nicht zufällig feine Tafel näher oder Weiter vom 
Prisma geitellt hat, da er denn nothivendig hätte 


finden müſſen, daß in feinem von beiden Tyällen die 
9* 
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tete. Der Descartichen Lehre, zu der er in früher 
Jugend gebildet tworden, blieb er treu, und war alfo 
gewiſſermaßen ein Gegner Newtons. Rizzetti dedicirte 
denfelben fein Wert De Luminis affectionibus. Unfer 
Cardinal beichäftigte fih mit Prüfung der Newtoni—⸗ 
ſchen Lehre. Gauger behauptet in jeinen Briefen, 
p. 40: der Gardinal fei durch dag Erperimentum 
Crucis überzeugt worden. Eine Stelle aus den Anec- 
dotes litt6raires, Paris 1750. Tom. 2, p. 430, laſſen 
wir im Original abdruden, welche fi) auf dieſe 
Unterſuchungen bezieht. 

Les experiences de Newton avoient été tent6es 
plusieurs fois en France, et toujours sans suco®s, 
d’oü l’on commengoit à inferer, que le Systöme du 
docte Anglois ne pouvoit pas se soutenir. Le Car- 
dinal de Polignac, qui n’a jamais éêté Newtonien, 
dit, qu’un fait avanc€ par Newton, ne devoit pas 
etre nie legerement, et qu’il falloit recommencer les 
expériences jusqu’ & ce qu’on put s’assurer de les 
avoir bien faites. Il fit venir des Prismes d’Angle- 
terre. Les expe@riences furent faites en sa presence 
aux Cordeliers, et elles r&ussirent. Il ne put jamais 
cependant parvenir a faire du blanc, par la r&union 
des rayons, d’oü il conclut que le blanc n’est 
pas le r&sultat de cette r&eunion, mais le 
produit des rayons directs, non rompus et 
non refrangibles. Newton, qui s’etoit plaint du 
peu d’exactitude et m&me du peu de bonne foi des 
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Physiciens Frangois, 6crivit au Cardinal, pour le 
remereier d’un proc&de si honnete et qui marquoit 
tant de droiture. 

Wir geftehen gern, daß wir mit den gejperrt ge= 
drudten Worten nicht? anzufangen wiſſen. Wahr- s 
ſcheinlich Hat fi) der Cardinal mündlic über diefe 
Sache ander? ausgebrüdt, und man hat ihn un— 
recht verftanden. 

Dem fei nun wie ihm fei, jo haben wir nicht 
Urſache und dabei aufzuhalten: denn es ift außer 10 
Zweifel, daß der Cardinal die Newtoniſche diverſe 
— EEE Da ah 
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Boltaire 
geb. 1694, geſt. 1778. 


In der beften Zeit dieſes außerordentlichen Mannes 

war es zum höchſten Bedürfniß geworden, Göttliches 

s und Menjchliches, Himmlifches und Irdiſches vor das 
Bublicum überhaupt, beſonders vor die gute Gefell- 
ſchaft zu bringen, um fie zu unterhalten, zu belehren, 
aufzuregen, zu erichüttern. Gefühle, Thaten, Gegen- 
wärtiges, Vergangnes, Nahes und Entferntes, Er- 

10 ſcheinungen der fittliden und der phyfiichen Welt, 
von allem mußte gejchöpft, alles, wenn es auch nicht 
zu erichöpfen war, oberflächlich gekoſtet werden. 

Boltairens großes Talent ſich auf alle Weije, ſich 
in jeder Form zu communiciren, machte ihn für eine 

ıs gewifle Zeit zum unumſchränkten geiftigen Seren 
jeiner Nation. Was er ihr anbot mußte fie auf- 
nehmen; fein Widerftreben half: mit aller Kraft unb 
Künftlichleit wußte er feine Gegner bei Seite zu 
drängen, und was er dem Publicum nicht aufnöthigen 

20 fonnte, da3 wußte er ihm aufzujchmeicheln, durch 
Gewöhnung anzueignen. 

Als Flüchtling fand er in England die befte Auf- 
nahme und jede Art von Unterftüßung. Bon dorther 
zurückgekehrt machte ex ſich's zur Pflicht, das New— 

35 toniſche Evangelium, das ohnehin ſchon die allgemeine 
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Gunſt erworben hatte, noch weiter außzubreiten, und 
vorzüglich die Farbenlegre den Gemüthern recht ein- 
zufhärfen. Zu dieſen phyſiſchen Studien ſcheint er 
befonders durch feine Freundin, die Marquife Du 
Chatelet, geführt worden zu fein; wobei jedoch merf- 
würdig ift, daß in ihren Institutions physiques, 
Amsterdam 1742, nichts von den Farben vorkommt. 
Es ift möglich, daß fie die Sade ſchon durch ihren 
Freund für völlig abgethan gehalten, deſſen Be— 
mühungen wir jedoch nicht umſtändlich recenſiren, 10 
ſondern nur mit wenigem einen Begriff davon zu 

geben fuchen. 
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Verſuche, mathematijche Behandlung derjelben, Hypo⸗ 
theſe, Theorie find jo durcheinander geivorfen, daß 
man nicht weiß was man denken und jagen Joll, 
und das beißt zuletzt triumphirende Wahrbeit. 

s Die beigefügten Figuren find äußerft ſchlecht. Sie 
drüden als inearzeichnungen allenfall3 die Newtoni— 
chen Verſuche und Lehren aus; die Yenfterchen aber, 
wodurch dag Licht hereinfällt, und die Puppen die 
zu ſehen, find ganz ſinn- und geſchmacklos. 


10 Beiſpiele von Voltaire's Vorurtheilen 
für Newton. 





Briefan Herrn Thiriot 
den 7ten Auguft 1738. 

„Wenn man Herrn Algarotti den behauptenden 

ıs Ton vorwirft, fo hat man ihn nicht gelefen. Biel 

eher könnte man ihm vorwerfen, nicht genug behauptet 

zu haben; ich meine, nicht genug Sachen gejagt und 

zu viel gefprochen zu haben. Übrigens, wenn das 

Buch nad Verdienſt überjegt ift, jo muß es Glüd 
x machen.” 

„Was mein Buch betrifft (El&mens de la philo- 
sophie de Newton) fo ift es bi3 jetzt das erfte in 
Europa, da3 parvulos ad regnum coelorum berufen 
bat: denn regnum coelorum ift Newton; die Franzoſen 

35 überhaupt find parvuli genug. Mit Eud) bin ich nicht 
einig, wenn hr jagt, es feien neue Meinungen 
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in Newtons Werfen. Erfahrungen find e8 und Be— 
rechnungen, und zulegt muß die ganze Welt fid) 
unterwerfen. Die Regnaults und Gaftels werden den 
Triumph der Vernunft auf die Länge nicht verhindern.“ 
In demfelben Briefe. _ B 

„Der Pater Caftel hat wenig Methode, fein Geift 
ift das Umgelehrte vom Geifte des Jahrhunderts. 
Man könnte nicht leicht einen Auszug verworrener 
und unbelehrender einrichten.” 


Briefan Herrn Formont 10 
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ſpalten, verſchlucken, zurückwerfen und bunt herum- 
ftreuen zu lafjen. Und damit glaubt er fie genugſam 
unterhalten zu haben, und fie ift überzeugt, genug 
jam unterrichtet zn fein. 

s Don jener Zeit an wird nun nicht leicht ein 
Dichter oder Redner, ein Verskünſtler oder Profaijt 
gefunden, der nicht einmal oder mehreremal in jeinem 
Leben biefe farbige Spaltung des Licht? zum Gleich: 
niß der Entiwidlung des Ungleichartigen aus dem 

ıo Gleihartigen gebraucht hätte, und es tft freilich nie- 
mand zu verargen, ivenn einmal jo eine wunderliche 
Syntheſe zum Behuf einer fo wunderlichen Analyje ge- 
macht worden, wenn der Glaube daran allgemein ift, 
daß er fie auch zu feinem Behuf, es ſei nun des Be— 

ıs lehrens und Überzeugens, oder des Blendens und 
Überredens, als Inſtanz oder Gleichniß beibringe. 


Unglomanie. 


Die Engländer find vielleicht vor vielen Nationen 
geeignet, Auswärtigen zu imponiren. Ihre perſönliche 
so Ruhe, Sicherheit, Thätigfeit, Eigenfinn und Wohl- 
häbigfeit geben beinahe ein unerreichhares Mtufterbild 
von dem tva3 alle Menſchen ſich wünſchen. Ohne 
ung bier in ein Allgemeines einzulafjen, bemerken wir 
nur, daß die Klage über Anglomanie don früherer 
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Zeit bis zur neueften in der franzöfifchen Literatur 
vorkommt. Diefer Enthufiasmus der franzöfifchen 
Nation für die englifche ſoll fich befonders gleich nach 
einem geſchloſſenen Frieden am lebhafteften äußern: 
welches wohl daher kommen mag, weil alädann nad 
tieberhergeftellter Communication beider Nationen der 
Reihthum und die Comfort der Engländer dem, 
wenigftens in früherer Zeit, geldarmen und genüg« 
famen Franzoſen gar wünſchenswerth in die Augen 
leuten müſſen. 

Dieſes Vorziehen einer fremden Völkerſchaft, dieſes 





io 
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Chemifer. 


Das Verhalten der Lakmustinctur gegen Säuren 
und Alkalien, fo befannt e8 war, blieb doch immer 
ivegen jeiner Eminenz und feiner Brauchbarkeit den 
s Chemifern merkwürdig, ja das Phänomen wurde ge- 
wiffermaßen für einzig gehalten. Die frühern Bes 
merfungen des Paracelſus und feiner Schule, daß 
die Farben aus dem Schwefel und defjen Verbindung 
‘ mit den Salzen fich herichreiben möchten, waren auch 
io noch in friſchem Andenken geblieben. Man gedachte 
mit Intereſſe eines Verſuchs von Mariotte, der einen 
rothen franzöſiſchen Wein dur Alkalien gebräunt 
und ihm das Anfehn eines fchlechten verdorbenen 
Mein gegeben, nachher aber durch Schwefelgeiſt die 
ıs erfte Farbe, und zwar noch fchöner, hergeftellt. Man 
erflärte damals daraus das Vortheilhafte des Aus- 
und Aufbrenneng der Weinfäfjer durch Schwefel, und 
fand diefe Erfahrung bedeutend. 

Die Akademie interefjirte fih für die chemifche 
> Analyfe der Pflanzentheile, und ala man die Reful- 
tate bei den verichiedenften Pflanzen ziemlich einförmig 
und übereinjtimmend fand; jo beiehäftigten ſich andere 
wieder die Unterjchiede aufzusuchen. 

Geoffroy, der jüngere, fcheint zuerſt auf den Ge— 
»s danken gekommen zu fein, die effentiellen Öle ber 
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Vegetabilien mit Säuren und Altalien zu behandeln, 
und die dabei vorkommenden Farbenerfcheinungen zu 
beobachten. 

Sein allgemeinere Theoretifche gelingt ihm nicht 
ſonderlich. Er braucht körperliche Configurationen, und s 
dann wieder bejondere Feuertheile und was dergleichen 
Dinge mehr find. Aber die Anwendung feiner chemi⸗ 
ſchen Verſuche auf die Farben der Pflanzen felbft, 
bat viel Gutes. Er gefteht zwar ſelbſt die Zartheit 
und Beweglichkeit der Kriterien ein, gibt aber doch ı0 
deßwegen nicht alle Hoffnungen auf; tvie wir denn 
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Metalle nach ihren verjchiedenen Auflöfungen und 
Präcipitationen. Man ſchrieb dem Queckſilber die 
größte Verfatilität in Abficht der Farben zu, teil 
fie fi an demfelben am leichteften offenbart. Wegen 

s der Übrigen, glaubte man eine Specification eines 
jeden Metall3 zu gewiſſen Farben annehmen zu 
müſſen, und blieb deßwegen in einer gewiſſen Be— 
ſchränktheit, aus der wir und noch nicht ganz haben 
berausreißen können. 

» Bei allen Verſuchen Lemery’3 jedoch zeigt fich 
deutlich da3 von ung relevirte Schwanten der Tyarbe, 
da3 durch Säuren und Alkalien, oder wie man das 
was ihre Stelle vertritt, nennen mag, hervorgebracht 
wird. Wie denn auch die Sache fo einfach ift, daß, 

ıs wenn man fich nicht in die Nüancen, welche nur ala 
Beſchmutzung anzufehen find, einläßt, man fich jehr 
wohl einen allgemeinen Begriff zu eigen machen Tann. 

Die Citate zu Vorftehendem fügen wir nicht bei, 
weil man ſolche gar leicht in den zu der Histoire 

20 und den Me&moires de Pacadémie frangaise gefertigten 
Regiitern auffinden fann. 


Goethes Werke. II. Abth. 4. BP. 10 








146 Zur Farbenlehre. Hiſtoriſcher Theil. 


Dufay 

Die franzöfifche Regierung hatte unter Anleitung 
von Eolbert, durch wohlüberdachte Verordnungen, das 
Gutfärben und Schönfärben - getrennt, zum großen 
Vortheil aller, denen, e8 fei zu welchem Gebrauch, 
zu wiſſen nöthig war, daß fie mit haltbar gefärbten 
Zeugen ober Gefpinnften gewiſſenhaft verforgt würden. 
Die Polizei fand nun die Aufficht über beiderlei 
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Die Beichreibungen auch anderer Handwerker 
follten unternommen werden. Dufay bearbeitete bie 
Tärberei. Ein kurzer Aufſatz in den ‘Memoiren der 
Alademie 1737 ift ſehr verftändig gefchrieben. Wir 

s übergehen was uns nicht nahe berührt, und bemerken 
nur Tyolgendes: 

Wer von der Färberei in die Farbenlehre kommt, 
muß es höchſt drollig finden, wenn er von fieben, 
ja noch mehr Urfarben reden hört. Er wird bei der 

«o geringften Aufmerkſamkeit gewahr, daß ſich in der 
mineraliſchen, vegetabilifchen und animalifchen Natur 
drei Yarben ifoliten und fpecificiren. Er kann ſich 
Gelb, Blau und Roth ganz rein verichaffen; er kann 
fie den Geweben mittheilen und durch verjchiedene, 

ıs wirkende und gegentwirtende Behandlung, jo wie durd) 
Miſchung die übrigen Yarben hervorbringen, die ihm 
aljo abgeleitet erſcheinen. Unmöglich wäre e3 ihm, 
das Grün zu einer Urfarbe zu maden. Weiß ber- 
vorzubringen, ift ihm durch Yarbung nicht möglid); 

so hingegen durch Entfärbung leicht genug dargeftellt, 
gibt es ihm den Begriff von völliger Tarblofigkeit, 
und wird ihm die wünſchenswerthefte Unterlage alles 
zu Färbenden. Alle Farben zufammengemifcht geben 
ihm Schwarz. 

3 So erblidt der ruhige Sinn, der gefunde Dtenjchen- 
veritand die Natur, und wenn er auch in ihre Tiefen 
nicht eindringt, jo kann er fich doch niemals auf 


einen falſchen Weg verlieren, und er kommt zum 
10* 
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Befit deſſen was ihm zum verftändigen Gebrauch 
nothiwendig ift. Jene drei Farben nennt daher Dufay 
feine Mutterfarben, feine urfprünglicden Farben, und 
zwar ala Färber mit völligem Recht. Der Newtoni- 
ſchen Lehre gedenkt er im Vorbeigehen, verfpricht s 
etwas mehr darüber zu äußern; ob es aber ges 
fchehen, ift mir nicht befannt. 


Louis Bertrand Caftel 


geb. 1688, geft. 1757. 
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Wir haben bier nur dag zu bedenken, was er in 
der Farbenlehre geleiftet, tweßhalb er, wie wir oben 
gejeben, von Boltairen jo übel behandelt worden. 

Eine Regierung darf nur auf einen vernünftigen 

s Weg deuten, jo wird dieß jogleich zur Aufforderung 
für viele, ihn zu wandeln und fih darauf zu be- 
mühen. So fcheint auch Pater Gaftel zu feiner 
Arbeit, nicht durch befondern Auftrag der Obern, wie 
Dufay, jondern durch Neigung und durch den Wunſch, 

ıo dem Staate als Privatmann nützlich zu werden, in 
diefes Fach getrieben zu fein, das er um fo mehr 
cultivirte, als er neben feinen Studien eine große 
Luft zum Mechaniſchen und Techniſchen empfand. 

Auch auf feinem Gange werden ihm die Newtoni— 

ıs hen fieben Urfarben unerträgli; er führt jie auf 
drei zurüd. Das Clair-obscur, ba3 Schwarze und 
Weiße, das Erhellen und Berdunfeln der Haupt und 
abgeleiteten Farben beichäftigen ihn um fo mehr, 
ala er auch dem Mahler entgegen gehen will. 

> Dan kann nicht läugnen, daß er die Probleme 
der Tyarbenlehre meift alle vorbringt, doch ohne fie 
gerade aufzulöfen. Seinem Buche fehlt e3 nicht an 
einer gewiſſen Ordnung; aber durch Umftändlichkeit, 
Kleinigkeitskrämerei und Weitjchtweifigfeit verdirbt er 

35 fich da3 Spiel gegen den billigiten Leſer. Sein größtes 
Unglüd ift, daß er ebenfalls die Farbe mit dem Zone 
vergleichen will, ziwar auf einem andern Wege al3 
Newton und Mairan, aber auch nicht glüdlicher. 
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Auch ihm Hilft es nichts, ba er eine Art von Ahn- 
dung von der fogenannten Sparfamleit der Natur 
hat, von jener geheimnißvollen Urkraft, die mit 
wenigem viel, und mit dem Einfacften das Mannich- 
faltigfte leiftet. Er fucht e8 noch, wie feine Bor s 
gänger, in dem was man Analogie heißt, wodurch 
aber nicht? gewonnen werben Tann, als daß man ein 
paar fich ähnelnde empirifche Erſcheinungen einander 
an die Seite feßt, und ſich vertuundert, wenn fie ſich 
vergleichen und zugleich nicht vergleichen Laffen. 10 
Sein Farben-Clavier, dad auf eine folde Über- 
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wir fie jämmtlich unterſchreiben können. Hätte Caftels 
Widerſpruch damals gegriffen und auch nur einen 
Theil der gelehrten Welt überzeugt, fo wären wir 
einer ſehr beſchwerlichen Mühe überhoben geweſen. 

5 „Da ih mi gar gern zu den Gegenjtänden 
meiner Aufmerkſamkeit zurüdfinde; jo war mein 
erfter oder zweiter Schritt in diefer Laufbahn mit 
einem Gefühl von Überraſchung und Exrftaunen be- 
gleitet, wovon ich mi noch kaum erholen Tann. 

ı Das Prisma, da8 Herr Newton und ganz Europa in 
Händen gehabt hatte, Tonnte und follte noch wirklich 
ein ganz neue Mittel zur Erfahrung und Beob- 
achtung werden. Das Prisma auf alle mögliche 
Weiſe Hin und wieder gedreht, aus allen Stanb- 

ıs puncten angejehen, follte das nicht durch jo viel ge- 
ſchickte Hände erjchöpft tuorden fein? Wer hätte ver- 
muthen können, daß alle dieje Verſuche, von benen 
die Welt geblendet ift, fich auf einen ober zwei zurück— 
führen ließen, auf eine einzige Anficht und zwar auf 

» eine ganz gemeine, aus hundert andern Anfichten, wie 
man da3 Prisma faſſen fann, und aus taufend Er- 
fahrungen und Beobachtungen, fo tieffinnig ala man 
fie vielleicht nicht machen ſollte.“ 

„Niemals hatte Herr Newton einen andern Gegen- 

25 ftand als fein farbiges Gefpenft. Das Prisma zeigte 
es zuerft auch ganz unphilofophifchen Augen. Die 
erften welche da3 Prisma nach ihm handhabten, hand- 
habten e8 ihm nur nad. Sie febten ihren ganzen 
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einzig ergeben bat. Hätte er es doch als Geometer 
gemefjen, berechnet und combinirt, dagegen wäre nichts 
zu jagen; aber er hat darüber ala Phyſiker entjchei- 
den, defjen Natur beitimmen, deſſen Urfprung be= 
s zeichnen wollen. Auch diejes ftand ihm frei. Das 
Prisma ift freilicd der Urfprung und die unmittel- 
bare Urſache der Tyarben dieſes Gefpenftes, aber man 
geht firomaufwärts, wenn man die Quelle jucht. 
Doch Herr Newton wendet dem Prisma ganz den 
ı Rüden, und ſcheint nur bejorgt, das Gefpenft in der 
größten Entfernung aufzufaſſen; und nichts hat er 
feinen Schülern mehr empfohlen.“ 
„Das Geſpenſt ift jchöner, feine Farben haben 
mehr Einheit, mehr Glanz, mehr Entſchiedenheit, je- 
ıs mehr fie ſich von der Quelle entfernen. Sollte aber 
ein Philojoph nur nad dem Spielwerk ſchöner Farben 
laufen? — Die volllommeniten Phänomene Find 
immer am entfernteften von ihren geheimen Urjachen, 
und die Natur glänzt niemal3 mehr, als indem fie 
»o ihre Kunft mit der größten Sorgfalt verbirgt." — 
„Und doch wollte Herr Newton die Farben tren- 
nen, entwirren, zerjeßen. Sollte ihn bier die Geo— 
metrie nicht betrogen haben? Cine Gleihung läßt 
fi) in mehrere Gleichungen auflöfen; jemehr Farben, 
5 der Zahl nad) verichieden, ihm das Gefpenft zeigte, 
für deſto einfacher, für deſto zerjeßter bielt er fie. 
Aber er dachte nicht daran, daß die Natur mannid- 
faltig und zahlreicd) in ihren Phänomenen, in ihren 
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Urſachen fehr einfach, faft unitariſch, höchſtens und 
ſehr oft trinitariſch zu ſein pflege.“ 

„Und doch iſt das Prisma, wie ich geſtehe, die 
unmittelbare und unläugbare Urſache des Geſpenſtes; 
aber hier hätte Herr Newton aufmerken und ſehen 
ſollen, daß die Farben nur erſt in gevierter Zahl 
aus dem Prisma hervortreten, ſich dann aber ver 
mifchen,, um fieben herborzubringen, zwölfe wenn 
man will, ja eine Unzahl.“ 

„Aber zu warten bis die farben recht verwickelt 10 
find, um fie zu entiwirren, mit Gefahr fie noch mehr 
zu verwirren, ift das eine Umtedlichkeit des Herz 
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„Herr Newton bat mit Kreuzesmarter unb Ges 
walt bier die Natur zu bejeitigen gefucht; tauſendmal 
bat er dieſes primitive Phänomen geſehen; die Yarben 
find nicht jo ſchön, aber fie find wahrer, fie ſprechen 

s una natürlicher an. Bon diejer Erjcheinung fpricht 
der große Mann, aber im Vorbeigehen und gleihjam 
vorfäglih, daß nicht mehr davon die Rede fei, daß 
die Nachfolger gewijlermaßen verhindert tverden, die 
Augen für die Wahrheit zu eröffnen.“ 

o» „Er thut mehr. Auch wider Willen würde man 
das rechte Verhältniß erkennen beim Gebraud) eines 
großen Prismas, wo da3 weiße Licht, dag die zivei 
urjprünglicden Farbenſäume trennt, jehr breit ift. 
In einem Kleinen Prisma find die beiden Säume 

ıs näher beifammen. Sie erreichen einander viel ge= 
ſchwinder und betrügen den unaufmerkſamen Beob- 
achter. Herr Newton gibt Kleinen Prismen den Vor—⸗ 
zug; die berühmteften Prismen find die englijchen, 
und gerade dieje find auch die kleinſten.“ 

2» „Ein geiftreicher Gegner Newtons jagte mit Ver⸗ 
druß: diefe Prismen find ſämmtlich Betrüger, alle 
zur Xheatererfcheinung des magiſchen Geſpenſtes zu⸗ 
gerichtet. Aber das UÜbermaß Newtonifcher — Un⸗ 
redlichkeit age ich nicht, fondern wohl nur Netotoni- 

5 hen Irrthums zeigt ich darin, daß man fich nicht 
mit kleinen Prismen begnügt, jondern uns über alles 
anempfiehlt, ja nur den feinjten leiſeſten Strahl 
hereinzulafien, jo daß man über die Kleinheit der 
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Öffnung, wodurch der Sonnenftrahl in eine dunkle 
Kammer fallen fol, recht fpihfindig verhandelt und 
ausdrücklich verlangt, dad Loch fol mit einem feinen 
Nadelſtich in einer bleiernen oder Tupfernen Platte 
angebracht jein. Ein großer Mann und feine Be— 
wunderer behandeln diefe Kleinigkeiten nicht als ges 
ringfügig; und das ift gewiß, hätte man ung Natur 
und Wahrheit vorſätzlich verhüllen wollen, was ich 
nicht glaube, fo hätte man es nicht mit mehr Ge- 
mwanbtheit anfangen können. Ein fo feiner Strahl 
tommt aus bem Prisma mit einem fo fchmalen 
weißen Licht, und feine beiden Säume find ſchon der- 


s 
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auf ihr Weſen, ihre Subftanz, ihre Ausdehnung. 
Da wo die Körper endigen, da, ganz genau da, bildet 
es fi; und welde Größe es auch durch Divergenz 
der Strahlen erhalte, jo gehen diefe Strahlen doch 

s nur don Einem PBuncte aus, von biefem untheilbaren 
Puncte, der zwei angränzende Körper trennt, das 
Licht des einen von dem naheliegenden Schatten ober 
dem ſchwächeren Licht des andern.” 





Friede mit feiner Aſche! Uns aber verzeihe man, 

ıo wenn wir mit einigem Behagen darauf hinfehen, daß 

wir einen Jolden Mann, der zivar nicht unter die 

erften Geifter, aber doch unter die vorzüglichen feiner 

Nation gehört, gegen feine Landsleute in Schuß ge- 

nommen, und jeinem Andenken die verdiente Achtung 
ıs wieder hergeftellt haben. 


Tehnifhe Mahlerei. 





Die Nachahmung von braunen Zeichnungen durch 
mehrere Holzftöce, welche in Stalien zu Ende des 
fehzehnten Jahrhunderts von Andreas Andreani und 

»o andern verſucht wurde, ift Liebhabern der Kunit 
genugjam befannt. Später thut fich die Nahahmung 
der Mahlerei oder bunter Zeichnungen durch mehrere 
Platten hervor. Laſtmann, Rembrandts Lehrer, ſoll 
fi damit beichäftigt Haben. 
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Ohne daß wir hierüber beſondere Nachforſchungen 
angeſtellt hätten, fo ſcheint uns, daß die Erfindung 
der ſchwarzen Kunſt dem Abdruck bunter Bilder dor- 
ausgehen mußte. Sehr leicht fand fi fodann ber 
Weg dahin. Durch Zufall, aus Scherz, mit Vorſatz 
konnte man eine ſchwarze Kunftplatte mit einer andern 
Farbe abdruden, und bei dem ewigen Streben ber 
menſchlichen Natur von der Abftraction, wie doch 


alle Monochromen angejehen werden können, zu ber ' 


Wirklicleit und alfo auch zu ber farbigen Nach— 
ahmung ber Oberfläden, war ein wieberholter theil- 
dor N — ; H “ 


" 





o 
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Le Blond. 


Gebürtig von Trankfurt am Main, ſteht nicht 
bloß bier feines Namens wegen unter den Franzoſen, 
jondern weil er fih in Frankreich und England 

s thätig beiviejen. 

Er verſuchte erft, nach der Newtoniſchen Lehre, 
mit fieben ‘Platten zu druden; allein er bringt bei 
großer Beſchwerlichkeit nur einen geringen Gffect 
hervor. Er reducirt fie deßhalb auf drei und ver- 

ı0 harrt bet diefer Methode, ohne daß ihm jedoch feine 
Arbeit, die er mehrere Jahre fortſetzt, ſonderlich Vor— 
theil verſchafft. Er legt feinen Drudbildern fein 
Clair-obscur, etwa durch eine ſchwarze Platte, zum 
Grunde; fondern feine Schwärze, fein Schatten, foll 

ıs ihm da entjtehen, wo bei'm Abdrud die drei Farben 
jufammentreffen. Man wirft ihm vor, daß feine 
Behandlung unvolllommen geivejen, und daß er deß—⸗ 
balb viel retouchiren müſſen. Indeß ſcheint er ber 
erfte zu fein, der mit diefer Arbeit einiges Auffehen 

» erregt. Sein Programm, da3 er in London deßhalb 
herausgegeben, ift una nicht zu Geficht gekommen; 
e3 Soll dunkel und abſtrus geichrieben fein. 





10 Zur Farbenlehre. Hiſtoriſcher Theil. 


Gauthier. 


Ein thätiger, raſcher, etwas wilder, zwar talent- 
voller, aber doch mehr ala billig zudringlider und 
Auffehen TLiebender Dann. Er ftubirte erſt bie 
Malerei, dann die Kupferſtecherkunſt, und kommt 
gleihfals auf den Gedanken, mit brei farbigen 
Platten zu bdruden, wobei er eine vierte, die das 
Clair-obscur leiften fol, zum Grunde legt. Er be 
hauptet, feine Verfahrungsart fei eine ganz andre 
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Indeſſen, da er auf dem praftiichen und techni— 
chen Mahlerweg über die Farben zu denken genöthigt 
ift; jo muß er freilich darauf kommen, daß man aus 
drei Farben alle die übrigen herborbringen kann. Er 

s faßt daher, wie Caſtel und andere, ein richtiges 
Apercu gegen Newton und verfolgt es, indem er die 
prismatiſchen Verſuche durcharbeitet. 

Im November des Jahres 1749 trägt er der Aka— 
demie ein umſtändliches Memoire vor, worin er ſo— 

10 wohl gegen Newton polemiſirt, als auch das was er 
theoretiſch für wahr hält niederlegt. Dieſe gelehrte 
Geſellſchaft war nun ſchon fo groß und mächtig, 
daß ſie der Willenichaft Ichaden konnte. Worzügliche 
Mitglieder derjelben, wie Nollet und Buffon, Hatten 

ıs fi der Newtoniſchen Lehre hingegeben. Gauthier's 
Zudringlichteit mag höchſt unbequem geweſen fein. 
Genug, fein Aufja ward nicht in die Memoiren der 
Akademie aufgenommen, ja man erwähnte defjelben 
nidyt einmal in der Gefchichte der Verhandlungen. 
> Wir hätten auch nicht? davon erfahren, wäre ung 
nicht eine wunderliche lateiniſche Überjegung deffelben 
zu Handen gefommen, welche ein Pariſer Chirurgus, 
Sarl Nicolaus Jenty, London 1750 herausgegeben, 
unter dem Titel: pwrwgroıs xgoayeveoıg De optice 

35 Errores Isaaci Newtonis Aurati Equitis demonstrans. 
Diefe, wie der Titel, fehlerhafte, ungrammatifche, in- 
correcte, überhaupt barbariſche Überjegung konnte 
freilicd) fein Glück machen, obgleich der Inhalt dieſes 


Boerhcs Werke. II. Abth. 4. Bd. 11 





12 Zur Farbenlehre. Hiftorifcher Theil. 


Werkchens ſehr ſchätzenswerth, mit Einfiht und 
Scharfſinn concipirt und mit Lebhaftigkeit und Ord⸗ 
nung dorgetragen ift. Wir haben uns jedoch da= 
bei nicht aufzuhalten, weil ed eigentlih nur eine 
Art von Auszug aus dem größern Werke ift, von 
dem wir umſtändlicher Handeln werden. Übrigens 
wollen wir nicht läugnen, daß wir faſt burd- 
gängig mit ihm einig find, wenige Stellen aus— 
genommen, in welden er uns verfünftelnd zu ver- 
fahren ſcheint. 

Sein ausführliches Wert führt den Titel: Chroa- 
genesie ou Generation des Couleurs, contre le systeme 


1 
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3. Er hält feit darauf, daß bei prismatiſchen 
Verſuchen die Farben nicht erſcheinen ala nur ba, 
wo eine dunkle Fläche an eine belle gränzt; ferner 
daß dieje durch NRefraction gegen einander bewegt 

s werden müſſen, und erklärt daher ganz richtig, war- 
um die perpendicularen Gränzen nicht gefärbt werden. 
(€. 197 ff.) 
4. Weil er aber immer noch mit Strahlen zu 
tbun bat, jo Tann er damit nicht fertig werden, 
ı warum das Bild an der Wand und das im Auge, 
bei gleicher Lage de3 brechenden Winkels, umgelehrt 
gefärbt find. Er ſpricht von auf» und niederjteigen- 
den Strahlen. Hätte er e3 unter der Formel des 
auf= und niedergerüdten Bildes ausgeiprochen, jo war 
ıs alles abgethan. Bei diefer Gelegenheit entwidelt er 
ganz richtig den erſten Verſuch der Newtoniſchen 
Optik, auf die Weiſe, wie es auch von ung gejchehen. 
(P. 34 ff.) 
5. Ein Waſſerprisma theilt er in der Mitte durd) 
eine Wand, füllt die eine Hälfte mit einem ſchönen 
rothen, die andere mit einem ſchönen blauen Liquor, 
läßt durch jedes ein Sonnenbild durchfallen, und be= 
merkt dabei die Verrudung und Färbung. Es ift 
dieſes ein ſehr guter Verſuch, der noch beſonders 
3 unterrichtend werden Tann, wenn man durch eine 
etwas größere Öffnung die Lichtſcheibe Halb auf die 
eine, balb auf die andere Seite fallen läßt; da ſich 
denn nach der Refraction das wahre Verhältnig gar 


11° 
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ſchön ausſpricht. Es verftcht fih von ſelbſt, daß 
man ſucceſſiv mehrere Farben neben einander bringen 
Tann. 

Bei diefer Gelegenheit wird das zweite Experi— 
ment Newtons kritifirt und auf die Weiſe, wie wir s 
auch gethan Haben, gezeigt, daß man nur Hellblau 
zu nehmen habe, um das wahre Verhältniß ber 
Sache einzufehen. (P. 47 ff.) 

6. Berfuh mit dem fubjectiven Herunterrüden 
des objectiven Bildes, deſſen Entfärbung und Um« 10 
Färbung. 

7. Verſuch mit einem linfenförmigen Prisma, d. h. 
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durch einen Planſpiegel aufzufaflen, und es nad 
allerlei Seiten hin zu werfen, unter joldden Winkeln 
und Bedingungen, daß eine biverje Nefleribilität ſich 
darthun müßte, wenn fie exiſtirte, ift lobenswerth. 
s Man wende jedody einen metallnen Spiegel an, da= 
mit feine Irrung durch die untere Fläche entjtehe, 
und man wird, wie Gauthier, finden, daß die Tyarben 
des Spectrum? nad ihrem Einfallswinkel zurüd- 
getvorfen werden und keineswegs eine diverje Reflerion 
ıo erleiden. Bei diefer Gelegenheit gedenkt er des neunten 
Newtoniſchen Verſuchs, den wir auf’3 genauefte ana- 
Infirt (P. 196—203.), und ihm eine befondere Tafel, 
die achte, getvidmet haben. Der Berfafier fieht den- 
jelben an wie wir, fo wie auch den zehnten. 
ıs 12. Verſuch gegen das erfte Theorem de3 zweiten 
Theils des erſten Buchs der Optik, wo Newton be= 
bauptet: die Gränze des Lichtes und Schattens trage 
nicht8 zur Entitehung der prismatiichen Farbe bei. 
Sauthier führt mit Recht über den mittleren weißen 
» Theil der prismatifchen Erjcheinung eined großen 
Prismas feinen Finger oder einen Stab, und zeigt 
dadurch die bloß an der Gränze entftehenden Yarben. 
Dabei erzählt er, daß die Newtonianer ſich gegen 
dieſes Phänomen dadurch retten wollen, daß fie be- 
3 haupteten: erſt am Finger gehe die Brechung vor. 
Dean fieht, daß diefer Secte jchon vor fechzig Jahren 
eben jo unbedenklich war, Albernheiten zu jagen, wie 
am heutigen Tag. 
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13, Er bringt zu Beftätigung feiner Erklärung 
nod einen complicixten Verſuch vor, defien Werth 
wir andern zu prüfen überlaffen. 

14, Er läßt dad Spectrum auf eine durchlöcherte 
Pappe fallen, jo daß jede Farbe einzeln durchgeht. > 
Hier, durch eine zweite Begränzung, ohne wieberholte 
Refraction, erſcheinen die Farbenbildchen nad) dem 
erften Geſetz auf's neue gejäumt, und wiberlegen die 
Lehre von Unveränderlicleit ber fogenannten homo» 
genen Lichter. Der Berfaffer gedenkt mit Ehren ı0 
Mariotte's, ber dieſes Phänomen zuerft vor ihm be» 
obachtete. 
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Über die bleibenden Farben der Körper. Erſt 
gegen die Erflärungsart Newtons; dann leitet der 
Derfaffer Weiß und Schwarz ohngefähr wie Boyle 
ab. Das Blaue bringt er durd) da8 Helle über dem 

s Dunklen hervor ; da3 Rothe umgekehrt, welches freilich 
nicht ganz jo glücklich iſt; das Gelbe auf eben die 
Weile und mit mehrerem Recht. Er beichreibt manche 
Verſuche, um dieje Lehre zu beftätigen. Der Kürze 
halben beziehen wir uns auf unfere Darftellung der 

ı Sache (E. 501 ff.) 


Hierauf folgt die Erklärung feiner Kupfertafeln 
und zugleich eine Zurückweiſung auf die Stellen des 
Werks, zu welchen fie eigentlich gehören. 





Hätte er feiner Controvers, an welcher wir wenig 
ıs auszuſetzen finden, eine etwas ausführlichere Farben⸗ 
lehre folgen laſſen, und ſich damit begnügt, ohne die 
ganze übrige Naturlehre umfaſſen zu wollen; jo hätte 
er vielleicht mehr Wirkung bervorgebradt. Allein 
jein Fehler, wie der feiner Vorgänger, befteht darin, 
20 daß Netvton, teil feine Tyarbenlehre unhaltbar be- 
funden wird, auch in gar nicht? Recht haben fol, 
daß man alfo unternimmt, auch alles Übrige was 
er geleiftet, zu Ffritifiren, ja was noch fchlimmer 
ift, ein eignes Syſtem dagegen aufzubauen, und 
as fich etwas das viel über feine Kräfte geht an- 
zumaßen. 
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In gedachtem Sinne hat leider Gauthier ein 
zweites Titelblatt feinem Buche vorgefeßt: Nouveau 
systame de l’Univers, sous le titre de Chroa-genesie 
ou Critique des pretendues decouvertes de Newton. 
Und fo enthält denn ber erfte Theil nichts was ſich 
auf Farbe bezieht, fondern behandelt die allgemein- 
ften phyfifchen und damit verwandten metaphyfiichen 
Gegenstände, denen Gauthier, ob er ſich gleich hiſtoriſch 
genugjam mit ihnen befannt gemacht, dennoch weder 
ala Philofoph, noch als Naturforjcher gewachſen fein 10 
mochte. 


lad 
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Schivere und ſonſt dergleichen Allgemeinheiten gar 
nichts zu fchaffen. Wollte er die Farbenlehre an die 
Phyſik überhaupt anfchliegen, fo mußte er einen 
andern Weg einschlagen. 

5 Außerden begeht er noch einen Haupt= und Grund: 
fehler, daß er mit Strahlen zu operiren glaubt, und 
alfo, tvie feine Vorgänger, den Gegner ganz im Bor: 
tbeil läßt. Auch find feine Yiguren nicht glücklich; 
e3 gilt von ihnen, was wir von den Rizzettifchen 

10 gejagt haben. Newton hatte feine falfche Lehre ſym⸗ 
boliſch auszudrüden verftanden; feine Gegner wiſſen 
für das Wahre feine entjchiedene Darjtellung zu 
finden. 

Bon dem mannidhfaltigen Verdruß den er aus— 

ıs geftanden, jo wie von allerlei Argumentationen die 
er gegen die Schule geführt, gibt uns der leiden: 
Ihaftlide Dann ſelbſt Nachricht, in einer Art von 
physikalischen Journai, das er aber nicht weit ge— 
führt. Die drei Hefte, welche den erſten Band aus— 

»» machen und zu Paris 1752 herausgekommen, Tiegen 
vor una und führen den Titel: Observations sur 
’histoire naturelle, sur la physique et sur la peinture, 
avec des Planches imprimees en couleur. Sie ent- 
halten ein wahres Quodlibet von Naturgefhichte und 

35 Naturlehre, jedoch, wie man geftehen muß, durchaus 
interefjante Materien und Gegenftände. Sie find auf 
bunte Zafeln gegründet, nach Art des großen ana- 
tomiſchen Werks. 


170 Zur Barbenlehre. Hiſtoriſcher Theil. 


In diefen Heften fehlt e8 nicht an verſchiedenen 
Auffägen, feine Controverd mit Newton und ber 
Newtoniſchen Schule betreffend. Er kann fich freilich 
dabei nur, wie wir auch gethan, immer wiederholen, 
fi) verwundern und ärgern, da die Sache im Grunde > 
fo ſimpel ift, daß fie jedes verftändige unbefangene 
Kind bald einjehen müßte Wie aber die gelehrte 
und naturforfchende Welt damals durch das New— 
toniſche Spectrum benebelt geweſen, fo daß fie ſich gar 
nichts anderes daneben denken können, und wie ihnen 10 
die Natur dadurch zur Unnatur geworden, ift auch 
aus diefen Blättern höchft merkwürdig zu erjehen. 
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bilitiren, jeine Widerſacher als die meinigen zu ver- 

folgen und den von ihm, da er nicht durchdringen 

tonnte, oft geäußerten Wunfch zu realifiren: 
Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. 


s Celeſtin Cominale. 


Er war Profeſſor der Philoſophie bei dem könig— 
liden Gymnafium zu Neapel. Bon feinem Werte 
Anti-Newtonianismus kam dajelbft der erfte Theil 
1754, der zweite 1756 in Quart heraus. Es ift 

ıo eigentlich eine Bearbeitung de3 Gauthier’fchen Werkes, 
welche twohlgerathen genannt werden Tann. 

Der Berfaffer hat mehr Methode ala fein Vor: 
gänger: denn er widmet den erften Theil gleich) ohne 
Umjchiveife der Controverd gegen Newtons Farben— 

ıs lehre, und den neu aufzuftellenden theoretiſchen An— 
fihten. Er hat ſich vollkommen von den Überzeu- 
gungen feine? Vorgängers durchdrungen, und auch 
außerdem die Dtaterie, ſowohl theoretiſch ala praktiſch, 
gut durchftudirt, fo daß er das Werk wohl fein eigen 
so nennen konnte. Der zweite Theil behandelt die übrigen 
phyſiſch-metaphyſiſchen Gegenftände, welche Gauthier 
in feinem erften Buche abgehandelt Hatte. Die Tafeln, 
twelche jich alle auf den erften Theil beziehen, ftellen 
theil3 Netotonifche, theils Gauthier'ſche, theils eigene 
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Figuren vor. Im Ganzen ift es merfwürdig, daß 
Gauthier, der unter feinen Landaleuten keine Wirkung 
herborbringen Tonnte, aus der Ferne ſich eines fo 
reinen Widerhalles zu erfreuen Hatte. 

Vielleicht geben und Diejenigen, welche mit ber > 
italiänifchen Literatur befannt find, Nachricht von 
dem, was man über Cominale damals in feinem 
Vaterlande geurtheilt. Seine Wirkung konnte jedoch 
ſich nicht weit erftreden: denn die Newtoniſche Lehre 
war ſchon in die Sefuiten-Schulen aufgenommen. ı0 
Le Sueur und Jacquier hatten die Newtoniſchen 
Schriften fon mit einem durchgehenden Kommentar 
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Die deutichen Höfe Hatten ſchon zu Anfange des 
vorigen Jahrhunderts viele VBerdienfte um die Wiffen- 
ſchaften. Sowohl Fürften als Yürftinnen waren auf- 
geregt, begünftigten gelehrte Männer, und juchten ſich 

s felbft zu unterrichten. 

Johann Wilhelm, Churfürft von der Pfalz, nahm 
1704 Hartjoelern in feine Dienfte. Diejer hatte fchon 
in feinem Essay de Dioptrique die diverje Nefran- 
gibilität anerkannt, doch auf feine Weiſe erflärt, und 

ıo fie den verfchiedenen Geſchwindigkeiten der farbigen 
Strahlen zugejchrieben. 

Was der Cafjel’iche Hof, was die Höfe Nieder- 
deutſchlands gethan, und wie fern aud) die Newtoniſche 
Lehre zur Sprache gekommen, und Gunft erhalten, 

ıs wird in der Folge zu unterfuchen fein. Nur eins 
fönnen wir anführen, daß Profefjor Hamberger 1743 
nah Gotha berufen wird, um die Newtoniſchen Ver- 
ſuche, welche die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, bei 
Hofe vorzuzeigen. Wahrjcheinli” hat man das 

» Zimmer recht dunkel gemadt, durch das foramen 
exiguum im enfterladen erſt den jogenannten Strahl 
hereingelafjen, das fertige prismatifche Bild an der 
Wand gezeigt, mit einem durchlöcherten Bleche die 
einzelnen Farben dargeftellt, und durch eine ziveite 

3 ungleiche Berrüdung, durch das fogenannte Erperimen= 
tum Crucis, auf der Stelle die höchſten Herrichaften 
und den fämmtlichen Hof überzeugt; jo daß Hamberger 
triumphirend zur Akademie zurüdtehren konnte. 
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Deutſche 
Gelehrte Welt. 

Um die Thätigfeit derſelben und was fie in dieſer 
Sache gewirkt, kennen zu lernen, haben wir und vor= 
züglich auf Akademien umzufehen. Was und wie es 
gelehrt worden, davon geben uns die Compendien am 
beften und kürzeſten Nachricht. 

Jeder der ein Lehrbuch fchreibt, das fich auf eine 
Erfahrungswiſſenſchaft bezieht, ift im Falle eben fo 
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auch noch big über das erfte Viertel des achtzehnten 
Jahrhunderts diefe Methode Herrfchen, bis fie endlich 
bon der Newtoniſchen Lehre völlig verdrängt wird. 
Wir tvollen die Compendien, die und befannt ge- 
s worden, bejonders die deutjchen, welche bei Mehrheit 
der Univerfitäten, zu einer größern Anzahl als in 
andern Ländern anmwuchjen, fürzlich anzeigen, und das 
bieher Gehörige mit wenigem ausziehn. 
Physica oder Naturwiſſenſchaft durch Scheuchzer, 
10 erite Ausgabe 1703. 

. Ein würdiger, toohlgefinnter, fleißiger und unter= 
richteter Dann bringt in diefem Werte meiſtens die 
Geihichte der Meinungen mit vor, und geht von der 
Metaphyſik feiner Zeit zur Phyſik über. Die Farben— 

15 [ehre überliefert er nach Boyle, Hooke und Descartes. 
In der zweiten Ausgabe von 1711 fügt er ein 
befonderes Capitel bei, worin er die Newtoniſche Xehre 
nad) Anleitung der Optik genau und umftändlid) vor= 
trägt, jo wie er auch die Kupfertafeln nachftechen läßt. 
»o Die Newtoniſche Lehre fteht, wie eine unverarbeitete 
Maſſe, gleichſam nur literariſch da, man jieht nicht, 
daß er irgend ein Experiment mit Augen gefehen, oder 
über die Sachen gedacht Habe. 
Hermann Friedriid Teichmeyer. Amoenitates, 
5 Xena 1712. Hält fih no an Hooke und Bohle. 
Man findet keine Newtoniſche Spur. 
Deutſche Phyfit dur Theodor Hersfeld, 1714. 
Der wahre Name ift Conrad Mel. Ein pedantifches 


4 
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philifterhaftes Werk. Die Farbenerfeinungen bringt 
er confus und ungeſchickt genug hervor. Er will die 
Farben der Körper aus der verfchiedenen Art ihrer 
Theile Herleiten, fo tie aus den von ihnen wunderlich 

* zurücgetoorfenen Lichtftrahlen. Die Newtoniſche Lehre > 
ſcheint er gar nicht zu Tennen. 

Martin Gotthelf Löſcher. Physica experimenta- 
lis, Wittenberg 1715. Scheint ein Schüler von Teich« 
mepern zu fein, wenigftens find die Phänomene bei- 
nahe eben diefelben, ſowie auch die Erklärung. N) 

Dei ihm ift color, tertia affectio specialis cor- 
porum naturalium, seu ea lucis in poris ac super- 


fiejebus _corporum _modifieatio, quae eadem _nobis 
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lieber fünftliche und mechanische Zufammenfegungen, 
als mühſame Ausrechnungen befördert wünſcht. 

Johann Matthäus Barth. FPhysica generalior, 
Regensburg 1724. Ein Geiftlicher und wohldenkender 

s Mann, der dem Aberglauben entgegen arbeitet, und 
fi daher mit Naturlehre abgibt, doch nicht ſowohl 
jelbft verſucht, als das was andre geleiftet zufammen- 
jtelt. Am Paragraphen von den Farben folgt er 
Boylen, gedenkt der Lehre Newtons, läßt ſich aber 

ıo nicht darauf ein, und hat folgende merfwürdige Stelle: 
„&3 hat mich Herr Baier, Professor Theologiae zu 
Altorf, einft im Discourz verfichert, daß er im der- 
gleihen Berfuchen (den Newtoniſchen nämlich, von 
denen eben die Rede ift) betrügliche Umftände ge- 

ıs funden, welche er publicirt wünſchte.“ 

Diefes ift die erſte Spur die ich finde, daß ein 
Deutjcher gegen die Newtoniſche Lehre einigen Zweifel 
erregt. Ferner gedentt Barth deifen, was Mariotte 
derſelben entgegengejeßt. 

2 Johann Friedrich Wucherer. Institutiones phi- 
losophiae naturalis eclecticae, Jena 1725. Vom 
238.8 an. Die Tarbe fei nicht? Reelles. Das Reelle 
fei, was eriftire, wenn e3 auch niemand dächte; aber 
e3 gebe feinen Schmerz, wenn ihn niemand fühlte. 

»s Darin fämen alle neueren Phyfifer überein. Wenn 
das Licht tweggenommen ift, fieht man alles ſchwarz. 
Blinde fünnen Farben fühlen, 3. B. Boylens Ver- 


maafen. Finch Tractatus de coloribus.. Schmidii 
Goethes Werke. IT. Abth. 4. Bd. 12 
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dissertatio: Caecus de colore judicans. Sturm führt 
ein Exempel an, daß ein Blinder die verſchiedenen 
Farben riechen konnte. vid. illius physicam hypo- 
theticam. Die Farben kommen aljo von der Ber- 
fchiedenheit der Oberfläche der Körper ber, et hine s 
pendente reflexione, refractione, infractione, collectione, 
dissipatione radiorum solarium. Gründe die Boyle 
angibt. Bei verändertem Licht verändern ſich die 
Tarben. So auch bei veränderter Oberfläche, wie auch 
durch veränderte Lage. Hier bringt er nicht fehr 10 
glücklich die Regentropfen und das Prisma vor. 
Nachdem er feine Lehre auf die verjchiedenen Farben 
angewendet, fährt er fort: Haec equidem non sine 
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Licht? a priori bewieſen habe und verweiſet auf 
ihn. 

Er führt einen gewiffen Complex der Neivtonifchen 
Verſuche an, und beginnt mit dem befannten Liebe: 

s sit igitur conclave tenebrosum et admittatur per exi- 
guum foramen radius lucis. Übrigens find feine 
Figuren von den Newtoniſchen copirt und es findet ſich 
feine Spur, daß er über die Sache nachgedacht, oder 
kritiſch exrperimentirt habe. 

10 Samuel Chriſt. Hollmann. Physica. Intro- 
ductionis in universram Philosophiam Tom. LH. 
Göttingen 1737. 8 147. Non id enim, quod rubi- 
cundum, flavum, caeruleum etc. appellamus, in rebus 
ipsis extra nos positis, sed in nostris solum per- 

ıs ceptionibus, immo certa tantummodo perceptionum 
nostrarum modificatio est, a sola diversa lucis modi- 
ficatione in nobis solum oriunda. 

Er verwirſt daher die alte Eintheilung in 
reales und apparentes. Trägt die Netotonijche 

» Lehre bündig, do mehr überredend, ala ent- 
fcheidend, vor. 

Die Note zum 150. 8 enthält zur Gefchichte der 
Theorie fehr brauchbare Allegate, woraus man fieht, 
daß er die Entftehung der Lehre ſowohl ala die Con 

3s troverfen dagegen recht gut Tennt, nicht weniger den 
Beifall den fie erhalten. Aus dem Tone des Vor— 
traga im Terte bemerkt man, daß er fein Urtheil in 


suspenso halten will. 
12° 
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Andreas Gordon. Physicae experimentalis ele- 
menta, Erfurt 1751. Ein Benedictiner im Schotten- 
lofter zu Erfurt, ein ſehr fleißiger Mann voller 
Kenntniſſe. Dan fieht, daß in katholiſchen Schulen 

s man damal3 noch mit der Scholaftik zu ftreiten Hatte. 

Im 1220. 8 find ihm die Farben auch Körper, die 
fih vom Licht herichreiben. Sein Vortrag der New— 
toniſchen Lehre iſt ein wenig confu3; feine Figuren 
find, wie die der ganzen Schule, falſch und märd)en- 

io haft. 

Die chemiſchen Experimente trägt er zulekt vor 
und jchließt: quae omnia pulchra quidem, suis tamen 
haud carent difficultatibus. 

Johanne Charlotte Zieglerin. Grundriß einer 

ıs Naturlehre für Yrauenzimmer, Halle 1751. p. 424 
trägt fie die hergebrachte Lehre vor und verweiſ't ihre 
Leſerinnen auf Algarotti. 

Johann Beter Eberhard. Erfte Gründe der Natur- 

lehre, Halle 1753. Die Newtoniſche Theorie, doch 

20 mit einiger Modification, die er ſchon in einer kleinen 
Schrift angegeben. Am 387. 8 fängt er den ganzen 
Vortrag mit dem bekannten Refrain an: Dan laffe 
durch eine Heine runde Öffnung ꝛc. Seine Figuren 
find Klein, jchleht und wie alle aus dieſer Schule, 

35 nicht nach dem Phänomen, fondern nach der Hypotheſe 
gebildet. 

In feiner Sammlung der ausgemachten Wahr: 
heiten der Naturlehre 1755 ſetzt er, wie natürlich, die 
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Nerotonische Theorie auch unter die ausgemachten Wahr- 
beiten. 

Man ſei darüber einig, daß die Sonnenftrahlen 
nicht gleich ſtark gebrochen werden. 

Er bringt etwas von der Geſchichte der Farben » 
lehre bei und citirt wegen des Beifalls den Newton 
faft überall gefunden, die Schriften mehrerer Natur- 
forſcher. 

„Es bat zwar der bekannte Pater Caſtel Einwürfe 
dagegen gemacht, die aber auf folche Verjuche gegründet 10 
waren, bei welchen der gute Franzoſe feine mathe 
matifche Accuratefje beiviefen.“ 





Sechste Abtheilung. Achtzehntes Jahrhundert. 188 


und deren Anterftitien auf’3 wunderlichſte zufammen- 
jeßt, ebenfo madjt er es mit der Transparenz, dem 
Weiten, Rothen und Gelben. Alles fei transparent 
jeinen Kleinften Theilen nad: Albedo; si anguli re- 
s flexionis varie confundantur in particulis transparen- 
tibus, albedinem oriri. Rubedo; si superficies par- 
ticularum varii generis particulis variegetur, oriri 
rubedinem. Flavedo; si albedo mixta sit cum rube- 
dine, flavedinem orıri. 
ı Jacob Friedrih Malers Phyſik, Carlaruhe 1767. 
pag. 225. Kurz und fchlechtiweg Newtons Lehre. 
Bernhard Grant. Praelectiones encyclopaedicae 
in physicam experimentalem, Erfurt 1770. p. 47. 
Newtons Lehre ſchlechtweg und kurz. 
ss Johann Chriftian Polycarp Errleben. Anfang3- 
gründe der Naturlehre, 1772. „Wenn man durch ein 
Heine rundes Loch“ x. Er trägt übrigens die New⸗ 
toniſche und Eulerſche Lehre in der böfen, Halb 
hiſtoriſchen, Halb didaktiichen Manier vor, die fich 
so nicht compromittiren mag und immer noch eine Hinter- 
thüre findet, wenn die Lehre auch falſch befunden 
würde. 
Schmahlings Naturlehre für Schulen, Göttingen 
und Gotha 1774. pag. 8. Das gewöhnliche Stoß- 
a5 gebet. 
Johann Lorenz Böckmanns Naturlehre, Carls⸗ 
ruhe 1775. p. 321. Das alte Lied: „Man laſſe durch 
eine mittelmäßige runde Öffnung“ ac. 
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Matthias Gablers Naturlehre, drei Theile, 
Münden 1778, p. 319 item: „Man laſſe einen Licht- 
ftrahl” zc. p. 323 läßt er fi} in Controvers ein, 
glaubt aber wie die Schule überhaupt viel zu geſchwind 
mit dem Gegner fertig zu werden. Einwand eines 
Anti-Nerotonianerd ober eigentlich Anti-Eulerianers 
von den Trabanten des Jupiter hergenommen. Auch 
Herr Gabler fertigt Mariotten und Rizzetti'n leicht ab. 

Wenceslaus Johann Guftav Karjten. Natur- 
Iehre, 1781. Erſt wie gewöhnlich die Lehre von der 
Brechung für fi; dann z 390 „mit der Strahlen- 
brechung ift noch ein Erfolg verbunden“ x. Merk: 
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W. J. G. Karſten. Anleitung zur gemein— 
nützlichen Kenntniß der Natur, Halle 1783. 8101 und 
folgende, ohngefähr in dem Sinne, wie in feiner Natur 
lehre. 

Johann Philipp Hobert. Grundriß der Natur- 
lehre, 1789. 8 221. Lichtſtrahl, enge Öffnung, ver: 
finjtertes Zimmer 20. wie fo viele andre, hinter ber 
ganzen Heerde drein. 

Anton Bruchhauſen. Institutiones physicae, 
überjeßt von Bergmann, Mainz 1790. Sonnenftrahl, 
kleine Öffnung und fogar Lichtfäden. 

Johann Baptilta Horvath. Elementa physicae, 
Budae 1790. Die alte Leier. Stamina lucis, colore 
immutabili praedita. 

Matthäus Pankl. Compendium institutionum 
physicarum Pars I. Posoniae 1793. p. 160, cap. 3. 
de lucis heterogeneitate. WVeteribus lumen simpli- 
cissima et homogenea substantia fuit. Newtonus 
heterogeneam esse extra omnem dubitationem posuit. 

A. W. Haud. Anfangsgründe der Erperimental- 
phyſik, aus dem Dänifchen von Tobieſen. Schleswig 
1795. 1. Theil $ 286. Das hergebracdhte Lied wird 
abgeorgelt. i 

Wir find bei diefer Anzeige der Compendien weit 
über die Epoche hinausgegangen in der wir uns 
gegenwärtig befinden, und Haben die Recenfion jolcher 
Schriften bis gegen da3 Ende de3 achtzehnten vorigen 
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Jahrhunderts fortgejegt, indem wir auf diefe Wieder- 
holungen und Nachbetereien nicht wieder zurüdzus 
tehren wünfchten. 


Alademie Ödttingen. 


Es ift interefjant zu jehen, durch welche Reihe von s 
Perfonen auf einer befuchten Akademie die Newtoniſche 
Lehre fortgepflanzt worden. Ein Göttinger Profefior 
hatte ohnehin, bei der nahen Verwandtſchaft mit Eng- 
eine Uri ine Mei i 


m in nä rien 
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Käftner lieft 1759 Phyſik nach Winkler, fpäter 
nach Eberhard3 erften Gründen der Naturlehre. Er 
bat als Mathematiker den befondern Tick, die Phyſiker 
anzufeinden. 

5 Meiſter lieſ't Perfpective und Optik. 

Erxleben, Professor extraordinarius feit 1770. 
Erſte Ausgabe feineg Compendii 1772; ftirbt 1777. 

Lichtenberg, Professor extraordinarius feit 1770. 
Anfangs viel abweſend und mit mathematicis be- 

ıo fehäftigt, Lief’t von 1778 an über Errleben und gibt 
fieben vermehrte Auflagen heraus. 

Mayer, nad) Lichtenberg Tod, ftimmt in einem 
neuen Compendium da3 alte Lied an. 


Nachleſe. 


— ⸗ꝛh— — 


s Smith und Martin, Engländer, bringen die 
Lehre Newtons im Auszuge in ihre Lehrbücher. 

Le Sueur und Jacquier, geiftlicde Väter zu 
Rom, commentiren Newton? Werke und verbreiten 
feine Lehre. 

2» Encyllopädiften. Da ein Lerifon fo wie ein 
Compendium einer Erfahrungswiſſenſchaft, eigentlich 
nur eine Sammlung de3 curfirenden Wahren und 
Falſchen ift; fo wird man auch von diefer Gefellichaft 
nicht3 weiter erivarten. Man konnte ihr nicht zu— 
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nehmen. Diejed hatte ſchon Boyle im zwölften Er- 
periment des dritten Theils feines bekannten Werts 
kurz und bündig ausgeſprochen, und den Mahlern das 
Recht ertheilt, nur drei primäre Farben zu ftatuiren: 
teil man denn doch wohl diejenigen jo nennen dürfe, 
die aus feinen andern entipringen, alle übrigen aber 
erzeugen. 

In diefem Sinne ift denn auch Mayers Aufſatz 
geſchrieben. Es herrſcht darin der gerade geſunde 
Menſchenverſtand. Er operirt zwar mit Pigmenten, 
wählt aber unter ihnen diejenigen aus, die er als 
Repräfentanten jener durch ben Begriff beftimmten 
inf :arben anjehen bdarj. Dur Combination 





0 
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dem zarten Gefühle des Auges ab. Hier, wie in allen 
Künſten, gilt ein geiftreiches, incalculables Eingreifen 
in die Erfahrung. 

Noch manches wäre hier beizubringen, doch wird 

s e3 demjenigen, der unſerm Vortrage bisher aufmerf- 
Jam gefolgt ift, gewiß gegenwärtig fein. Wir geben 
daher, ohne weiteres, die Summe des Mayerijchen 
Aufſatzes nach feiner Paragraphen » Zahl. 

1. €3 feien nur drei einfache primitive Far— 

ıo ben, aus denen durh Milchung die übrigen ent- 
ſtehen. 

2. Schwarz und Weiß ſei nicht unter die Farben 
zu rechnen, hingegen dem Licht und der Finſterniß 
zu vergleichen. 

5» 3. Die ſecundären Farben feiern gemiſcht aus zwei 
oder drei einfachen. 

. Miſchung von Roth und Gelb. 

. Miſchung von Gelb und Blau. 

Miſchung von Roth und Blau. 

Weitere Ausführung. 

8. Miſchung der drei Farben in verfchiedenen 
Proportionen. | 

9. Weiß und Schwarz zu den Farben gemilcht, 
macht fie nur heller oder dunkler. Die drei Urfarben, 

3 in gehörigem Maße zuſammengemiſcht, machen Grau, 
fo wie jene beide. 

10. Von chemiſchen Miſchungen ift nicht die Rede. 
Die Verſuche zu dem gegenwärtigen Zmwed find mit 


non» 
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trocknen Pulvern anzuftellen, die auf einander nicht 
weiter einwirken. 

11. Die Portion der einer andern zuzumifchenden 
Farbe muß nicht zu Elein fein, fonft ift das Reſultat 
nicht beftimmbar. s 

12. Man kann zwölf Theile einer jeden Farbe 
feftjegen, bezüglich auf Muſik und Architektur, welche 
auch nur jo viel Theile für fenfibel Halten. 

13. Bezeichnung mit Buchſtaben und Zahlen. 

14. Durch gemeinfame Faktoren multiplicirt ober 10 
dividirt, ändert fi) das Refultat nicht. 
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20. Bier Pigmente werden angegeben mit ihren 
Buchſtaben und Ziffern des Dreiedd. Nun wird be= 
rechnet, welche Farbe aus diefen Pigmenten entftehen 
fol. Diefe Pigmente müſſen alfo doch erft mit den 

s Tyeldern des Dreied3 verglichen werden, und wer ver- 
gleicht fie, ala ein geübtes Auge? und wer wird die 
zufammengejette Farbe mit der durch das Zeichen 
des Reſultats der Berechnung angegebenen Farbe ver- 
gleichen? 

» 21. Die Aufgabe wird umgelehrt. Dan verlangt 
eine gewiſſe Farbe: wie viel Theile der übrigen follen 
dazu genommen werden? 

22. Mehr ala drei Pigmente dürfe man nit an 
nehmen, ſonſt werde die Aufgabe unbeftimmt. 

»s 23. Miſchung der volllommenen, gehörig beleuch- 
teten, mit Licht verjehenen Farben mit Weiß, 

24. wodurd fie heller werden, und zugleich un- 
fenntlicher, d. i. weniger unterfcheidbar. Des Weißen 
werden auch zwölf Theile angenommen, und jo ent= 

0 Stehen dreihundert vierundjechzig Yarben. Dieſe Zahl 
deutet auf eine Pyramidal-TFläche, deren je eine Seite 
zwölf enthält. 

25. Diejelbige Operation mit Schwarz. 

26. Bolllommene Farben jollen immer etwas 

2. Weiß oder Licht bei fich haben. 

27. Weitere Ausführung. 

28. Schwarz betrachtet als die Privation des 
Meißen. 


Goethes Werke. 11. Abth. 4. Bd. 13 
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29. Sämmtliche auf diefem Wege hervorgebrachten 
Farben belaufen fi auf achthundert neunzehn. 

30. Schlußbetrachtung über diefe beftimmte große 
Mannichfaltigkeit und über die noch weit größere ber 
verſchiedenen Abftufungen, bie dazwiſchen Liegen. s 

Mayer hatte, wie natürlich war, feine Unzufrieden« 
heit mit der Newtoniſchen Terminologie zu erkennen 
gegeben. Dieſes z0g ihm nicht den beiten Willen 
feiner Collegen und ber gelehrten Welt überhaupt zu. 
Schon in der Vorlefung jelbft machte Röderer eine 10 
unbedeutende und unrichtige Bemerkung, welche aber 
begierig aufgefaßt und durch Käftnern fortgepflanzt 
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vorftelt. Diefer Darftellung mehr Ausdehnung und 
Vieljeitigkeit zu geben, wählte man fpäter die körper— 
liche Pyramide. Die Calauifche Arbeit und die Lam: 
bertiiche Erklärung ift gegenwärtig nicht vor ung; 
s doch läßt fich Leicht denken, was dadurch geleijtet 
worden. Ganz neuerli” hat Philipp Otto Runge, 
von deſſen ſchönen Kinfichten in die Tyarbenlehre, 
von der mahlerifchen Seite her, wir Ichon früher ein 
Zeugniß abgelegt, die Abjtufungen der Farben und 
ıo ihr Abfchattiren gegen Hell und Dunkel auf einer 
Kugel dargeitellt, und wie wir glauben, dieſe Art 
von Bemühungen völlig abgeichlofjen. 
Lamberts Photometrie berühren wir bier nur in 
fofern, als wir ung nicht erinnern, daß er, bei 
ıs Mefjung der verjchiedenen Lichtjtärken, jene Yarben- 
erſcheinungen gewahr geworden, welche doch bei dieſer 
Gelegenheit ſo leicht entſpringen, wie vor ihm Bouguer 
und nach ihm Rumford wohl bemerkt. Sie find 
theils phyſiſch, indem ſie aus der Mäßigung des 
30 Lichtes entſpringen, theils phyſiologiſch, in ſofern ſie 
ſich an die farbigen Schatten anſchließen. 
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Carl Scerffer. 


Abhandlung von den zufälligen Farben. Wien 
1765. 

Bouguer und Buffon Hatten, bei Gelegenheit des 
abklingenden Bildes im Auge und der farbigen 
Schatten, diefe, wie es ſchien, unweſentlichen Karben, 
denen wir jedoch unter der Rubrik der phyſiologiſchen 
den erften Pla zugeftanden, zur Sprache gebracht 
und fie zufällig genannt, weil es noch nicht gelungen 

ihre Geietunäßiofeit on uen 
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miſchung Weiß geben fol. Dann fragt er, was für 
eine Farbe 3. B. entitehen würde, wenn man aus 
diefem Kreiſe das Grün hinwegnähme: Nun fängt 
er an zu rechnen, zu operiren, Schwerpuncte zu ſuchen, 
s und findet, daß ein Violett entftehen müfje, welches 
zwar, wie er ſelbſt jagt, in der Erfahrung nicht ent- 
ftehbt, wohl aber ein Roth, das er dann eben auch 


gelten läßt. 


Nun fol das Auge, wenn e8 von den 

ıo grünen Strahlen afficirt worden, der grüne Gegen⸗ 
ftand aber weggehoben wird, fih in einer Art 
von Nothiwendigkeit befinden, von dem Reſul⸗ 
tat der ſämmtlichen übrigen Strahlen afficirt zu 


werden. 


s Da nun aber diefe Rejultate niemals rein zu—⸗ 
treffen — und wie wäre e8 auch möglich, indem 
das vollflommene Roth, welches eigentlich der Gegen- 
fat des Grünen ift, jenem Kreiſe fehlt! — jo muß 
der gute Pater auch in die Hetmand- Manier fallen, 

» worin ihm denn freilich fein Herr und Meiſter weid⸗ 
li) vorgegangen, jo daß er Ausflüchte, Ausnahmen, 
Einſchränkungen, überall finden und nad feinem 


Sinne gebraudden Tann. 


Darwin, der in der lebten Zeit dieje Erfcheinungen 

35 ausführlich vorgenommen, erflärt fie zwar aud) nad 
der Newtoniſchen Lehre, hält fich aber weniger dabei 
auf, in wiefern diefe zu den Erſcheinungen pafje oder 


nicht. 
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Unfer einfacher naturgemäßer Farbenkreis, Taf. I, 
Big. 1, dient jedoch dazu, diefe Gegenfäße, indem man 
bloß die Diameter zieht, bequem aufzufinden. 

Weil übrigens jeder tüchtige Menſch, ſelbſt auf 
dem Wege de3 Irrthums, das Wahre ahndet, jo hat 5 
auch Scherffer dasjenige was wir unter der Form der 
Totalität ausgeſprochen, zwar auf eine ſchwankende 
und unbeftimmte, aber doch ſehr anmuthige Weife 
ausgedrückt, wie folgt: 

„Bei Erwägung diefer und mehr dergleichen Muth- 10 
maßungen glaub’ ich nicht, daß ich mich betrüge, 
wenn ich dafür Halte, es habe mit dem Auge eine 
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Wir enthalten und manche interefjante Beob⸗ 
achtung und Betrachtung Hier außzuziehen, um jo 
mehr als diefe Schrift in jedes wahren Liebhaber? 
der Farbenlehre eigene Hände zu gelangen verdient. 


s Benjamin Franklin. 


Kleine Schriften, herausgegeben von G. Schaf 
1794. Zweiter Theil ©. 324 f. 
„Der Eindrud, den ein leuchtender Gegenjtand 
auf die Sehnerven macht, dauert zwanzig bis dreißig 
ıo Secunden. Sieht man an einem heitern Tage, wenn 
man im Zimmer fitt, eine Zeit lang in die Mitte 
eines Fenſters, und fehließt fodann die Augen, jo 
bleibt die Geſtalt des Fenſters eine Zeit lang im 
Auge, und zivar fo deutlich, daß man im Stande ift, 
ıs die einzelnen Fächer zu zählen. Merkwürdig ift bei 
diefer Erfahrung der Umftand, daß der Eindrud der 
Form ſich beſſer erhält, ala der Eindrud der Yarbe. 
Denn fobald man die Augen jchließt, ſcheinen die 
Glasfächer, wenn man das Bild des Fenſters an- 
so fängt wahrzunehmen, dunkel, die Querbölzer ber 
Kreuze aber, die Rahmen und die Wand umher weiß 
oder glänzend. Vermehrt man jedoch die Dunkelheit 
der Augen dadurch, daß man bie Hände über fie 
hält, jo erfolgt ſogleich das Gegentheil. Die Fächer 
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erſcheinen leuchtend und die Querhölzer dunkel. Zieht 
man die Hand weg, fo erfolgt eine neue Veränderung, 
die alles wieder in den erften Stand jet. Ein 
Phänomen, das ich fo wenig zu erklären weiß, als 
folgendes. Hat man lange durch eine gemeine grüne, s 
oder jogenannte Conſervationsbrille gejehn, und nimmt 
fie nun ab, fo fieht das weiße Papier eines Buchs 
röthlich aus, fo wie es grünlich ausfieht, wenn man 
lange duch rothe Brillen gefehen hat. Dieß ſcheint 
eine noch nicht erflärte Verwandtſchaft der grünen 
und rothen Farbe anzuzeigen.” 











Achtzehntes Kahrhundert. 


Zweite Epode. 
Bon Dollond bis auf unfere Zeit. 





Achromaſie. 


3Die Geſchichte dieſer wichtigen Entdeckung iſt im 
Allgemeinen bekannt genug, indem fie theils in be- 
jondern Schriften, theild in Lehr- und Geſchichts⸗ 
bücdhern öfter8 twiederholt toorden. Uns geziemt daher 
nur da3 Hauptſächliche zu jagen; vorzüglich aber, zu 

ıo zeigen, wie dieſe bedeutende Aufklärung einer un- 
geahndeten Natureigenihaft auf das Praktiſche einen 
großen, auf das Theoretiiche gar keinen Einfluß ge- 
winnen können. 

Von uralten Zeiten her war bekannt und außer 

ıs Frage, daß Brechung auf mannichfaltige Weiſe, ohne 
Farbenerſcheinung, ſtatt finden könne. Man ſah da= 
ber dieſe, welche ſich doch manchmal dazu geſellte, 
lange Zeit als zufällig an. Nachdem aber Newton 
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ihre Urfache in der Brechung felbft gefucht und die 
Beftändigkeit des Phänomens dargethan; fo wurden 
beide für unzertrennlich gehalten. 

Demungeadhtet Tonnte man ſich nicht läugnen, 
daß ja unfer Auge jelbft durch Brechung fieht, daß 
alfo, da wir mit nadtem Auge nirgends Farben⸗ 
fäume oder fonft eine apparente Färbung der Art 
erblicken, Brehung und Farbenerſcheinung bei dieſer 
Gelegenheit don einander unabhängig gedacht werden 
tönnen. 

Rizzetti hatte das ſchon zur Sprache gebracht; weil 
aber feine Zeit in mandem noch zurüd war, weil er 
den nädjiten Weg verfehlte und in feiner Lage_ver- 
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geblieben und die Farbenerſcheinung aufgehoben worden, 
nicht weiter gegangen, jondern daß e3 ihm vielmehr 
beliebt, twunderlide Theoreme aufzuftellen, die aus 
diefer Erfahrung herfließen jollen. 

Ein Bertheidiger Newtons hat in der Tolge die 
artige Vermuthung geäußert, daß in dem Waller, 
deflen ſich Newton bedient, Bleizucker aufgelöj’t ge— 
weſen, den er auch in andern Fällen angewendet. 
Dadurch wird allerdings das Phänomen möglich, zu- 
gleich aber die Betrachtung auffallend, daß dem vor- 
züglichften Menjchen etwas ganz deutlich vor Augen 
fommen kann, ohne von ihm bemerkt und aufgefaßt 
zu werden. Genug, Newton verharrte bei feiner theore- 
tifchen Überzeugung, fo twie bei der praftifchen Be- 
bauptung: die dioptriichen Fernröhre jeien nicht zu 
verbeflern. Es kam daher ein Stillitand in die Sache, 
der nur erft durch einen andern außerordentlichen 
Menſchen wieder konnte aufgehoben werden. 

Euler, einer von denjenigen Männern, die beftimmt 
find, wieder von vorn anzufangen, wenn fie auch in 
eine noch jo reiche Ernte ihrer Vorgänger gerathen, 
ließ die Betrachtung des menjchlichen Auges, das für 
fi feine apparenten Farben erblidt, ob es gleich die 
Gegenstände durch bedeutende Brechung jieht und gewahr 
wird, nicht aus dem Sinne und fam darauf, Me- 
nisken, mit verfchiedenen Feuchtigkeiten angefüllt, zu 
verbinden, und gelangte durch Verſuche und Berech— 
nung dahin, daß er ſich zu behaupten getraute: Die 
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Farbenerſcheinung laſſe fi} in folden Fällen aufs 
beben und e8 bleibe noch Brechung übrig. 

Die Newtoniſche Schule vernahm diefes, wie billig, 
mit Entfegen und Abſcheu; im Stillen aber, wir 
wiſſen nicht, ob auf Anlaß diefer Eulerifchen Ber s 
hauptung, oder aus eigenem Antriebe, ließ Chejter- 
Morehall in England heimlich und geheimnißvoll 
achromatiſche Fernröhre zufammenfegen, fo daß 1754 
ſchon dergleichen vorhanden, obgleich nicht öffentlich 
befannt waren. » 

Dollond, ein berühmter optifcher Künftler, wider ⸗ 
ſprach gleichfalls Eulern aus Newtoniſchen Grund- 
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bei gleicher Brechung diefe Brechbarkeit jehr verichieden, 
und nun faßte man ein Wort auf, den Ausdrud 
Zerftreuung, und ſetzte hinter diefe Brechung und 
Brechbarkeit noch eine von ihr unabhängige Zerftreuung 

s und Zerftreubarkeit, tweldde im Hinterhalt auf Ge- 
legenheit warten mußte, fi zu manifeftiren,; und 
ein jolches Flickwerk wurde in der wiflenfchaftlichen 
Melt, jo viel mir befannt geworden, ohne Widerſpruch 
aufgenommen. 

oo Das Wort Zerftreuung kommt fon in den 
älteften Zeiten, wenn vom Licht die Rede ift, vor. 
Man kann e3 ala einen Zrivial-Ausdrud anjehen, 
wenn man dasjenige, was man ala Kraft betrachten 
follte, materiell nimmt, und das was eine gehinderte, 

ıs gemäßigte Kraft ift, ala eine zerftüdelte, zermalmte, 
zerfplitterte anfieht. 

Wenn ein blendendes Sonnenlicht gegen eine weiße 
Wand fällt; jo wirkt es von dort nad allen ent- 
gegengefegten Enden und Eden zurüd, mit mehr oder 

30 weniger geſchwächter Kraft. Führt man aber mit 
einer gewaltſamen Tyeuerfprige eine Waſſermaſſe gegen 
diefe Wand; jo wirkt diefe Maſſe gleichfalls zurüd, 
aber zerftiebend und in Millionen Theile fich zer 
ftreuend. Aus einer ſolchen Borftellungsart ift der 

9; Ausdruck Zerftreuung des Lichts entftanden. 

Se mehr man das Licht ala Materie, ala Körper 
anfab, für deſto paflender hielt man diefe Gleichnik- 
rede. Grimaldi wird gar nicht fertig das Licht zu 
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zerftreuen, zu zerbrechen und zu zerreißen. Dei Rizzetti 
findet auch die Disperfion der Strahlen mit denen 
ex operirt, jedoch wider ihren Willen und zu ihrem 
höchſten Verdruſſe, ftatt. Newton, bei dem die 
Strahlen ja aud) außeinander gebrochen werden, brauchte 
diefen und ähnliche Ausdrücke, aber nur discurfiv, ala 
erläuternd, verſinnlichend; und auf diefe Weife wird 
jenes Wort herangetragen, bis es endlich in dem neu 
eintretenden unerwarteten Nothfalle aufgejchnappt und 
zum Kunftivorte geftempelt wird. 

Mir find nicht alle Documente diejes twichtigen 


10 
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zuſchlagen; wobei die Klügelſchen Zufäge von großer 
Bedeutung find. Übrigens ift Prieftley, hier wie durch- 
aus, mit Vorficht zu Iefen. Er kann die Erfahrung, 
ex kann die großen, gegen Netvton daraus entjprin« 
genden Refultate nicht läugnen, gibt aber ganz ge 5 
wiffenlos zu verftehen: Guler fei durch einen Wink 
Newtons angeregt worden; ald wenn jemand auf 
etwas hinwinken fönnte, was er auf’3 hartnädigfte 
Täugnet, ja was noch ſchlimmer ift, von deſſen Mög- 
lichkeit er gar keine Spur Hat! Unſer, in dieſem 1° 
alle fo wie in andern geradfinnige Klügel läßt es 
ihm auch nicht durchgehen, ſondern macht in einer 
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mittlern Zeit gejchehen, wird für nicht? geachtet. 
Newtons Verſuche und Theorien werden mit großem 
Bombaſt ausgeframt. Die achromatiſche Entdedlung 
twird jo vorgetragen, als jei jene Lehre dadurch nur 
s ein wenig modificirt worden. Alles kommt tvieder 
in's Gleiche, und der theoretifche Schlendrian fchleift 
ſich wieder fo Hin. 
Da man dieje3 Werk, genau betrachtet, gleichfalls 
mehr ala Mlaterialien denn al3 wirkliche Geſchichts— 
ı0 erzählung anzujehen hat; jo vermeifen wir übrigens 
unſere Leſer gern darauf, weil wir auf manches was 
dort ausführlich” behandelt worden, nur im Borbei- 
gehen hingedeutet haben. 


Baolo Friſi. 


5 Wir erwähnen hier diefeg Mannes, ob er gleich 
erft ſpäter, 1778, eine Lobfchrift auf Newton heraus» 
gegeben, um nur mit Wwenigem zu bemerfen, daß 
immer noch die ältere Lehre, wie fie Newton vorge— 
tragen, Desagulierd fie vertheidigt, wie fie in die 

»o Schulen aufgenommen worden, ihre unbedingten Lob⸗ 
redner findet, jelbft in der neuern Epoche, die ihren 
Untergang entichieden hätte herbeiführen müflen, 
wenn die Menfchen, unter dem Drud einer be- 


ſchränkten Gewohnheit hinlebend, zu einem neuen 
Goethes Werte. 11. Abth. 4. Bd. 14 
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nimmt man leife Warnungen, vielleicht zu leife, als 
daß fie hätten können gehört werden. Klügel wieber- 
holt befeheiden und oft, daß alle theoretiſche Enuncia= 
tionen nur Gleichnißreden feien. Er deutet an, daß 
s wir nur den Widerfchein und nicht das Weſen ber 
Dinge jehen. Er bemerkt, daß die Newtoniſche Theorie 
dur) die achromatiſche Erfindung wohl gar aufge- 
hoben fein könnte. 
Wenn es uns nicht ziemt, von feinem Haupt- 
10 verbienfte, das außer unferm Geſichtskreiſe Liegt, zu 
ſprechen; fo geben wir um fo Lieber ihm das Zeugniß 
eines vielleicht noch jeltenern Verdienſtes, daB ein 
Mann tie er, von fo viel mathematifcher Gewandt- 
beit, dem Wiſſenſchaft und Erfahrung in folder 
ıs Breite zu Gebote ftanden, daß diefer eine vorurtheils- 
freie verftändige Überficht dergeftalt walten ließ, daß 
feine wiſſenſchaftlichen Behandlungen, ſicher ohne 
dogmatifch, warnend ohne fleptifch zu fein, ung mit 
dem Dergangenen bekannt machen, das Gegenwärtige 
2» wohl einprägen, ohne den Blick für die Zukunft zu 
verſchließen. 


EU 
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Übergang. 
Die Newtoniſche Schule mochte fi) indeffen ge- 

bärden, wie fie wollte. Es war nun fo oft von - 
vielen bedeutenden Männern, in fo vielen Schriften, 
welche gleichfam jeden Tag wirkſam waren (denn die 
Sadje wurde lebhaft betrieben), es war ausgeſprochen 
worden, daß Newton ſich in einem Hauptpuncte ge= 
iert habe, und mehr als alle Worte ſprachen dieß 
die bioptrifchen Fernröhre auf Sternwarten und Maft- 
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Mas Einzelne gethan, die Natur der Farbe auf 
diefe oder jene Weile mehr zu ergründen und zu er- 
Hären, ohne auf die Newtoniſche Lehre beſonders 
Rüdfiht zu nehmen, iſt jet die Hauptaufgabe 

5 unferd fernern Vortrags. Wir nehmen mit, was 
wir jonft noch auf unſerm Wege finden, laſſen aber 
dazwischen manches Einzelne liegen, welches nicht 
frommt und fördert. 


C. F. G. Weſtfeld. 


10 Die Erzeugung der Farben, eine Hypotheſe. Göt- 
tingen 1767. 

Diefer einzelne Bogen verdiente wohl, wenn man 
eine Anzahl kleiner, auf die Tyarbenlehre bezüg- 
licher, fich verlierender Schriften jammlen und ber 

ı5 Vergeſſenheit entziehen wollte, mit abgedrudt zu 
werden. 

Des Verfaſſers Vortrag ift zwar nicht Tuminos, 
und teil er ſich gleich in Controvers verwickelt, 
keineswegs erfreulich; doc ift feine Überzeugung 

0 guter Urt. Erſt drüdt er fie im Allgemeinen fol: 
gendermaßen aus: „Die Verſchiedenheit der Farben 
ift nur eine Verjchiedenheit der Bewegung in den 
nervigen Faſern der Netzhaut“; dann aber tritt er 
der Sache näher und fchreibt die Farbenwirkung 
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auf's Auge einer mehr oder minder erregten Wärme 
auf der Neghaut zu. 

Mit einer vergnüglichen Zufriedenheit fehen wir 
dasjenige geahndet und vorbereitet, was fpäter don 
Herſcheln entdedt und zu unſerer Zeit weiter auöge- s 
führt worden. Wir wollen ihn ſelbſt hören: 

„Das Licht ift ein ausgebehntes euer, das man 
nur in einen engen Raum zufammendrängen darf, 
um fid) von der Heftigfeit feiner Wirkungen zu über 
führen. Die Netzhaut des Auges hat die natürliche 10 
Wärme des Körperd. Die Lichtjtrahlen, die auf fie 
fallen _müffen ihre natürliche Wärme vermehren 
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Empfindung in der Seele entfteht, die wir gelbe Farbe 
nennen. Man zerlege diejen Lichtftrahl durch da3 
Prisma in jieben Theile, wovon einer immer dichter 
ift als der andere, jo werden dieſe fieben Xheile, 
s nad) Verhältniß ihrer Dichtigkeit, verfchiedene Aus- 
dehnnungen erzeugen, wovon wir jede mit einem eigenen 
Namen belegen. Schwarze Körper faugen die meilten 
Lichtftrahlen ein; folgli bringen fie auch die ge- 
ringfte Ausdehnung auf der Nebhaut hervor; violette 
ı0 etwas mehr, und dieß fteigt bi3 zu den gelben und 
weißen Körpern, die weil fie am dichteiten find die 
meisten Lichtftrahlen zurüdiwerfen, und dadurch bie 
beftigfte Ausdehnung auf der Nebhaut erregen.“ 
„Man merke es wohl, was wir vorhin gejagt 
ıs haben, daß die natürliche Wärme der Nebhaut ver- 
mehrt werden muß, wenn wir Farben fehen, oder 
überhaupt, wenn wir fehen follen. So können wir 
lange in einem warmen finftern Zimmer fein, worinnen 
wir duch die Wärme nicht fehen. Der ganze Körper 
»o empfindet in diefem alle, und deßwegen laſſen fich 
die Empfindungen an einzelnen Theilen nicht unter- 
ſcheiden. Wir jehen im Winter bei einer heftigen 
Kälte gefärbte und ungefärbte Körper, weil fie Licht- 
ftrablen in unfer Auge werfen, und dadurch eine 
35 größere Wärme oder größere Ausdehnung erregen.” 
„Die Dichtigkeit der Lichtftrahlen, die die gelbe 
oder weiße Farbe in uns erzeugt, kann fehr ver- 
Ihieden fein, ohne daß fie eine andere Farbe hervor- 
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bringt. Das Licht, dad in der Nähe gelb brennt, 
brennt auch noch in einer großen Entfernung fo. 
Kreide fieht in der Nähe und in der Ferne weiß aus. 
Ganz anders verhält es fi mit den Farben, bie 
von einer viel mindern Dichtigkeit der Lichtftrahlen s 
entftehen: diefe werden ſchon in einer Kleinen Ent⸗ 
fernung ſchwarz.“ 

„Ich ſehe nicht, wie ein Nerotonianer verantworten 
Tann, daß Körper von ſchwachen Farben in der Ent- 
fernung ſchwarz zu fein fcheinen. Wenn fie z. B. nur ıo 
die blauen Lichttheilchen zurückwerfen, warum bleiben 
denn dieſe auf der entfernten Netzhaut nicht eben jo 
wohl blaue Lichttheilchen als auf der nahen? Es ift 
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Mit der yortdauer der Wärme dauerte die Ausdehnung 
fort, und folglich die Farben, die allmählich jo wie 
fich die Wärme verlor, in andere Farben übergingen.“ 

„Ich mag diefe Hypotheſe jebt nicht weitläuftiger 
ausführen, und deßwegen will ich nur nod) das Wahre 
derjelben, von dem Wahrſcheinlichen abgejondert, her- 
ausfeten. Wahr ift es: „daß die Lichtitrahlen, jo 
einfach fie auch jein mögen, Wärme und Ausdehnung 
auf der Nebhaut herborbringen müſſen,“ daß bie 
Seele diefe Ausdehnung empfinden muß. Denn man 
erkläre auch die Tarben wie man till, jo muß man 
mir doch allezeit zugeben, daß das, was z. B. bie 
blaue Farbe erzeugt, nicht heftiger wirken kann, als 
die Wärme eines joldden blauen Lichttheilchens wirkt.“ 

Hätte Weitfeld ftatt des Mehr und Minder, wo— 
durch doch immer nur eine Abftufung ausgedrückt 
wird, von der man nicht weiß mo fie anfangen und 
wo fie aufhören fol, feine Meinung ala Gegenfat 
ausgeſprochen, und die Farbenwirkungen al3 eriwär- 
mend und erlältend angenommen, jo daß die don der 
einen Seite die natürliche Wärme der Retina erhöhen, 
die von der andern fie vermindern; fo wäre nach ihm 
diefe Anficht nicht viel mehr zu erweitern geweſen. 
Sie gehört in das Eapitel von der Wirkung farbiger 
Beleuchtung, wo wir theild dag Nöthige ſchon an- 
gegeben haben, theild werden wir das allenfall3 Er- 
forderlicde künftig fuppliren. 
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Guyot. 


Nouvelles Recr&ations physiques et mathematiques, 
A Paris, 1769—70. 4 Bände in 8. 

Man kann nicht oft genug wiederholen, daß eine 
Theorie fi nicht beffer bewährt, als wenn fie dem > 
BPrattiter fein Urtheil erleichtert und feine Anmwen- 
dungen fördert. Bei der Netvtonifchen ift gerade das 
Gegentheil; fie fteht jedem im Wege, der mit Farben 
irgend etwas beginnen will; und dieß ift auch Bier 
der Wall, bei einem Manne, der ſich unter andern 10 


phyfiichen Erſcheinungen und Kräften aud) der Farben 
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Sich diefer Rahmen zu bedienen, verfertigt er ein 
Käftchen worein fie paſſen, wovon die eine Seite 
ganz offen und nad der Sonne gerichtet ift, Die 
andere aber mit einer hinreichenden Öffnung verfehen, 

> daß man die gefärbten Flächen überjchauen könne. 

Bei diefen Operationen, die jo einfach find, und 
eben weil fie jo einfach find, fteht ihm die Newtoni— 
ſche Theorie im Wege, toorüber er fi), zwar mit 
vorhergeſchickten Proteftationen, daß er dem ſcharf⸗ 

ıo finnigen und curiofen Syſtem keinesweges zu wider— 
Iprechen wage, folgendermaßen äußert: 

„Die Wirkung, welche von diefen gefärbten durch— 
icheinenden Papieren hervorgebracht wird, ſcheint nicht 
mit dem gegenwärtigen Syſtem von der Bildung der 

ıs Farben übereinzuftimmen. Denn das Papier worauf 
man 3.2. die blaue Farbe angebracht Hat, wirft die 
blauen Strahlen zurüd, wenn man e3 durch die große 
Öffnung des Kaftens betrachtet, indeß die andere ge- 
ſchloſſen iſt. Schaut man aber durch die Fleinere, 
20 indeß die größere gegen die Sonne gewendet ift, fo 
erblickt man durch das Papier hindurch eben diejelben 
blauen Strahlen. Diejeg aber wäre, dem Syſtem 
nad, ein Widerſpruch, teil ja daſſelbe Papier die- 
jelben Strahlen zurüdwirft und durdläßt. Dan 
» kann auch nicht jagen, das Papier werfe nur einen 
Theil zurüd und laffe den andern durchgehen: denn 
bei diefer VBorausfegung müßte das Papier, indem es 
nur einen Theil der blauen Strahlen durdjließe, Die 
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Kraft haben alle übrigen zu verfhlingen, ba man 
do, wenn man den gelben Rahmen Hinter ben 
blauen ftellt, nichts fieht ald grüne Strahlen, welche 
vielmehr der blaue Rahmen verſchlingen follte. Ja 
man bürfte gar keine Farbe jehen: denn die einzigen s 
blauen Strahlen, welche durch den blauen Rahmen 
durchzugehen im Stande find, müßten ja durch ben 
zweiten Rahmen verſchluckt werden, der nur die gelben 
durdläßt. Diefelbe Betrachtung kann man bei allen 
übrigen Farben machen, welche burch die verſchiedenen 10 
Stellungen dieſer farbigen Rahmen hervorgebracht 
werben.” 

Und jo bat auch diefer verftändige, im Kleinen 
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wolle, man brei Theile Blau gegen zwei Theile Gelb 

nehmen müſſe. So ſei auch das hohe Roth ftärfer 

ala das Blaue, und man müſſe fünf Theile Blau 

gegen vier Theile Roth nehmen, wenn das Gemiſch 
s gerade in die Mitte von beiden fallen folle. 


Marat. 


Decouvertes sur le Feu, l’dlectricit€ et la lumitre, 
a Paris 1779. 8”°- 

Decouvertes sur la Lumitre, & I,ondres et A Paris 

10 1780. 8"° 

Notions el&mentaires d’Optique, A Paris 1784. 8ro. 

Ohne und auf die große Anzahl Verſuche ein- 
zulaffen, worauf Marat feine Überzeugungen gründet, 
kann es hier bloß unſere Abficht fein, den Gang den 

15 er genommen anzudeuten. 

Die erfte Schrift Liefert umftändliche Unterſuchun⸗ 
gen über das was er feuriges Fluidum, fluide igne, 
nennt. Er bringt nämlich brennende, glühende, er- 
biste Körper in das Sonnenlicht, und beobachtet den 

> Schatten ihrer Ausflüffe und was jonft bei dieſer 
Gelegenheit ſichtbar wird. 

Da er ih nun das Vorgehende noch deutlicher 
machen till, jo bedient er fich in einer dunklen 
Kammer des Objectivg von einem Sonnenmikroſtkop, 
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und bemerkt dadurch genauer die Schatten der Körper, 
der Dünfte, die verfehiedenen Bewegungen und Ab- 
ftufungen. 

Den Übergang zu dem was uns eigentlich inter- 
effirt, werden wir hier gleich gewahr, und ba er s 
auch erkaltende, ja kalte Körper auf dieſe Weiſe be— 
obachtet; ſo findet er, daß auch etwas Eignes um fie 
vorgeht. Er bemerkt Schatten und Lichtſtreifen, 
hellere und dunklere Linien, welche das Schattenbild 
des Körpers begleiten. io 

War die feurige Flüſffigkeit bei jenen erſten Ber: 
fuchen aus dem Körper herausbringend ſichtbar ge- 
worden; fo wird ihm nunmehr eine Eigenschaft des 
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die Eigenſchaft eines Fluidums. Er verharrt auf dem 

alten Begriff der Decompofition des Lichtes in farbige 

Lichttheile; aber dieſe find ihm weder fünf, noch 

fieben, noch unzählige, fondern nur zwei, höchſtens 
5 drei. 

Da er nun bei diefen Verjuchen, welche wir die 
paroptifchen nannten, auch wie bei jenen, die feurige 
Flüffigkeit betreffenden, das Objectivglas eines Sonnen- 
milroffopg anwendet; fo verbinden fi ihm Die 

10 dioptriſchen Erfahrungen der zweiten Claſſe, die Re- 
fractiongfälle, jogleid mit den paroptifchen, deren 
Berwandtichaft freilich nicht abzuläugnen ift, und er 
widerfpricht alfo von diefer Seite der Netvtonifchen 
Lehre, indem er ohngefähr diejenigen Verſuche auf- 

ıs führt, die auch wir und andere vorgelegt haben. Er 
ſpricht entichieden aus, daß die Farbenerſcheinung nur 
an ben Rändern entipringe, daß fie nur in einem 
einfachen Gegenſatz entftehe, daß man das Licht hin 
und wieder brechen könne foviel man wolle, ohne daß 

20 eine Farbenerſcheinung Statt finde. Und wenn er aud) 
zugefteht, daß das Licht decomponirt werde, jo be- 
hauptet er fteif und feft: e3 werde nur auf dem par- 
optiſchen Wege durch die jogenannte Beugung decont- 
ponirt, und die Nefraction wirke weiter nicht3 dabei, 

» als daß fie die Erjcheinung eminent made. 

Er operirt nunmehr mit Verſuchen und Argu- 
menten gegen bie diverfe Refrangibilität, um feiner 
diverfen Snfleribilität das erwünjchte Anſehen zu 
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verfhaffen; ſodann fügt er noch einige über bie ge= 
färbten Schatten Hinzu, welches gleichfalls feine Auf- 
merkfamfeit und Sagacität verräth, und verfpricht, 
biefe und verwandte Materien weiter durchzuarbeiten. 
Wer unferm Entwurf der Farbenlehre und dem s 
hiſtoriſchen Faden unferer Bemühung gefolgt ift, 
wird felbft überfehen, in welchem Verhältniß gegen 
diefen Forſcher wir und befinden. Paroptifche Farben 
find, nad) unferer eigenen Überzeugung, ganz nahe 
mit den bei der Nefraction erſcheinenden verwandt 10 
(€. 415). Ob man jedod, wie wir glaubten, dieſe 
Phänomene allein aus dem Doppelfchatten herleiten 
tönne, oder ob man zu geheimnißvolleren Wirkungen 
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tonianern bei ihrem Verfahren die fubjectiven Ver⸗ 
ſuche gleichfalls im Wege find. 
Wie wenig Gunft die Maratiichen Bemühungen 
bei den Naturforfchern, befonder3 bei der Akademie, 
> fanden, läßt fich denken, da er die hergebrachte Lehre, 
ob er gleich ihr letztes Rejultat, die Decompofition 
des Lichtes, zugab, auf dem Wege den fie dahin ge- 
nommen, jo entſchieden angriff. Das Gutachten der 
Sommiffarien ift als ein Mufter anzufehen, tie 
ıo grimaffirend ein böjer Wille fich gebärdet, um etwas 
das fich nicht ganz verneinen läßt, wenigſtens zu be- 
feitigen. 
Was ung betrifft, jo halten wir dafür, daß Marat 
mit viel Scharflinn und Beobachtungsgabe die Lehre 
ıs der Farben, welche bei der NRefraction und ſoge— 
nannten Inflexion entftehen, auf einen jehr zarten 
Punct geführt habe, der noch fernerer Unterſuchung 
werth ift, und von deſſen Aufklärung wir einen 
wahren Zuwachs der Farbenlehre zu hoffen haben. 
ꝛo Schließlich bemerken wir no), daß die beiden 
lebtern oben benannten Schriften, welche uns eigent- 
lich intereffiren, gewiſſermaßen gleichlautend find, 
indem die ziveite nur al3 eine Redaction und Epitome 
der erſten angejehen werden Tann, weldde von Chrift. 
» Ehrensried Weigel in’3 Deutſche überſetzt, und mit An- 
merkungen begleitet, Leipzig 1733, herausgelommen ift. 


Goethes Werke. 11. Ahth. 4. Bd. 15 


226 Zur Farbenlehre. Hiftorifcher Theil. 


95T. 


Observations sur les ombres colorees, à Paris 1782. 

Diefer, übrigens fo viel wir wiſſen unbefannt 
gebliebene, Verfaſſer macht eine eigene und artige 
Erſcheinung in der Gefchichte der Wiſſenſchaft. Ohne > 
mit der Naturlehre überhaupt, oder auch nur mit 
dieſem bejondern Capitel des Lichts und der Farben 
befannt zu fein, fallen ihm die farbigen Schatten 
auf, die er denn, da er fie einmal bemerkt hat, über- 
all gewahrt wird. Mit ruhigem und geduldigen Ans ı0 
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Bei der Seltenheit des Buches halten wir e3 für 
wohlgethan, einen kurzen Auszug davon, nad) den 
Rubriken der Capitel, zu geben. 

Einleitung. Hiftorifche Nachricht, was Leonardo 

s da Vinci, Buffon, Millot und Nollet über die farbi- 
gen Schatten Binterlaffen. 

Erfter Theil. Was nöthig ſei um farbige 
Schatten bervorzubringen. Nämlich zivei Lichter, oder 
Licht von zwei Seiten; ſodann eine entfchiedene ‘Pro- 

«o portion der beiderjeitigen Helligkeit. 

Zweiter Theil. Bon den verfchiedenen Mitteln 
farbige Schatten bervorzubringen, und don der Ver⸗ 
Schiedenheit ihrer Farben. 

1. Bon farbigen Schatten, welche durch das directe 

ıs Licht der Sonne herborgebracdht tverden. Hier werden 
ſowohl die Schatten bei Untergang der Sonne, ald 
bei gemäßigtem Licht ben Tag über, beobachtet. 

II. Farbige Schatten, durch den Widerfchein des 
Sonnenlichtes hervorgebracht. Hier werden Spiegel, 

3 Mauern und andere Licht zurüdwerfende Gegenftände 
mit in die Erfahrung gezogen. 

II. Farbige Schatten, durch da3 Licht der Atmo- 
ſphäre hervorgebracht, und erleuchtet durch die Sonne. 
Es werden diefe feltener gefehen, teil da3 Sonnenlicht 

35 jehr ſchwach werben muß, um den von der Atmofphäre 
hervorgebrachten Schatten nicht völlig aufzuheben. Sie 
tommen baher gewöhnlich nur dann vor, wenn bie 


Sonne jchon zum Theil unter ben Horizont gefunten ift. 
15* 
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IV. Farbige Schatten, durch das Licht der Atmo- 
iphäre allein hervorgebracht. Es muß, wo nicht von 
zwei Seiten, doch wenigftens über's Kreuz fallen. 
Diefe Verfuche find eigentli nur in Zimmern an- 
äuftellen. 

V. Farbige Schatten, hervorgebracht durch fünfte 
liche Lichter. Hier bedient ſich der Verfaſſer zweier 
oder mehrerer Kerzen, die er ſodann mit dem Kamin- 
feuer in Verhältniß bringt. 

VI. Farbige Schatten, hervorgebracht durch das 
atmofphärifche Licht und ein künſtliches. Diefes find 
die befannteften Verſuche mit der Kerze und dem 
Tageslicht, unter den mannichfaltigſten empirifchen 





s 


10 
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feine farbigen Schatten nicht mit der Refraction ver- 
binden. Er muß fie in der Reflexion juchen, weiß 
aber doch nicht recht wie er fich gebärden ſoll. 

Er fommt auf Gauthier’3 Syften, welches ihn 

s mehr zu begünftigen jcheint, teil hier die Tyarben aus 
Lit und Schatten zufammengefeßt werden. Er gibt 
auch einen ziemlich umftändlichen Auszug; aber auch 
diefe Lehre will ihm jo wenig ala die Newtoniſch 
genügen, die farbigen Schatten zu erklären. 

10 IT. Bon verjchiedenen Arten der farbigen Schatten. 
Er bemerkt, daß diefe Erfcheinungen ſich nicht gleich 
find, indem man den einen eine gewifje Wirklichkeit, 
den andern nur eine gewiſſe Apparenz zuſchreiben 
könne. Allein er kann fich doch, weil ihm das Wort 

ıs des Räthſels fehlt, aus der Sache nicht finden. Daß 
die rothen Schatten von der untergehenden Sonne 
und den fie begleitenden Wollen herkommen, ift auf: 
fallend; aber warum verwandelt fich der entgegen- 
gelebte Schatten, bei diefer Gelegenheit, aus dem 

» Blauen in's Grüne? Daß diefe Farben, wenn die 
Schatten auf einen wirklich gefärbten Grund ge= 
worfen werden, ſich nach demjelben modificiren und 
milchen, zeigt er umſtändlich. 

III. Über die Farbe der Luft. Enthält die con- 

3 fufen und dunkeln Meinungen der Naturforfcher über 
ein jo leicht zu erflärendes Phänomen (E. 151). 

IV. Bemerkungen über die Hervorbringung ber 
farbigen Schatten. Die Bedenklichkeiten und Schwierig: 
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teiten, auf dieſem Wege die farbigen Schatten zu er= 
klären, vermehren fi nur. Der Verfaſſer nähert 
fich jedoch dem Rechten, indem er folgert: Die Yarben 
diefer Schatten ſei man ſowohl dem Lichte ſchuldig 
welches den Schatten verurſacht, als demjenigen das 
ihn erleuchtet. 

Der Berfaffer beobachtet. jo genau und wendet 
die Sache jo oft hin und wieder, daß er immer fo- 
gleich auf Widerjprüche ftößt, fobald er einmal etwas 
feftgefegt bat. Ex fieht wohl, daß das früher von 
ihm aufgeftellte Erforderniß einer gewiſſen Proportion 
der Richter gegen einander nicht hinreicht; er fucht es 
nun in gewiſſen Eigenfchaften der leuchtenden Körper, 
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Farbige Schatten entjpringen: 

1. dur das ftärkere oder ſchwächere Licht, das 
die Schatten empfangen. 

2. durch die größere oder geringere Klarheit des 

s Lichts, welches die Schatten herborbringt. 
3. Durch die größere oder kleinere Entfernung ber 
Lichter von den Schatten. 

4. don der größern oder geringern Entfernung 
der ſchattenwerfenden Körper von dem Grunde, der 

ı0 fie empfängt. 

5. bon der größern oder geringern Incidenz, fo- 
wohl der Schatten als des Lichtes, das fie erleuchtet, 
gegen den Grund, der fie aufnimmt. 

6. Dean Tönnte noch jagen von der Tyarbe des 

ıs rundes, welcher die Schatten aufnimmt. 

Auf diefe Weile beichließt der Berfaffer feine 
Arbeit, die ih um jo beſſer beurtheilen kann, als ich, 
ohne feine Bemühungen zu kennen, früher auf dem— 
jelbigen Wege geweſen; aus welcher Zeit ich noch 

» eine Kleine in diefem Sinne gejchriebene Abhandlung 
befite. 

An Gewiſſenhaftigkeit und Genauigkeit fehlt es 
diefem ruhig theilnehmenden Beobachter nit. Die 
geringften Umjtände zeigt er an: das Jahr, die Jahres= 

»s zeit, den Tag, die Stunde, die Höhen der himm— 
liſchen, die Stellung der fünftlichen Lichter; die größere 
oder geringere Klarheit der Atmoſphäre; Entfernung 
und alle Arten von Bezug: aber gerade die Haupt- 
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face bleibt ihm verborgen, daß das eine Licht den 
weißen Grund, worauf e8 fällt und den Schatten 
projicirt, einigermaßen färben müſſe. So entgeft 
ihm, daß die finkende Sonne das Papier gelb und 
fodann roth färbt, wodurch im erften Fall der blaue, > 
fodann der grüne Schatten entfteht. Ihm entgeht, 
daß bei einem don Mauern zurüdftrahlenden Lichte 
leicht ein gelblicher Schein auf einen weißen Grund 
geworfen und dafelbft ein violetter Schatten erzeugt 
wird; daß die dem Tageslicht entgegengejeßte Kerze 10 
dem Papier gleichfalls einen gelblich rothen Schein 
mittheilt, wodurch der blaue Schatten gefordert wird. 
Er überficht, daß wenn er ein atmofphärifches Licht 
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Daß indefjen ſchwach wirkende Lichter felbft ſchon 
ala farbig und färbend anzujehen, darauf haben wir 
auch ſchon hHingedeutet (E. 81 ff.). Daß ſich alfo, 
in einem gewiſſen Sinne, die mehr ober mindere 

»Intenſität des Lichts an die Erſcheinung der farbigen 
Schatten anjchließe, wollen wir nicht in Abrede fein; 
nur wirft fie nicht als eine ſolche, fondern ala eine 
gefärbte und färbende. Wie man denn überhaupt 
das Schattenhafte und Schattenvertwandte der Tyarbe, 

10 unter welchen Bedingungen fie auch erjcheinen mag, 
bier recht zu beherzigen abermals aufgefordert wird. 


Diego de Sarvalho e Sampayo. 

Tratado das Cores. Malta, 1787. 

Dissertagäo sobre as cores primitivas. 1788. 

ıs Diejem ift beigefügt: 

Breve Tratado sobre a composigäo artificial das 
cores. 

Elementos de agricultura. Madrid, 1790. 1791. 

Memoria sobre a formagäo natural das Cores. 

» Madrid, 1791. 

Der Berfafjer, ein Malthejer-Ritter, wird zu— 
fälliger Weife auf die Betrachtung farbiger Schatten 
geleitet. Nach wenigen Beobachtungen eilt er gleich 
zu einer Art Theorie, und ſucht ſich von derjelben 
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durch mehrere Verſuche zu überzeugen. Seine Er- 
fahrungen und Gefinnungen finden fi) in ben vier 
exften oben benannten Schriften aufgezeichnet und in 
der legten epitomirt. Wir ziehen fie noch mehr in's 
Enge zufammen, um unfern Lefern einen Begriff von s 
diefen zwar reblichen, doch ſeltſamen und unzuläng« 
lichen Bemühungen zu geben. 


Theoretiſche Grundſätze. 


„Die Farben manifeſtiren und formiren fich durch's 
Licht. Das Licht, welches von leuchtenden Körpern ı0 
ausfließt, oder das von dunklen Körpern zurückſtrahlt, 
enthält die nämlichen Farben und producirt eben bie- 


9 * 
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Zufall im December 1788, zu Lamego. Ich kam in 
ein Zimmer und ſah an der Wand grüne und rothe 
Reflexe. Als ich das Licht fuchte, welches diejelben 
bervorbradhte, fand ich daß es von der Sonne fam, 

s die durch das Fenſter drang und auf die entgegen- 
gejebte Wand und das grüne Tuch fiel, mit welchem 
ein Tiſch bededt war. Dazwiſchen ftand ein Stuhl, 
mit defien Schatten die farbigen Reflexe von Roth 
und Grün zufammentrafen.“ 

0» „Ich zog den Stuhl weg, daß fein Körper da= 
zwiſchen ftehen möchte, und fogleich verſchwanden die 
Farben. Ich ftellte mein ſpaniſches Rohr, das ich 
in der Hand hatte, dazwiſchen, und ſogleich bildeten 
ſich diefelben Farben, und ich bemerkte, daß die rothe 

ıs Farbe mit der Zurüdftrahlung des grünen Tuchs 
correjpondirte, und die grüne mit dem heile der 
Wand, auf welchen die Sonne fiel.” 

„Ih nahm das Tuch vom Tiſche, To daß die 
Sonne bloß auf die Wand fiel, und auch da ver- 

20 ſchwanden die Yarben, und aus ben dazwiſchen lie- 
genden Körpern refultirte nur ein dunkler Schatten. 
Ich machte daß die Sonne bloß auf da3 Tuch fiel, 
ohne auf die Wand zu fallen, und ebenfalls ver- 
ſchwanden die Farben, und aus den zwifchenliegenden 

3 Körpern rejultirte der dunkle Schatten, den das von 
der Wand reflectirende Licht hervorbrachte.“ 

„Indem ich diefe Experimente anftellte, beobachtete 
ih daß die Yarben lebhafter erfchienen, wenn da3 
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Zimmer dunkel und die Reflere ftärker waren als das 
natürliche Licht; und daß fie fogar endlich verſchwan⸗ 
den, wenn das natürliche Licht, welches man durch 
Tenfter oder Thüre eingehen ließ, die Reflexe an 
Stärke übertraf.” s 
„Bei der Wiederholung der Verſuche ftellte ich 
mic) jo, daß ein Theil der Sonne auf bie weiße 
Wand fiel und ein anderer auf einen Theil meiner 
ſcharlachrothen Malthefer-Uniform, und indem ich 
bie Reflere ber Wand beobachtete, jah ich fie nodj- id 
mals roth und grün, jo daß die grüne Farbe mit 
dem rothen Nefler, und die rothe mit dem Lichte an 
Ei — — 
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eine farbige, heterogene, dunkle ‘Materie ſchwimmt 
beftändig in diejer Ylüffigkeit.“ 

„Wenn nit in dem Lichte eine achrontatifche 
Flüſſigkeit exiftirte, fo würde die Intenſität der Far⸗ 

s ben des Lichts in jeder feiner Arten immer diejelbe 
fein; 3. B. das Rothe würde immer diejelbe Stärke 
behalten, ohne fich zum SHellern diluiren, oder zum 
Dunklern concentriren zu können. Nun aber zeigt 
die Erfahrung, daß die Farben des Lichts ſich con- 

io centriren und diluiren, ohne ihre Natur zu verändern; 
alfo folgt, dat in demjelben Lichte eine achromatiſche 
Materie exiftiren muß, die dergleichen Mtodificationen 
berborzubringen vermögend tft.“ 

„So muß auch die farbige Materie des Lichts 

ss nicht homogen jein: denn wäre fie bloß von Einer 
Natur, 3.8. roth; jo würde man in allen Körpern 
nicht3 mehr ſehen als diefe Farbe, Hell oder dunfel, 
nad) dem Grade der Intenjität oder der Verdünnung 
de Lichts. Nun aber ficht man in den Körpern eine 

» erftaunlide Mannichfaltigkeit verjchiedener Tyarben, 
nicht nur der Intenſität jondern auch der Qualität 
nad; folglich ift die farbige Dtaterie, welche in der 
achromatiſchen Flüſſigkeit ſchwimmt, nicht homogen, 
ſondern von verſchiedenen Beſchaffenheiten.“ 

25 „Dur eine Reihe neuer und entjchiedener Ex— 
perimente, die von mir über das Licht gemacht wor— 
den, ift es Hinlänglich bewieſen, daß e3 eine farbige 
Materie von zweierlei Art gebe: eine die vermögend 
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iſt, in uns ein Gefühl der rothen Farbe zu erwecken 
und eine andere, bie ein Gefühl der grünen Farbe 
bervorbringen kann. Alle die andern Farben die man 
im Lichte fieht, find aus diefen beiden zujammen- 
geſetzt, und find anzufehen als bloße Refultate ihrer s 
twechielfeitigen Verbindung mit der achromatiſchen 
Materie zu einem Zuftand von größerer oder kleinerer 
Dichtigkeit. Denn das Licht hat eine Kraft ſich zu 
concentriren, daß e3 einen Glanz und eine unerträg- 
liche Stärke für das Geſichtsorgan erhält; und zu w 
gleih die Fähigkeit, ſich fo jehr zu verbünnen, daß 
es demfelben Organ nicht mehr merklich ift, und die 
Gegenftände nicht mehr fihtbar macht.“ 
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gefärbten Lichter hereinbringen kann. Dazwiſchen 

ftellt er irgend einen Körper, um einen einfachen oder 

Doppelichatten bervorzubringen. Da er feine jeidenen 

Überzüge Objective nennt; jo wollen wir der Kürze 
> wegen diefen Ausdrucd beibehalten. 

Ein weißes Objectiv gibt farbloſes Licht und 
ſchwarzen Schatten. 

Zwei weiße Objective geben farblojes Licht und 
farbloje Halbichatten. 

» Gin rothes und ein weißes Objectiv geben ein 
helles Licht und rothen Schein, den er Refler nennt, 
ſodann rothe und grüne Halbſchatten. 

Ein grünes und ein weißes Objectiv geben ein 
ſchwaches grünes Licht und ſodann grüne und rothe 

ıs Halbſchatten. 

Ein rothes und ein grünes Objectiv geben ein 
verdunkeltes Licht, ohne einige Farbe, ſodann rothe 
und grüne Halbſchatten. 

Soweit iſt alles in der Ordnung. Nun verbindet 

» er aber mit dem rothen und grünen Objectiv noch 
ein weißes, und kill dadurh auf mancdherlei Art 
Blau, Gelb, jo wie Orange und Violett erhalten 
haben. 

Nun fährt er fort ein Objectiv von Orangefarbe 

s und ein weißes zujammen zu jtellen. Er erhält ein 
ſchwaches Orange-Licht, ſodann orange und blaue 
Schatten. Ein weißes und blaues Objectiv geben 
ihm ein ſchwachblaues Licht und blaue und gelbe 
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Schatten. (Soll wohl rothgelbe heißen.) Ein gelbes 
und weißes Objectiv geben ihm ein hellgelbes Licht 
und gelbe und violette Schatten. Ein violettes und 
weißes Objectiv zufammen geben ihm nunmehr violette 
und grünliche Schatten. * 
Dieſes Violett that hier, wie man fieht, die 
Wirkung vom reinen Roth; der Verfaffer glaubt aber 
hier wieder an dem Anfange zu fein, wo er aud- 
gegangen ift. Anftatt jedod die richtigen Erfahrun⸗ 
gen, die ihm die Natur von dem Gegenfaß der Farben io 
darbot, zu beachten und weiter zu verfolgen, hielt er 
die geforderten Scheinfarben für reale, wirklich aus 
dem Licht hervorgelodte Farben, und getäufcht durch 
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Das letzte der oben benannten Werke, ſehr ſchön 
auf 32 Seiten in Hein Quart gebrudt, verbiente wohl 
ganz überſetzt, und mit der ihm beigefügten Kupfer 
tafel begleitet zu Werben, indem nur zweihundert 

s Exemplare davon eriftiren, und alle aufrichtigen Ver 
ſuche zu dem Wahren zu gelangen, ſchätzbar und 
ſelbſt die Mißgriffe belehrend find. 


Robert Waring Darwin. 


On the Ocular Spectra of Light and Colours. 
0 Abgedrudt in den Philoſophiſchen Transactionen, 
Volum. 76. pag. 313, datirt vom November 1785. 
Nochmals abgedruckt in Erasmus Darwins Zoonomie. 
Diefer Auffag von den Augengefpenftern ift ohne 
Zweifel der ausführlichfte unter allen die erſchienen 
u find, ob ihm gleich die oben angezeigte Schrift des 
Poter Scherffer an die Seite geftellt werden dürfte. 
Nach der Inhaltsanzeige folgt eine kurze Einleitung, 
welche eine Einteilung dieſer Gefpenfter und einige 
Kiterarnotizen enthält. Die Überſchriften und Sum- 
» marien feiner Capitel find folgende: 
1. Thätigkeit der Netzhaut bei'm Sehen. 
2. Bon Geipenftern aus Mangel von Empfind- 
lichkeit. 


Goethes Werte. II. Abth. 4. Bd. 16 
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Die Retina wird nicht fo leicht durch geringere 
Reizung in Thätigkeit gejeßt, wenn fie kurz vorher 
eine ftärfere erlitten. 

3. Bon Gefpenftern aus Übermaß von Empfind- 
lichkeit. 
Die Retina wird leichter zur Thätigkeit erregt 
durch einen größern Reiz, wenn ſie kurz vorher einen 

geringern erfahren. 

4. Von directen Augengeſpenſtern. 

Eine Reizung über das natürliche Maß erregt 10 
die Retina zu einer krampfhaften Thätigkeit, welche 
in wenig Secunden aufhört. 
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9. Ein Reiz, größer als der vorhergehende, bringt 
eine temporäre Paralyfe in dem Gefichtsorgan herbor. 
10. Vermiſchte Bemerkungen. Hier bringt der Ver- 
faffer folche Beobachtungen an, welche aus einem ganz 

s natürlichen Grunde zu den vorhergehenden nicht pafien. 

a) Von directen und umgelehrten Gejpenftern bie 
zu gleicher Zeit eriftiren. Bon mechjeljeitigen directen 
Seipenftern. Bon einer Verbindung directer und um- 
getehrter Geſpenſter. Bon einem gejpenfterhaften Hofe. 

co Kegeln die Farben der Geſpenſter voraus zu jagen. 

b) Beränderlichkeit und Lebhaftigkeit der Geſpenſter, 
durch fremdes Licht bewirkt. 

c) Veränderlichleit der Geſpenſter in Abjicht auf 
Zahl, Geſtalt und Nachlaſſen. 

s d) Beränderlichkeit der Geſpenſter in Abficht auf 
Glanz. Die Sichtbarkeit der Eirculation des Blutes 
im Auge. 

e) Beränderlichkeit der Gefpenfter in Abficht auf 
Deutlichkeit und Größe, mit einer neuen Art die 

» Segenftände zu vergrößern. 

f) Schluß. 


Jedem der diefe Summarien und Rubrifen mit 
einiger Aufmerkſamkeit betrachtet, wird in die Augen 
fallen, was an dem Vortrag des Verfaſſers zu tadeln 

3: jei. Waring Darwin, wie fein Blut3- oder Namen?- 
vetter, Erasmus Darwin, begehen, bei allem Ber- 


dienst einer heitern und fjorgfältigen Beobachtung, 
16? 
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den Fehler, daß fie als Arzte alle Erſcheinungen mehr 
pathologiſch ala phuftologifch nehmen. Waring er- 
kennt in feinem erften Artifel, daß wohl alles Sehen 
von der Thätigkeit der Netzhaut abhängen möchte, 
und nimmt nun nicht etwa ben naturgemäßen Weg, > 
die Geſehe wornach ein ſolches geſundes Organ wirkt 
und gegenwirkt, auszumitteln und zu bezeichnen; 
ſondern er führt fie unter der künſtlichen ärztlichen 
Form auf, wie fie fich gegen ſchwächere und ſtärkere 
Reize verhalten; welches in dieſem Falle von geringer ı° 
Bedeutung, ja in der Erfahrung, wie man aus feinen 
Rubrilken wohl fehen kann, gar nicht zu beftimmen ift. 
Wir haben den Gehalt diejer Abhandlum i 
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Wir haben bei Recenfion des Darwiniſchen Auf- 
Tates den Ausdrud Augengefpenjt mit Tleiß ge- 
wählt und beibehalten, theil3 weil man dasjenige 
was erjcheint ohne KHörperlichleit zu haben, dem ge- 

s wöhnlicden Sprachgebraudde nach, ein Geſpenſt nennt, 
theil3 teil diefeg Wort, durch Bezeichnung der priß- 
matiſchen Erjcheinung, dag Bürgerrecht in der Farben— 
lehre fih bergebradt und erworben. Das Wort 
Augentäufchungen, welches der fonft fo verdienſtvolle 

ao Überjeßer der Darwiniſchen Zoonomie dafür gebraucht 
bat, wünfchten wir ein für allemal verbannt. Das 
Auge täuſcht ſich nicht, es Handelt geſetzlich und 
macht dadurch dasjenige zur Realität, iwa8 man zwar 
dem Worte aber nicht dem Weſen nach ein Geſpenſt 
is zu nennen berechtigt ift. 

Wir fügen die obengemeldeten literarifchen Notizen 
binzu, die wir theils dem Verfafier, theils dem Über- 
jeber ſchuldig find. 

Doctor Jurin in Smiths Optik, zu Ende. Aepi— 

» nus in den Beteröburger neuen Commentarien Vol.X. 
Beguelin in den Berliner Memoiren Vol. U. 1771. 
D'Arcy, Gefchichte der Akademie der Wiſſenſchaften 
1765. De la Hire, Buffon, Memoiren der franz. 
Akademie 1743. Chrift. Ernft Wünſch, Visus phae- 

3 nomena quaedam. Lips. 1776. 4. Joh. Eichel, 
Experimenta circa sensum videndi, in Collectaneis 
societatis medicae Havniensis. Vol. I. 1774. 8. 
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Anton Raphael Mengs. 


Lezioni pratiche di pittura, in feinen Werten, 
herausgekommen zu Parma 1780 in Quart. 

Den Grund der Harmonie, welche wir bei einem 
Gemählde empfinden, ſetzte Mengs in das Hellduntel, s 
fo wie er denn aud dem allgemeinen Ton die vor— 
züglichfte Wirkung zufchrieb. Die Farben waren ihm 
dagegen nur einzelne Töne, womit man die Ober: 
flächen der Körper fpecificirte, welche ſich dem Hell- 
dunkel und dem allgemeinen Ton jubordiniven jollten 10 
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wenn man ja eine davon, und zivar rein anwenden 
wollte, jo fuhe man die Art und Weife eine andere 
aus zweien gemilcht, an die Seite zu ſetzen: 3. ©. 
das reine Gelb begleite man mit Violett, weil diefes 
s aus Roth und Blau befteht. Hat man ein reines 
Roth angewendet, jo füge man aus derjelben Urſache 
das Grüne hinzu, das ein Gemiſch von Blau und 
Gelb iſt. Beſonders ift die Vereinigung des Gelben 
und Rothen, wodurch die dritte Miſchung entfteht, 
10 ſchwer mit Vortheil anzumenden, weil diefe Farbe 
zu lebhaft ift, deßwegen man das Blau zu feiner 
Begleitung hinzufügen muß.“ 
Man jehe was wir hierüber im naturgemäßen 
Zufammenhange am gehörigen Orte vorgetragen haben 
ıs (E. 803 f}.). 


Jeremias Friedrich Gülich. 


Vollſtändiges Färbe- und Bleichbuch ꝛc. ꝛc. Sechs 
Bände Ulm, 1779 bis 1793. 
Diefer Dann, welcher zu Sindelfingen bei Stutt- 
> gart anjälfig und zulet im Badeniſchen angeftellt 
war, deſſen Lebensgang wohl mehr verdiente befannt 
zu fein, war in feinem Handwerk, in feiner Halb: 
£unft, wie man e3 nennen will, fo viel wir ihn be= 
urtheilen können, wohl zu Haufe. Alle Erforderniſſe 
95 bei der Tyärberei, jomwohl in jo fern fie vorbereitend 
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als ausführend und vollendend gedacht werden, lagen 
ihm zur Hand, fo wie die verſchiedenſten Anwendun ⸗ 
gen, welche man von Farben techniſch auf alle Arten 
von Zeugen und Stoffen nad und nad} erfonnen hat. 
Bei der großen Breite, bei dem genauen Detail > 
feiner Kenntniſſe ſah er fi nad einem Leitfaben 
um, an welchem er fich durch daB Labyrinth der 
Ratur- und Kunſterſcheinungen durchwinden Tönnte. 
Da er aber weder gelehrte, noch philofophifche noch 
literariſche Bildung Hatte, jo wurde es feinem übri« 10 
gend tüchtigen Charakter fehr ſchwer, wo nicht un« 
möglich, ſich überall zurecht zu finden. 
Er jah wohl ein, daß bei allem Verfahren des 
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abgeſchloſſen; das Übrige follte fich hieraus entwickeln 
und ergeben. 
Da die eminenteften und beitändigjten Farben 
aus den Metallen herborzubringen waren; jo ſchenkte 
ser auch dieſen vorzügliche Aufmerkſamkeit und eine 
bejondere Ehrfurdt. Dem Teuer, den Säuren, dem 
Hochrothen joll Bold und Eifen, dem Wafler, den 
Alkalien, dem Blauen fol vorzüglid Kupfer ant- 
worten und gemäß fein, und überall wo man dieſe 
10 Farben finde, joll etwas wo nicht gerade wirklich 
Metallifches, doc) dem Metalliichen nahe Verwandtes 
und Analoges angetroffen werden. 
Dan fieht leicht, daß dieſe Borftellungsart jehr 
beſchränkt ift und bei der Anwendung oft genug un— 
ıs bequem werden muß. Weil jedoch feine Erfahrung 
ehr ficher und ftät, feine Kunftbehandlung meifter- 
haft ift, jo kommen bei diefer feltfamen Terminologie 
Verhältniſſe zur Sprache, an die man fonft nicht ge- 
dacht Hätte, und er muß die Phänomene jelbft recht 
so deutlich machen, damit fie vieljeitig werden, und er 
ihnen durch feine wunderliche Theorie etwas abge- 
winnen kann. Uns wenigſtens hat es geichienen, daß 
eine Umarbeitung dieſes Buche, nach einer freiern 
theoretiſchen Anſicht, von mannicfaltigem Nutzen 
ss ſein müßte. 
Da, wie der Titel feines Buches ausweiſ't, die 
erfte Sorge des Färbers, die Farbloſigkeit und Reinig- 
feit der Stoffe auf welche er wirken will, ihm niemals 
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aus den Augen gefommen; da er die Mittel jorgfältig 
angibt, tie ſolchen Stoffen alle Farbe und Unreinig- 
keit zu entziehen: jo muß ihm freilich der Newtoni— 
fche fiebenfarbige Schmuß, jo wie bei feiner einfachern 
Anficht, die fiebenfache Gejellihaft der Grundfarben 
höchſt zuwider fein; deßwegen er ſich auch gegen die 
Nerotonifche Lehre ſehr verdrießlich und unfreundlid) 
gebärbet. 

Mit den Chemikern feiner Zeit, Meyer, Juſti 
und andern, verträgt er ſich mehr oder weniger. Das 
acidum pingue des erften ift ihm nicht ganz zuwider; 
mit dem zweiten fteht er in manderlei Differenz. 
So ift er auch in dem was zu feiner Zeit über die 
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Eduard Hufjey Delaval. 


— 


Verſuch und Bemerkungen über die Urſache der 
dauerhaften Farben undurchſichtiger Körper. Über- 
jebt und herausgegeben von Crell. Berlin und Stettin 

s 1788. 8. 

Der eigentliche Gehalt diefer Schrift, ob er gleich 
in ber Farbenlehre von großer Bedeutung ift, läßt 
ſich doch mit wenigen Worten ausſprechen. Dez Ver- 
fafler3 Hauptaugenmert ruht auf dem axzıegur, auf 

so der dunklen Eigenschaft der Farbe, wohin wir aud) 
twiederholt gedeutet haben. 

Er behandelt vorzüglich färbende Stoffe aus dem 
Mineralreiche, ſodann auch aus dem vegetabilifchen 
und animalifchen; er zeigt, daß diefe Stoffe in ihrem 

ı» feinften und concentrirteften Zuftande feine Farbe 
beit auffallendem Lichte jehen laſſen, jondern vielmehr 
ſchwarz erjcheinen. 

Auch in Teuchtigleiten aufgelöfte reine Farbe— 
itoffe, jo wie farbige Gläſer, zeigen, wenn ein dunkler 

» Grund Hinter ihnen liegt, keine Farbe, jondern nur, 
wenn ein heller hinter ihnen befindlich ift. Alsdann 
aber laſſen fie ihre farbige Eigenſchaft eben jo gut 
al3 bei durchfallendem Lichte jehen. 

Was ſich auch vielleicht gegen des Verfaſſers Ver- 

5 fahrungsart bei feinen Verſuchen einmwenden läßt; fo 
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bleibt doch das Refultat berfelben für denjenigen, 
der fie nachzuahmen und zu vermannichfaltigen weiß, 
unverrüct ftehen, in welchem ſich das ganze Funda—⸗ 
ment der Färberei und Mahlerei ausdrückt. 

Der Verfaſſers Vortrag Hingegen ift feiner von s 
ben glücklichſten. Seine Überzeugung trifft mit der 
Newtoniſchen nicht zufammen, und doch kann er fidh 
von biefer nicht losmachen, jo wenig ala von der 
Terminologie, wodurd fie fi ausſpricht. Man fieht 
ferner durch feine Deduction wohl den Faden durch, 10 
an welchen er fi Hält, allein er verſchlingt ihn 
ſelbſt und macht dadurch den Leſer verworren. 
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entzieht ihnen das Färbende und es bleibt eine weiße 
Structur übrig. Diefes audgezogene Färbende ver- 
finftert fi immer mehr bei'm Verdichten, manifeftirt 
feine fchattenhafte Natur, nähert fi dem Schwarzen, 
Ununterfcheidbbaren, und Tann wieder einer andern 
weißen Fläche mitgetheilt und in feiner vorigen 
Specification und Herrlichkeit dargeſtellt werden. 
Im Thierreich ift es Schon ſchwieriger. Am Mineral- 
reiche finden ſich noch mehr Hindernifje, wenn man 
ıo den Grundſatz durchführen will. Jedoch beharrt er 
feft bei demjelben und wendet ihn, wo er empiriſch 
anwendbar tft, glüdlich an. 

In der Vorrede find zwei kurze Aufläbe, die je- 
doch dem Verfaſſer nicht beſonders günftig find, vom 
Herauögeber eingejchaltet, der eine von Klügel, ber 
andere von Lichtenberg. In dem erſten finden wir 
einen gemüthlichen und redlichen, in dem zweiten 
einen geiftreichen und gewandten Sfepticismus. Wir 
mögen hierbei eine Bemerkung äußern, welche wohl 
verdiente gejperrt gedrudt zu werden; daß nämlich 
auf eine ſolche Weiſe, wie von beiden Männern bier 
geichehen, alle Erfahrungswiſſenſchaft vernichtet wer⸗ 
den könne: denn weil nichts was uns in der Er— 
fahrung erjcheint, abjolut angejprocdden und auäge- 
ſprochen werden kann, fondern immer nod eine 
limitirende Bedingung mit fi führt, jo daß wir 
Schwarz nit Schwarz, Weiß nicht Weiß nennen 
dürften, in jofern es in der Erfahrung vor ung fteht 


w. 
> 


> 
o 
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jo hat auch jeder Verſuch, er fei wie er wolle und 
zeige was er wolle, gleichjam einen heimlichen Feind 
bei fich, der dasjenige was der Verſuch a potiori aus- 
ſpricht, begränzt und unſicher macht. Dieß ift die 
Urſache, warum man-im Lehren, ja ſogar im Unter- s 
richten, nicht weit kommt; bloß der Handelnde, der 
Künftler entjcheidet, der das Rechte ergreift und 
fruchtbar zu machen weiß. 

Der Delavaliſchen Überzeugung, die wir kennen, 
wird die Lehre don Newtons Lamellen an die Seite ı0 
geſetzt, und freilich find fie fehr verwandt. Bei 
Neroton kommt aud; die Farbe nicht von ber Ober- 
fläche, jondern das Licht muß durd)_ eine Lamelle des 
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Zivei merkwürdige, unferer Überzeugung günftige 
Stellen aus gedachtem Auffat jedoch, wovon wir die 
eine ſchon früher angeführt (E. 584), mögen hier 
Platz nehmen: 

> „Sch bemerke bier im Vorbeigehen, baß vielleicht 
die Lehre von den Farben eben deßwegen bisher jo 
viele Schwierigkeiten hatte, weil alle® auf Einem 
Wege, 3.8. Drehung, erklärt werden follte.” 
Wir haben oft genug wiederholt, daß alles auf 
»» den Weg ankommt, auf welchem man zu einer Wiljen- 
Ihaft gelangt. Newton ging von einem Phänomen 
der Bredung aus, von einem abgeleiteten Gompli- 
cirten. Dadurch ward Bredjung das Hauptaugenmerk, 
das Hauptlunftwort, und was bei einem einzelnen 
u Falle vorging, die Grundregel, da3 Grundgejeh für's 
Allgemeine. Hatte man bier mehrere, ja unzählige 
Grundfarben angenommen; jo bedurften die welche 
von der Mahlerei und Färberei herkamen, nur brei 
Farben; noch mehr Aufpaffende und Sondernde gar 
*o nur zivei, und jo veränderte jich alles nad) den ver— 
ſchiedenen Anfichten. 

Garvalho und der Franzoſe 9. F. T. fanden die 
farbigen Schatten höchſt bedeutend und legten den 
ganzen Grund der Tzarbenlehre dahin. Aber alle dieſe 

> Phänomene, fie mögen Namen haben wie fie wollen, 
haben ein gleiches Net Grundphänomene zu fein. 
Die von una aufgeführten phyfiologischen, phyſiſchen, 
chemiſchen Farben find alle glei” befugt die Auf— 
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mertjamfeit der Beobadtenden und Theoretifirenden 
anzuſprechen. Die Natur allein hat den wahren 
republicaniſchen Sinn, da der Menſch fich gleich zur 
Ariftokratie und Monarchie Hinneigt, und diefe feine 
Eigenheit überall, beſonders auch theoretifirend ftatt 
finden läßt. 

„Auch feheint es mir aus andern Gründen wahr- 
ſcheinlich, daß unfer Organ um eine Farbe zu em- 
pfinden, etwas von allem Licht (weißes) zugleich mit 
empfangen müffe.“ 

Was bier Lichtenberg im Vorbeigehen äußert, ift 
denn daB etwas anderes als was Delaval behauptet? 


0 
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vielen andern, ein unglüdliches eklektiſches Schwanten. 
Denn man muß fi zu Netoton ganz befennen, ober 
ihm ganz entjagen. 


Johann Leonhard Hoffmann. 


5  Berjudh einer Gejchichte der mahlerifchen Harmonie 
überhaupt und der Farbenharmonie inZbefondere, mit 
Erläuterungen aus der Tonkunſt, und vielen prafti- 
ſchen Anmerkungen, Halle 1786. 

Diefer Dann, deffen Andenken faſt gänzlich ver- 

ı ſchwunden ift, lebte um gedachtes Jahr in Leipzig 
als privatifirender Gelehrter, war ala guter Phyſiker 
und rechtlicher Dann geſchätzt, ohne fich jedoch einer 
aͤrmlichen Eriftenz entwinden zu können. Er nahm 
beträchtliden Antheil an phyſikaliſchen, technologi— 

ıs ſchen, ökonomiſchen Journalen und anderen Schriften 
diefes Inhalts. Mehr ift uns von ihm nicht befannt 
geworden. 

Seine obgemeldete Schrift zeigt ihn uns als einen 
durch Studien wohl gebildeten Mann. Kenntniß der 
>» Spracden, des Alterthums, der Kunſtgeſchichte und 
recht treue Theilnahme an der Kunft jelbit ift über- 
al ſichtbar. Ohne ſelbſt Künftler zu fein, jcheint 
er fi mit der Mahlerei, beſonders aber mit dem 
Mahlen, als ein guter Beobachter und Aufmerfer 


Goethes Werte. 11. Abth. 4. Vd. 17 
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beihäftigt au Haben, indem er bie GErforberniffe 
der Kunft und Technik recht wohl einfieht und 
penetrirt. 

Da er jebod in allem dem, was von dem Mahler 
verlangt wird und was er leiftet, Tein eigentlidjes s 
Fundament finden kann, fo ſucht er durch Ber 
gleijung mit der Tonkunſt eine theoretiſche Anficht 
zu begründen, und die mahlerifchen und muſikaliſchen 
Phänomene, jo wie bie Behandlungsweife der beiden 
Künfte, mit einander zu parallelifizen. ft) 

Eine foldje, von Ariftoteles ſchon angeregte, durch 
die Natur der Erſcheinungen felbft begünftigte, von 
mehreren verfuchte Vergleichung Tann una eigentlich 
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Wir können dieß nicht anſchaulicher machen, als 
wenn wir diejenigen Erſcheinungen und Begriffe, die 
er paralleliſirt, neben einander ſtellen. 


Licht 
s Dunfelheit 
Schatten 
Lichtftrahlen 
Farbe 
Farbenkörper 
10 Ganze Farben 
Gemiſchte Farben 
Gebrochene Farbe 
Helle 
Dunkel 
15 Farbenreihe 
Wiederholte Farbenreihe 
Helldunkel 
Himmliſche Farben 
Irdiſche (braune) Farben 
» Herrſchender Ton 
Lit und Halbichatten 
Indig 
Ultramarin 
Grün 
35 Gelb 
Hochroth 
Roſenroth 
Kermesroth 


Laut 
Schweigen 


Schallſtrahlen 

Ton 

Inſtrument 

Ganze Töne 

Halbe Töne 
Abweichung des Tons 
Höhe 

Tiefe 

Octave 

Mehrere Octaven 
Uniſono 

Hohe Töne 
Contra⸗-Töne 
Soloſtimme 

Prime und Secundſtimme 
Violoncell 

Viole und Violine 


Maeanſchenkehle 


Clarinette 
Trompete 
Hoboe 

Querflöte 
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Purpur Waldhorn 

Violett Fagott 

Zurichtung ber Palette Stimmungder Inſtrumente 
Tractement Applicatur 

Bunte lavirte Zeichnung Clavier-Concert 


Impaſtirtes Gemählde. Symphonie. 


Bei dieſer Art von ſtrengem Nebeneinanderſetzen, 
welches im Buche theils wirklich ausgeſprochen, theils 
dur Context und Stil nur herbeigeführt und ein- 
geleitet ift, fieht jedermann das Gezwungene, Will- 10 
türliche und Unpaſſende zweier großen in fich jelbft 
abgefchlofjenen Naturerfceinungen, in fofern fie theil- 
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eine fimultane Harmonie, die Muſik eine juccejfive 
fordere. Er findet natürlich die Intervalle der Farben 
nicht jo beſtimm- und meßbar, wie die der Zöne. 
Da er feine Farbenſcala nicht in ihr jelbft abſchließt, 

s fondern fie, ftatt in einem Cirkel, in einer Reihe 
vorftellt, um fie an eine hellere Octave twieder an« 
Ichließen zu können; jo weiß er nicht, welche er zur 
erften und welche zur letzten maden, und wie er 
dieſes Anfchliegen am natürlichften bewirken fol. 

10 Ihm fteht entgegen daß er von einem gewiſſen Gelb 
auf geradem Wege dur Roth und Blau hindurch 
niemal3 zu einem helleren Gelb gelangen Tann, und 
er muß fühlen, daß es ein unendlicher Unterfchied ift 
jwilchen der Operation wodurch man eine Tyarbe 

ıs verdünnt, und zwiſchen der wodurch man zu einem 
höheren Zone vorjchreitet. 

Eben jo traurig ijt es anzufehen, wenn er glaubt, 
man könne jede Yarbe durch gewifle Dtodificationen 
in den Minor feten, wie man e3 mit den Zönen 

20 vermag, weil die einzelnen Töne fich gegen den ganzen 
muſikaliſchen Umfang viel gleichgültiger verhalten, als 
die einzelnen Farben gegen den Umkreis in welchem 
fie aufgeftellt find: denn die Farben machen in diejem 
Kreife jelbjt da3 majus und minus, fie machen jelbft 

25 diefen entjchiedenen Gegenſatz, welcher Jichtbar und 
empfindbar ift und der nicht aufzuheben geht, ohne 

daß man das Ganze zerftört. 

Die Töne hingegen find, wie gejagt, gleichgültiger 
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Natur, fie ftehen jedoch unter dem geheimen Geſetz 
eined gleichfalls entſchiedenen Gegenfages, der aber 
nit an fi, wie bei der Farbe, nothwendig und 
unveränderli empfindbar wird, fondern, nad) Be— 
lieben des Künſtlers, an einem jeden Zone und feiner > 
von ihm herfließenden Folge hörbar und empfindbar 
gemacht werben Tann. 

Es ift und angenehm, indem wir gegen das Ende 
zu eilen, nochmals Gelegenheit gefunden zu haben, 
und über diefen wichtigen Punct zu erklären, auf ı0 
welchen ſchon im Laufe unſeres Vortrags auf mehr 
ala eine Weife Hingebeutet worden. 

Das Büchelchen jelbft verdient eine Stelle in der 
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Robert Blair. 


Experiments and Observations on the unequal 
Refrangibility of Light, in den Zransactionen der 
Königlichen Sorietät zu Edinburgh, Vol. 3, 1794. 

5 Das Phänomen der Achromafie war nun all- 
gemein bekannt und bejonder? durch die einfachen ' 
prismatiſchen Verſuche außer allem Zweifel geſetzt 
worden; doch ſtand der Anwendung dieſes Natur— 
geſetzes auf Objectivgläſer manches im Wege, ſowohl 

10 von der chemiſchen als von der mechaniſchen Seite, 
indem e3 feine Schwierigkeiten hat, ein innerlich voll- 
fommen reines Tlintgla3 zu bereiten und genau zu— 
ſammenpaſſende Gläſer zu jchleifen. Beſonders aber 
ftellten fi) mandhe Hindernifje ein, wenn man die 

ı5s Weite der Objectivgläfer über einen gewiſſen Grad 
vermehren tollte. 

Daß nicht allein feſte, jondern auch allerlei flüffige 
Mittel die Farbenerſcheinung zu erhöhen im Stande 
jeien, war befannt. Doctor Blair beichäftigte ſich 

2o mit diefen lebten, um jo mehr al3 er wollte gefunden 
haben, daß bei der gewöhnlichen Art, durch Ber 
bindung von Flint: und Crownglas, die Achromafie 
nicht volllommen werden könne. 

Er hatte dabei die Newtoniſche Vorftellungsart 

s auf feiner Seite: denn wenn man ſich dag Spectrum 
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als eine fertige, in allen ihren einzelnen Theilen un⸗ 
gleich gebrochene Strahlenreihe denkt; jo läßt fi 
wohl Hoffen, daß ein entgegengefeßtes Mittel allen- 
falls einen Theil derjelben, aber nicht alle aufheben 
und verbefiern könne. Dieſes war ſchon früher zur 
Sprade gelommen und Tr. Blairs Verſuche, fo wie 
die daraus gezogenen Folgerungen, wurden von den 
Newtonianern mit Gunft aufgenommen. 

Wir wollen ihn erft jelbit hören und ſodann das- 
jenige, wa3 wir dabei zu erinnern im Fall find, 1 
nachbringen. 


Verſuche des Dr. Blair 
i i it Doriniche ii 


che 5 






26 Zur Farbenfehre. Hiſtoriſcher Theil. 


„Ausgepreßte Öle unterjdjeiden ſich nicht fonder- 
li) vom Crownglas, jo auch rectificitte Geifter, und 
der Äther des Salpeters und Vitriols.“ 


Borlefung de3 Dr. Blair. 


I. „Die ungleiche Refrangibilität des Lichts, wie s 
fie Iſaak Newton entdeckt und umſtändlich erörtert 
hat, ſteht nur in ſofern unwiderſprochen gegründet, 
als die Refraction an der Gränge irgend eines Me— 
diums und eined leeren Raumes vorgeht. Alsdann 
find die Strahlen von verfchiedenen Farben ungleich 10 
gebrochen, die rothmachenden Strahlen find die am 








u“ 


wir 
[1 


8 
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den rothen und violetten Strahlen, im Verhältniß 
zu der Refraction des ganzen Strahlenpinſels, größer 
ift in gewiſſen Glasarten ala im Waſſer, und größer 
im Flintglas ala im Crownglas.“ 

IV. „Die erfte Reihe der obenerwähnten Verſuche 
zeigt, daß die Eigenſchaft, die farbigen Strahlen 
in einem höheren Grade als Crownglas zu zerjtreuen, 
nicht auf wenige Mittel begrängt ift, jondern einer 
großen Mannichfaltigkeit von Flüſſigkeiten angehört, 
und einigen derjelben in ganz außerordentlichem 
Grade. Metallauflöfungen, mwefentliche Ole, minera- 
liche Säuren, mit Ausnahme der vitriolifchen, find 
in diefem Betracht höchſt merkwürdig.“ 

V. „Einige Folgerungen, die fic) aus Verbindung 
ſolcher Mittel, welche eine verjchiedene zeritreuende 
Kraft Haben, ergeben und bisher noch nicht genug 
beachtet worden, laſſen fich auf diefe Weife erklären. 
Obgleich die größere Refrangibilität der violetten vor 
den rothen Strahlen, wenn da3 Licht aus irgend 
einem Mittel in einen leeren Raum geht, als ein 
Gejeß der Natur betrachtet werden Tann; jo find es 
doch gewiſſe Eigenichaften der Mittel, von denen es 
abhängt, welche von diefen Strahlen, bei'm Übergang 
des Lichtes aus einem Mittel in's andere, die meiſt 
refrangiblen fein follen, oder in wiefern irgend ein 
Unterſchied in ihrer Brechbarkeit jtatt finde.“ 

VI. „Die Anwendung von Huyghens Demonjtra- 
tionen auf die Verbefferung jener Abweichung, die 
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fi von der jphärijden Figur der Linjen herjchreibt. 
fie mögen feft oder flüjfig fein, kann ald der nächſte 
Schritt, die Theorie der Fyerngläjer zu verbeſſern, an- 
geliehen werden.“ 

VII „Sodann bei Berjuden, welde mit Cb- > 
jetivgläfern von fehr weiter Öffnung gemacht, und 
in welden beide Abweichungen, in fofern es bie 
Grunbjäge erlauben, verbefiert worden, findet fich, 
daß die Farbenabweichung durch die gemeine Berbin- 
dung zweier Mittel von verſchiedener Difperfiufraft 10 
nicht volllommen zu verbefiern ſei. Die homogenen 
grünen Strahlen find aladann die meift refrangirten, 
zunächſt bei diefen Blau und Gelb vereinigt, dann 
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ftreuen, verfchieden wären, zugleich aber die mancherlei 
Reihen ber Strahlen in derjelben Proportion aus ein- 
ander hielten. Denn wenn fi) ſolche Mittel fänden, 
fo würde das obengemeldete ſecundäre Spectrum ver- 
ihwinden, und die Abweichung welche durch die ver- 
ichiedene Refrangibilität entfteht, Tönnte aufgehoben 
werden. Der Erfolg diefer Unterſuchung war nicht 
glülih in Betracht ihres Hauptgegenftandes. In 
jeder Verbindung die man verjuchte, bemerkte man 
ıo diefelbe Art von nicht befeitigter Farbe, und man 
ſchloß daraus, daß es Teine directe Methode gebe, die 
Aberration wegzuſchaffen.“ 
X. „Aber es zeigte fich in dem Verlauf der Ber- 
juche, daß die Breite des fecundären Spectrums ge- 
ıs tinger war in einigen Verbindungen als in anderen, 
und da exöffnete fi) ein indirecter Weg, jene Ver— 
befierung zu finden, indem man nämlich eine zu— 
janmengejeßte hohle Linfe von Materialien welche 
die meifte Tyarbe herborbringen, mit einer zujammen- 
2 gejeßten converen Linje von Materialien welche die 
wenigfte Farbe hervorbringen, verband und nun be= 
obachtete, auf was Weife man dieß durch drei Mittel 
bewirken könnte, ob e3 gleich ſchien, daß ihrer viere 
nöthig wären.“ 
ss XI „Indem man fi nun nad) Mitteln umjah, 
welche zu jenem Zweck am geſchickteſten fein möchten; 
jo entdedte man eine wunderbare und merkwürdige 
Eigenschaft in der Salzfäure. In allen Mitteln, 


or 
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deren Zerſtreuungskräfte man bisher unterfucht Hatte, 
waren die grünen Strahlen, welche ſonſt die mittlern 
vefrangiblen im Crownglas find, unter den weniger 
zefrangiblen, und daher verurſachten fie jene nicht 
befeitigte Farbe, welche vorher befchrieben tuorden. s 
In der Salzjäure hingegen machen diefelben Strahlen 
einen Theil der mehr refrangiblen, und in Gefolg 
davon ift die Ordnung der Farben in dem jecunbären 
Spectrum, welches durch eine Verbindung von Crown⸗ 
glas mit diefer Flüffigkeit hervorgebracht war, um« 10 
getehrt, indem das homogene Grün das wenigſt 
vefrangible und das verbundene Roth und Violett 
das meift refrangible war.“ 
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divergent getvorden, wieder parallel werden, entweder 
durch eine folgende Refraction auf der Gränze des 
Glaſes und gedadhter Tlüffigkeit, oder indem die 
brechende Dichtigkeit derjelben geſchwächt wird. Die 
s Breddung, welche an der Gränze bderfelben und des 
Glaſes ftatt findet, kann jo regelmäßig, ala wäre es 
Reflerion, gemacht werden, indeflen die Mängel, 
welche von unvermeidlier Unvollkommenheit des 
Schleifens entjpringen müſſen, bier viel weniger an- 
ıo ſtößig find als bei der Reflerion, und die Maſſe 
Licht, welche durch gleiche Öffnung der Teleſkope 
durchfällt, viel größer iſt.“ 
XIH. „Diejes find die Vortheile, welche unjere 
Entdelung anbietet. In der Ausführung mußte man 
ıs bei'm erften Angreifen der Sache mandherlei Schtwie- 
rigfeiten ertvarten und deren manche übertvinden, ehe 
die Erfahrungen vollitändig wirken konnten. Denn 
zur Genauigkeit der Beobachtungen gehört, daß die 
Objectivgläſer ſehr jorgfältig gearbeitet twerden, indem 
2 die Phänomene viel auffallender find, wenn die ver- 
größernden Kräfte wachſen. Die Mathematiker haben 
fi viel Mühe zu geringem Zwecke gegeben, indem 
fie die Radien der Sphären ausrechneten, welche zu 
achromatiſchen Zeleftopen nöthig find: denn fie be- 
35 dachten nicht, daß Objectivgläfer viel zartere Prüf- 
mittel find für die optiſchen Eigenfchaften brechender 
Medien als die groben Verſuche dur Prismen, und 
daß die Refultate ihrer Demonftrationen nicht über 


länge gwordex q wir veriesor. zubene ze Die 
veridichenen Fälle urgleiher Eorhfserien Sei Tales 5 
erpisfe, Vami ik Bexzitpeiripien si eimmel 
Deutlich eingeichen werde.“ 

XV. „Bei ber Errdng. wide ax ber Grin 
üsti Findet, Find Die verihicheniarbigen Etzahlen um » 
aleich bredbar. Die totimadenden am iwenigiien. Die 
violettmadenden am weiten. Ticier Uxterichicd der 
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löfungen und weſentliche Ole gehören, macht das grüne 
Licht nicht die mittlere refrangible Reihe, fondern 
bildet eine von den weniger refrangiblen Reihen, 
indem man jolches im prismatifchen Spectrum näher 

s am tiefen Roth ala an dem äußerften Violett findet.” 

XVUHOI „In einer andern &lafje difperfiver 
Mittel, welche die Salz. und Salpeterfäure enthält, 
wird dafjelbe grüne Licht eines der mehr refrangiblen, 
indem e3 ſich näher am lebten Violett, ald am 

io tiefften Roth zeigt.” 

XIX. „Diejes find die Berjchiedenheiten in der 
Brechbarkeit des Lichtes, wenn die Refraction an 
der Gränze eined leeren Raumes tatt findet, und 
die Phänomene werden nicht merklich unterjchieden 

ıs jein, wenn die Brechungen an der Gränze des dichten 
Mittel® und der Luft gefchehen. Aber wenn Licht 
aus einem dichten Mittel in’3 andere übergeht, find 
die Fälle der ungleichen Refrangibilität viel ver- 
wickelter.“ 

2» XX. „Bei Refractionen, welche auf der Gränze 
von Mitteln geſchehen, welche nur an Stärke und 
nicht an Eigenſchaft verſchieden ſind, als Waſſer und 
Crownglas, oder an ber Gränze von verſchieden 
diſperſiven Flüffigkeiten, welche mehr oder weniger 

23 verdünnt find, wird der Unterjchied der Refrangibilität 
derjelbe fein, der oben an der Gränze dichter Mittel 
und der Luft bemerkt worden, nur daß die Refraction 


geringer ift.“ 
Goethes Werke. II. Abth. 4. Bd. 18 
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XXL „An der Gränge eines inbiiseriinem mb 
Strahlen gleich vefrangibel gemadt werten Benn 
die diiperfive Gewalt des bünneren Mittels fi ver- > 
mehrt, jo werden die violetten Strahlen bie wenigft 
refrangiblen, und die rothen die meift reirangiblen. 
Wenn die mittlere reftactide Tichtigfeit zweier Mittel 
aleich ift, fo werden die rothen und violetten Strahlen 
in entgegengejeften Ridjtungen gebroden, die einen ı0 
zu, bie andern von dem Perpenditel.“ 

XXI. „Diefes begegnet den rothen und violeiten 
Strahlen, welche Art von diſperſiden Mitteln man 
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erfte Glafje der bifperfiven Mittel gebraucht wird, 
und werden ſich zu den violetten gejellen, wenn man 
die zweite Claſſe braucht.” 
XXIV. „Nur noch ein anderer Fall ungleicher 
5 Refraction bleibt übrig zu bemerken, und das ift ber, 
wenn Licht gebrochen wird an der Gränge von Mit- 
teln, die zu den zwei verjchiedenen Clafſen difperfiver 
Flüſſigkeiten gehören. Bei dem Übergang 3. B. von 
einem weſentlichen ÖL, oder einer metallifchen Solu- 
wo tion in die Salzjäuren, läßt fich die refractive Dichtig- 
teit diefer Flüſſigkeiten ſo zurichten, daß die rothen 
und violetten Strahlen keine Refraction exrdulden, 
wenn fie au einer Flüſſigkeit in die andere gehen, 
wie ſchief auch ihre Incidenz fein möge. Aber die 
ıs grünen Strahlen werden alsdann eine merkliche 
Brechung erleiden, und biefe Brechung wird fi) vom 
Perpendikel wegbewegen, wenn das Licht aus ber 
Salzfäure in das weſentliche ÖL übergeht, und gegen 
den Perpendifel, wenn es von dem weſentlichen Ol 
» in die Salzfäure übergeht. Die andern Reihen der 
Strahlen erleiden ähnliche Brechungen, welde am 
größeften find bei denen die dem Grün am nädhften 
tommen, und abnehmen, twie fie ſich dem tiefen 
Rothen an der einen Seite, und dem letzten Violetten 
» an der andern nähern, wo Reftaction vollkommen 
aufhört.“ 


10° 


Zr Zar -— El. 


BSemerlungen über das Berhergehende 
ſolche in unierm Entwurf, theils im Siiteriidgen 
Zeile vorgetragen, geungiem gegemwärtig haben. > 
Web die Blairiſchen Bemühungen betrifft, ie findet 
ſich über diefelben ein Aufjag in dem Gilbertijchen 
Annalen der Päyfit (jechster Band, S. 129 #.,: auch 
tommen in dem Reidjsanzeiger (1794, R. 152 umd 
1795, 9.4 und 14.) einige Rotizen vor, welde zur ı0 
Erläuterung der Sade dienen. Wir haben den Autor 
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Bir finden und bei Betrachtung biefer Stelle 
in nicht geringer Berlegenheit. Homogene grüne 
Strahlen, die wir nad} unſrer Lehre gar nicht lennen. 
ſollen die meift refrangirten fein. Das müßte alfo 
doch wohl heißen: fie kommen zuerft im Focus an. » 
Hier wäre alfo irgend etwas Grünes gefehen worden. 
Wie fol man nun aber das folgende verftehen? mo 
immer je zwei und zwei farbige Strahlen vereinigt 
fein follen. Hat man fie geſehen oder nicht gefehen? 
Im erften Fall müßten fie jebesmal an einander ı° 
gränzen und boppelfarbige Kreiſe bilden. Ober hat 
man fie nicht gefehen, und heißt das vereinigt bier, 
nad) der unglüdjeligen Nervtonifhen Theorie, twieder 
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finden, daß nämlich) das zu dieſem Objectiv anges 

wandte Crownglas nicht volllommen rein war, und 

fich alfo mit Refraction verbundene paroptiſche Farben- 

kreiſe zeigten; doch bleibt es ung unmöglich, etwas 
s Gewifjes hierüber feftzufeßen. 


ad XL 


Die Verſuche von denen hier bie Rede ift, müffen 
mit Prismen gemadt worden ſein. Er hält fi 
beſonders bei dem Grünen des prismatiſchen Spec- 

10 trums auf, welches, wie befannt, urfprüngli darin 
gar nicht eriftirt. Die Redensart, daß grüne Strahlen 
die mittleren brechbaren fein ſollen, ift grundfalſch. 
Wir haben e3 taufendmal twieberholt: bie Mitte bes 
Gefpenftes ift zuerſt weiß. 

s Man nehme unfere fünfte Tafel zur Hand. Wo 
Gelb und Blau fich berühren, entfteht das Grün und 
erſcheint einen Augenblick ohngefähr in der Mitte des 
Spectrumd. Wie aber bei Anwendung eines jeden 
Mittels, es ſei von welcher Art e8 wolle, das Vio— 

2» lette wachſ't, jo gehört Grün freilich mehr dem untern 
ala dem obern Theile zu. 

Weil nun fogenannte mehr difperfive Mittel einen. 
längern violetten Schweif bilden, jo bleibt das Grün, 
obgleich immer an feiner Stelle, dod weiter unten,. 

3 und nun rechnet e8 der Verfaſſer gar zu den minder. 
refrangiblen Strahlen. Es ftedt aber eigentlich nur 
in der Enge bes hellen Bildes, und der hinlette 
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Zum acht weit darüber linaus. 
wer alio ım Wernen. 

Han m aber itart diiverfive Mittel aeben inL u 
vrlche das ren mehr nach oben gerudt mar er 
ax vener Sammnologie zu dem mebt zTTCommrumeer 
erben area Scheine aanı unmöglich, tor ir Senme 
os heile Bild une itarter tachfen mirkter — 
us dem \wilen Sram: welches Ti ride Serien 
nant da beide Randericheinungen ich icderzeı Snliız 
ur dieiche Were auodehnen. 

ap Tengegen Blair geſehen baben uns 
unden denn stock San ‚ine Vermutbung 2 
sa douurn 0 roten 1. 5 dirſen Wertuchen rm 
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Saum geht weit darüber hinaus. Hiermit wären 
wir aljo im Reinen. 

Daß e3 aber ftark difperfive Mittel geben ſoll, durch 
welche das Grün mehr nad) oben gerückt wird, oder 
nad) jener Terminologie zu den mehr refrangiblen s 
Reihen gehört, ſcheint ganz unmöglich, teil die Säume 
in’8 helle Bild Hinein ſtärker wachen müßten, als 
aus dem Hellen hinaus; welches ſich nicht benfen 
läßt, da beide Randerſcheinungen fich jeberzeit vollig 
auf gleiche Weife ausdehnen. 

Was hingegen Dr. Blair gejehen haben m 
glauben wir indeß durch eine Vermuthung nn 
zu Können, Er bedient fich zu diefen Verſuchen 





2 Zar Tiei. 
andern nahgeipät, sleidiells aufzupiämen, wie ih 


Die Menge mag wohl jemanden irgend ein Talent 
zugeftehen, worin er fid) thätig bewieſen unb wobei 
das Glüd fich ihm nicht abhold gezeigt; will er aber 
in ein anbres Fach übergehen und feine Künfte ver- ı0 
vielfältigen, fo ſcheint e8 ala wenn er die Rechte 
verlehe, die er einmal der öffentlichen Meinung über 
fid) eingeräumt, umb e3 werben daher jeine Be- 
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indem ich manches Falſche zwar zu verabſcheuen, das 
Rechte aber nicht zu erkennen wußte und deßhalb 
ſelbſt wieder auf falſche Wege gerieth; ſo ſuchte ich 
mir außerhalb der Dichtkunſt eine Stelle, auf welcher 
ich zu irgend einer Vergleichung gelangen, und bad- > 
jenige was mid) in ber Nähe verwirrte, auß einer ge- 
wiffen Entfernung überfehen und beurtheilen könnte. 
Diefen Zweck zu erreichen, konnte ich mich nir- 
gends befjer hinwenden ala zur bildenden Kunft. Ich 
hatte dazu mehrfachen Anlaß: denn ich hatte jo oft 1° 
von der Verwandtſchaft der Stünfte gehört, welche 
man aud in einer getoiffen Verbindung zu behandeln 
anfing. Ich war in einfamen Stunden früherer Zeit 
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Geipräch mit mehr oder weniger einfidhtigen Kennern, 
durch ſtetes Leben mit mehr ober weniger praktifchen 
ober dentenden Künftlern, nach und nach mir bie 
Kunft überhaupt einzutheilen, ohne fie zu zerſtückeln, 
und ihre verjchiedenen lebendig in einander greifenden s 
Elemente gewahr zu werben. 

Freilih nur gewahr zu werben und feftzuhalten, 
ihre taufendfältigen Anwendungen und Ramificationen 
aber einer künftigen Lebenszeit aufzufparen. Auch 
ging es mir, wie jebem ber reifend ober lebend mit 10 
Ernft gehandelt, daß ich in dem Augenblide bes 
Scheidens erſt einigermaßen mich werth fühlte, herein- 
zutreten. Mich tröfteten die mannicjfaltigen und 
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Grundſatz aus. Ich hörte zwar von kalten und 
warmen Farben, von Farben die einander heben, 
und was dergleichen mehr war; allein bei jeder Aus— 
führung tonnte ich bemerken, daß man in einem 
fehr engen Kreife wandelte, ohne doc; denfelben über» 
ſchauen oder beherrſchen zu können. 

Das Sulzeriſche Wörterbuch wurde um Rath ge= 
fragt, aber auch da fand ſich wenig Heil. Ich dachte 
jelöft über die Sache nah, und um das Geſpräch zu 
beleben, um eine oft durchgedroſchene Materie wieder 
bedeutend zu machen, unterhielt ih mi und die 
Freunde mit Paradoren. Ich hatte die Ohnmacht 
des Blauen fehr deutlich empfunden, und feine un- 


s 
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trat mir in Abſicht auf Colorit dasjenige entgegen, 
was mir ſchon in Italien nicht verborgen bleiben 
konnte. Ich Hatte nämlich zuletzt eingefehen, ba 
man den Farben, als phyſiſchen Erſcheinungen, erſt 
von der Seite der Natur beilommen müfje, wenn ; 
man in Abfiht auf Kunft etwas über fie gewinnen 
wolle. Wie alle Welt war ich überzeugt, daß bie 
ſämmtlichen Farben im Licht enthalten jeien; nie war 
es mir anders gejagt toorden, und niemals hatte id) 
die geringfte Urſache gefunden, daran zu zweifeln, 10 
weil ich bei der Sache nicht Weiter intereffirt war. 
Auf der Akademie hatte ich mir Phyſik wie ein anderer 
vortragen und die Experimente vorzeigen Laffen. 
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niffe traten ein, und die dunkle Kammer kam nicht 
zu Stande. Die Prismen ftanden eingepadt wie fie 
gefommen waren in einem Kaften unter dem Tiſche, 
und ohne die Ungeduld des Jenaifchen Beſitzers hätten 
fie noch lange da ftehen können. D 
Hofrath Büttner, der alles was er von Büchern 
und Inftrumenten befaß, gern mittheilte, verlangte 
jedoch, wie es einem vorfichtigen Eigenthümer geziemt, 
daß man die geborgten Sachen nicht allzulange be— 
halten, daß man fie zeitig zurückgeben und lieber ı0 
einmal wieder auf'3 neue borgen folle. Er war in 
folden Dingen unvergefien und ließ es, wenn eine 
gewiſſe Zeit verflofien war, an Erinnerungen nicht 
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Prisma angefchaute weiße Wand nad) wie vor weiß 
blieb, daß nur da, wo ein Dunkles dran ftieß, fich 
eine mehr oder weniger entſchiedene Farbe zeigte, daß 
zuletzt die Fenſterſtäbe am allerlebhafteften farbig er- 
ſchienen, indefien am lichtgrauen Himmel draußen s 
feine Spur von Färbung zu jehen war. Es bedurfte 
feiner langen Überlegung, fo erkannte ih, daß eine‘ 
Gränze nothiwendig fei, um Farben hervorzubringen, 
und ich ſprach wie durch einen Inſtinet fogleich vor 
mid) laut aus, daß die Newtoniſche Lehre falfch fei. 10 
Nun war an feine Zurüdjendung der Prismen mehr 
zu denen. Durch mancherlei Überredbungen und Ge 
fälligkeiten fuchte id den Eigenthümer zu beruhigen, 











208 Zur Farbenlehre. Hiſtoriſcher Theil. 


hätte ſicher fortwandeln können; jo erſuchte ich einen 
benachbarten Phyfiter, die Refultate diefer Borrid« 
tungen zu prüfen. Ich hatte ihn vorher bemerken 
laſſen, daß fie mir Zweifel in Abfiht auf bie 
Newtoniſche Theorie erregt hätten, und hoffte ficher, » 
daß der erfte Blick aud in ihm die Überzeugung von 
der ic) ergriffen war, aufregen twürde. Allein wie 
verwundert war ich, als er zwar die Erſcheinungen 
in der Ordnung tie fie ihm vorgeführt wurden, mit 
Gefälligkeit und Beifall aufnahm, aber zugleidh ver- 10 
ſicherte, daß diefe Phänomene befannt und auß der 
Nerotonifchen Theorie vollkommen erklärt feien. Diefe 
Farben gehörten keinesweges der Gränze, fondern dem 
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Bedingungen hatten keine Gewalt mehr über mid). 
Alles was die fubjectiven Verſuche mir leifteten, 
wollte ich auch durch die objectiven darftellen. Die 
Kleinheit der Prismen ftand mir im Wege. Ich 
ließ ein größeres aus Spiegelheiben zufammenfeßen, s 
durch weldjes ich nun, vermittelft vorgefchobener auß« 
geſchnittener Pappen, alles dasjenige hervorzubringen 
fuchte, was auf meinen Tafeln gefehen wurde, wenn 
man fie durch's Prisma betrachtete. 

Die Sade lag mir am Herzen, fie beichäftigte 10 
mid; aber ich fand mich in einem neuen unabfehlichen 
Felde, welches zu durchmeſſen ich mich nicht geeignet 
fühlte. Ih ſah mid überall nah Theilnehmern 
um; id hätte gern meinen Apparat, meine Be- 
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Höchft undankbar würde ich hingegen fein, wenn 
ich hier nicht diejenigen nennen wollte, die mich durch 
Neigung und Zutrauen fürderten. Der Herzog von 
Weimar, dem ich von jeher alle Bedingungen eines 
thätigen und frohen Lebens fchuldig geworden, ver⸗ 
gönnte mir auch dießmal den Raum, die Muße, die 
Bequemlichkeit zu diefem neuen Vorhaben. Der Her- 
zog Ernſt von Gotha eröffnete mir fein phyfifalisches 
Kabinett, wodurch ich die Verſuche zu vermannich— 
faltigen und in’3 Größere zu führen in Stand geſetzt 
wurde. Der Prinz Auguft von Gotha verehrte mir 
aus England verfchriebene Föftliche, ſowohl einfache als 
zujammengefeßte, adjromatijcde Prismen. Der Fürſt 
Primas, damals in Erfurt, ſchenkte meinen erften und 
allen folgenden Werjuchen eine ununterbroddene Auf- 
merfjamleit, ja er begniadigte einen umftändlichen 
Auffaß mit durchgehenden Randbemerfungen von 
eigner Hand, den ih noch ala eine höchſt ſchätzbare 
Erinnerung unter meinen Papieren verwahre. 

Unter den Gelehrten, die mir von ihrer Seite 
Beiftand leifteten, zähle ic Anatomen, Chemiker, Lite 
tatoren, Philojophen, twie Loder, Sömmerring, Götte 
ling, Wolf, Forſter, Schelling; hingegen feinen 
Phyſiker. 

Mit Lichtenberg correſpondirte ich eine Zeit lang 
und ſendete ihm ein paar auf Geſtellen bewegliche 
Schirme, woran die ſämmtlichen ſubjectiven Erjchei- 
nungen auf eine bequeme Weiſe dargeſtellt werden 
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tonnten, ingleichen einige Auffäge, freilich noch roh 
und ungeſchlacht genug. Eine Zeit lang antwortete 
er mir; als id) aber zuleßt dringender ward und das 
ekelhafte Newtoniſche Weiß mit Gewalt verfolgte, 
brach er ab über diefe Dinge zu fehreiben und zu ant- > 
worten; ja er hatte nit einmal die Freundlichkeit, 
ungeachtet eines fo guten Verhältnifjes, meiner Bei⸗ 
träge in der legten Ausgabe feines Errlebens zu er- 
wähnen. So war ich denn twieder anf meinen eigenen 
Weg getviejen. io 
Ein entſchiedenes Apergu iſt wie eine inoculirte 
Krankheit anzufehen: man wird fie nicht los biß fie 
durchgefämpft ift. Schon längſt hatte ich angefangen 
iiber die Sache nadjzulefen. Die Nachbeterei der 
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Irrgänge alle zu durchwandern, in welche Newton 
feine Rachfolger zu vertwirren beliebt hat. Hierzu wa⸗ 
ren mir die Lectiones opticae höchſt behülflich, indem 
dieje einfacher, mit mehr Aufrichtigleit und eigener 

s Überzeugung des Verfaſſers gefchrieben find. Die Re 
jultate diefer Bemühungen enthält mein Polemijcher 
Theil. 

Wenn ih nun auf diefe Weile das Grundlofe der 
Newtoniſchen Lehre, bejonder3 nach genauer Einfiht 
ıo in dad Phänomen der Adhromafie, volllommen er- 
fannte; jo half mir zu einem neuen theoretifchen 
Weg jenes erfte Gewahrwerden, daß ein entichiebenes 
Auseinandertreten, Gegenſetzen, Vertheilen, Differen- 
jiren, oder wie man e3 nennen wollte, bei den pris⸗ 
ıs matiſchen Yarbenerjcheinungen ftatt habe, welches ich 
mir furz und gut unter der Tyormel der Polarität 
zufammenfaßte, von der ich überzeugt war, daß fie 
auch bei den übrigen Farben- Phänomenen durchge- 
führt werden könne. 

x Was mir inzwijchen als Privatmann nicht gelingen 
mochte, bei irgend jemand Theilnahme zu erregen, der 
fih zu meinen Unterſuchungen gefellt, meine über—⸗ 
jeugungen aufgenommen und darnad) fortgearbeitet 
hätte, das wollte ih nun ala Autor verfuchen, ich 

3 wollte die Frage an da8 größere Publicum bringen. 
Ich ftellte daher die nothiwendigften Bilder zufammen, 
die man bei den jubjectiven Verjucdden zum Grunde 
legen mußte. Sie waren ſchwarz und weiß, damit 
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fie ala Apparat dienen, damit fie jedermann ſogleich 
duch’ 3 Prisma beſchauen könnte. Andere waren bunt, 
um zu zeigen, wie diefe ſchwarzen und weißen Bilder 
durch's Prisma verändert würden. Die Nähe einer 
Kartenfabrit veranlaßte mich das Format von Spiel» , 
tarten zu wählen, und indem ich Verſuche beſchrieb 
und gleich die Gelegenheit fie anzuftellen gab, glaubte 
ich das Erforderliche gethan zu Haben, um in irgend 
einem Geifte das Apergu hervorzurufen, das in dem 
meinigen fo lebendig gewirkt hatte. 
Allein ich kannte damals, ob ich gleich alt genug 
war, bie Beſchränktheit der wiſſenſchaftlichen Gilden 
noch nicht, diefen Handwerksſinn, der wohl etwas er- 
halten und fortpflanzen, aber nichts fördern Tann, 
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eine Phyfit unabhängig von der Mathematik eriftire, 
davon ſchien man feinen Begriff mehr zu haben. Die 
uralte Wahrheit, daß der Mathematiker ſobald er in 
das Feld der Erfahrung tritt, jo gut wie jeder andere 

s dem Irrthum untertoorfen jei, wollte niemand in 
diefem Falle anerkennen. In gelehrten Zeitungen, 
Sournalen, Wörterbüchern und Compendien jah man 
ftolamitleidig auf mid herab, und feiner von ber 
Gilde trug Bedenken, den Unfinn nochmals abdruden 

ıo zu laffen, den man nun faft Hundert Jahre als 
Slaubensbelenntniß wiederholte. Mit mehr oder 
weniger dünkelhafter Selbitgefälligfeit betrugen fich 
Gren in Halle, die Gothaifchen gelehrten Zeitungen, 
die Allgemeine jenaijche Literaturzeitung, Gehler und 

ıs befonder3 Wilder, in ihren phyſikaliſchen Wörter- 
büchern. Die Göttingifchen gelehrten Anzeigen, ihrer 
Aufſchrift getreu, zeigten meine Bemühungen auf eine 
Weile an, um fie jogleih auf ewig vergeflen zu 
madıen. 

» Ich gab, ohne mich hierdurch weiter rühren zu 
lafien, das zweite Stüd meiner Beiträge heraus, 
welches die fubjectiven Verſuche mit bunten Papieren 
enthält, die mir um fo wichtiger waren ala dadurch 
für jeden, der nur einigermaßen in die Sache hätte 

ss jehen wollen, der erjte Verſuch der Newtoniſchen Optik 
volllommen enthüllt und dem Baum die Art an die 
Wurzel gelegt wurde. Ich fügte die Abbildung des 
großen Waflerprismas Hinzu, die ic) auch wieder 

Goethes Werke, II. Abth. 4. Bd. 20 
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unter die Tafeln des gegenwärtigen Werkes aufge 
nommen habe. Es geſchah damals, weil ich zu ben 
objectiven Verfuchen übergehen und bie Natur aus 
der dunklen Sammer und von ben winzigen Prismen 
zu befreien dachte. 

Da ih in dem Wahn ftand, denen die ſich mit 
Naturwiſſenſchaften abgeben, fei e8 um die Phäno- 
mene zu thun, fo gejellte ich wie zum erften Stüde 
meiner Beiträge ein Packet Karten, fo zum zweiten 
eine Folio-Tafel, auf welder alle Fälle von Bellen, 
dunkeln und farbigen Flächen und Bildern dergeftalt 
angebracht twaren, daß man fie nur vor ſich Hinftellen, 
durch ein Prisma betrachten durfte, um alles wodon 
in dem Hefte die Rede war, fogleich gewahr zu mer- 


10 
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und zerftreuteften Momenten feft; ja ich fand Ger 
legenheit in der freien Welt Phänomene zu bemerken, 
die meine Einficht vermehrten und meine Anſicht er 
weiterten. 
> Nachdem ich lange genug in der Breite der Phä- 
nomene herumgetaftet und mancherlei Verfuche gemacht 
hatte, fie zu ſchematiſiren und zu ordnen, fand ich 
mid) am meiften gefördert, ala ich die Geſetzmäßigkeit 
der phpfiologifchen Erſcheinungen, die Bedeutſamkeit 
10 ber durch trübe Mittel hervorgebrachten, und endlich 
die verjatile Beftändigkeit der chemifchen Wirkungen 
und Gegenwirkungen erkennen lernte. Hiernach ber 
ftimmte ſich die Eintheilung, der ich, weil ich fie als 
die befte befunden, ftet3 treu geblieben. Nun ließ 
15 fi) ohne Methode die Menge von Erfahrungen weder 
fondern noch verbinden; es wurden daher theoretische 
Erklärungsarten rege, und ich machte meinen Weg 
durch manche hypothetiſche Jrrthümer und Einfeitig- 
feiten. Doc ließ ich den überall fich wieber zeigenden 
» Gegenſatz, die einmal ausgeſprochne Polarität nicht 
fahren, und zwar um jo weniger, ala ich mich durch 
ſolche Grundſätze im Stand fühlte, die Yarbenlehre 
an mandes Benachbarte anzuſchließen und mit man- 
chem Entfernten in Reihe zu jtellen. Auf diefe Weije 
3 ift der gegenwärtige Entwurf einer Farbenlehre ent- 
ftanden. 
Nichts war natürlicher, ala daß ich aufjuchte was 
una über diefe Materie in Schriften überliefert wor⸗ 
” 
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den, und ed von ben älteften Zeiten bis zu den 
unfrigen nad) und nach auszog und fammelte. Durch 
eigene Aufmerffamteit, durch guten Willen und Theil 
nahme mancher Freunde famen mir auch die feltnern 
Bücher in bie Hände; doch nirgends bin ich auf ein- > 
mal foviel gefördert worden, als in Göttingen durch 
den mit großer Liberalität und thätiger Beihülfe 
geftatteten Gebrauch der unſchätzbaren Bücherfamm- 
lung. So Häufte ſich allmählich eine große Maſſe 
don Abſchriften und Excerpten, aus denen die Mate: 
tialien zur Geſchichte der Farbenlehre redigirt worden 
und wovon noch manches zu weiterer Bearbeitung 
zurückliegt. 
Und jo war id, ohne c3 beinahe jel6jt bemerkt 
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nad) entwidelten Grundſätzen machte er mandjen Ber- 
ſuch gefärbter Zeichnungen, um dasjenige mehr in's 
Licht zu ſetzen und wenigſtens für uns ſelbſt gewiſſer 
zu maden, was gegen da3 Ende meined Entwurfs 

s über Tyarbengebung mitgetheilt wird. In den Propy- 
läen verjäumten wir nicht, auf manches hinzudeuten, 
und wer das dort Gelagte mit dem nunmehr umftänb- 
licher Ausgeführten vergleichen will, dem wird der 
innige Zuſammenhang nicht entgehen. 

.o Höchſt bedeutend aber ward für das ganze Unter: 
nehmen die fortgejeßte Bemühung des gedachten Freun— 
des, der ſowohl bei wiederholter Reife nach Stalien, 
ala auch ſonſt bei anhaltender Betrachtung von Ge— 
mählden, die Gejchichte des Colorits zum vorzüglichen 

ı5s Augenmerk behielt und diejelbige entwarf, wie wir fie 
in zwei Abteilungen unfern Leſern vorgelegt haben: 
die ältere, welche Hypothetifch genannt wird, weil fie, 
ohne genugjame Beifpiele, mehr aus der Natur des 
Menſchen und der Kunſt, ala aus der Erfahrung zu 

so entwideln war; die neuere, welche auf Documenten 
beruht, die noch von jedermann betrachtet und beur= 
theilt werden können. 
indem ih mid nun auf diefe Weile dem Ende 
meines aufrichtigen Bekenntniſſes nähere, jo werde ich 

2: Durch einen Vorwurf angehalten, den ich mir mache, 
daß ich unter jenen vortreffliden Männern, die mic) 
geiftig gefördert, meinen unerſetzlichen Schiller nit 
genannt habe. Dort aber enıpfand ich eine Art von 
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Scheu, dem bejonderen Denkmal, welches ich unferer 
Freundſchaft ſchuldig bin, durch ein voreiliges Ge⸗ 
denken, Abbruch zu thun. Nun will ich aber doch, in 
Betrachtung menſchlicher Zufälligkeiten, auf's kürzeſte 
befennen, wie er an meinem Beſtreben lebhaften An= 
teil genommen, fi mit den Phänomenen befannt 
zu machen geſucht, ja jogar mit einigen Vorrichtungen 
umgeben, um ſich an denfelben vergnüglich zu bes 
lehren. Durch die große Natürlichkeit feines Genies 
ergriff er nicht nur ſchnell die Hauptpuncte worauf 
es anlam; fondern wenn ich manchmal auf meinem 
beſchaulichen Wege zögerte, nöthigte er mich durch 
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lung durch ihre Gegenwart zu concentriren und zu 
beleben geruhte. Hierdurch allein wurde ich in den 
Stand geſetzt, alles Äußere zu vergefien und mir 
dasjenige lebhaft zu vergegenmwärtigen, was bald einem 
größern Publicum mitgetheilt werden ſollte. Und fo 
jei denn aud hier am Schluffe, wie jhon am An- 
fange geichehen, die durch Ihren Einfluß glüdlich 
vollbrachte Arbeit diefer nicht genug zu verehrenden 
Hürftin dankbar gewidmet. 


u. 





Statt 


bes 


verſprochenen 


Supplementaren Theils. 





Wir ftammen unfer ſechs Geſchwiſter 
Bon einem wunderjamen Paar, 
Die Mutter ewig ernft und büfter, 
Der Bater froͤtlich immerbar; 
Don beiden erbten wir bie Tugend, 
Bon ihr bie Milde, von ihm den Glanz: 
So drehn wir und in ewiger Jugenb 
Um Dich herum im Girfeltang. 
Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen 
Und lieben uns ben heitern Tag, 








In der Vorrede des erfter Bandes haben wir zu 
den drei nunmehr beendigten Theilen unjres Wertes, 
dem didaktiſchen, polemifchen, hiſtoriſchen, noch einen 
vierten fupplementaren veriprochen, welcher jich bei 

s einer ſolchen Unternehmung allerdings nöthig madt; 
und es wird daher, in doppeltem Sinne, einer Ent- 
ihuldigung bedürfen, daß derjelbe nicht gegenwärtig 
mit den übrigen zugleich erjcheint. 

Ohne zu gedenken, wie lange diefe Bände, Die 

ı man hier dem Publicum übergibt, vorbereitet waren, 
dürfen wir wohl bemerken, daß ſchon vor vier Jahren 
der Druck derjelben angefangen und durch jo manche 
öffentliche und häusliche, durch geiftige und Törper- 
lie, wiſſenſchaftliche und technifche Hinderniffe ver: 

ıs }pätet worden. 

Abermals nähert fi) mit dem Frühjahr derjenige 
Zermin, an welchem die ftillen Früchte gelehrten 
Fleißes durch den Buchhandel verbreitet werden, eben 
zu der Zeit als die drei eriten Theile unſerer chroma- 

» tiſchen Arbeit die Preſſe verlafien, und mit den dazu 
gehörigen Zafeln ausgeftattet worden. Der dritte 
Theil ift zur Stärke eine ganzen Bandes herange- 











“ 


1 


1 


e⸗ 


2 


a 


Statt des verfprochenen jupplementaren Theil. 317 


bei den Verſuchen jelbft angegeben jind, und eigent- 
lich nichts vorfommt was außerhalb der Einficht eines 
geſchickten Mechanikers und Erperimentatord läge; jo 
würde es doch gut fein, auf wenigen Blättern zu 
überfehen, was man denn eigentlich bedürfe, um die 
ſämmtlichen Phänomene, auf welche es ankommt, be= 
quem herborzubringen. Und freilich find hiezu Hülfs— 
mittel der verfchiedenften Art nöthig. Auch hat mun 
diefen Apparat, wenn er fich einmal beijammen be- 
findet, jo gut als jeden andern, ja vielleidyt nod) 
mehr, in Ordnung zu halten, damit man zu jeder 
Zeit die verlangten Verſuche anftelen und vorlegen 
könne. Denn es wird künftig nicht wie bisher Die 
Ausrede gelten, daß durch gewiſſe Verjuche, vor hun— 
dert Jahren in England angeftellt, alles binlänglid) 
auch für und beiviefen und abgethan fei. Nicht weniger 
ift zu bedenken, daß, ob wir gleich die Farbenlehre 
der freien Natur wiederzugeben fo viel als möglid) 
bemüht geweſen, doch ein geräumiges Zimmer, welches 
man nad Belieben erhellen und verfinftern kann, 
nöthig bleibt, damit man für ſich und andere, ſowohl 
die Lehre als die Controvers, befriedigend durch Ver: 
ſuche und Beifpiele belegen könne. Diefe ganz uner: 
läßlide Einrichtung ift von der Art, daß fie einem 
Privatmanne beſchwerlich werden müßte; deßwegen 
darf man ſie wohl Univerſitäten und Akademien der 
Wiſſenſchaften zur Pflicht machen, damit ſtatt des 
alten Wortkrams die Erſcheinungen ſelbſt und ihre 
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wahren Verhältnifie dem Wißbegierigen anfchaulid 
werben. 


Was den polemijchen Theil betrifft; jo ift bem- 
jelben noch eine Abhandlung hinzuzufügen über das 
jenige was vorgeht, wenn bie jo nahe verwandten; 
Werkzeuge, Prismen und Linfen, vereinigt gebraudht 
werben. Es ift zwar höchſt einfach und wäre von einem 
jeden leicht einzufehen, wenn nicht Newton und feine 
Schüler auch hier einen völlig willkürlichen Gebrauch 
der Werkzeuge zu ganz entgegengeſetzten Zwecken ein- ı» 
geführt hätten. Denn einmal follen auf diefem Wege 
die farbigen Lichter völlig feparirt, ein andermal 
wieder völlig vereinigt werben: welches benn beibes 
nicht geleiftet wird noch werden Tann. 
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Jahrzahlen und andern kleinen Angaben. Bei man 

hem Artikel könnte jogar eine neue Bearbeitung ftatt 

finden, wie wir 3. B. das über Keplern Gefagte 

gegenwärtig bedeutender und zweckgemäßer auszuführen 
s und getrauten. 

Auch mit Rubriken und kurzen Inhaltsanzeigen 
kleinerer Schriften ließen ſich dieſe Hiftorifch-Litera- 
riſchen Materialien um vieles vermehren, von denen 
hier manches tweggeblieben, was und einen gewifjen 

10 Bezug verſteckt hätte, der aus einer Hintereinander- 
ſtellung bedeutender Schriften eine Zeitraums von 
ſich jelbit, ohne weiteres Räfonniren und Pragmati- 
ſiren, hervorzugehen ſchien. 

Soll jedoch dereinſt das Geſchichtliche einen un— 

ıs mittelbaren Einfluß auf das Didaktiſche erlangen, jo 
wäre jene einmal nach den Abtheilungen, Rubriken, 
Capiteln des Entwurfs gedrängt aufzuführen, wodurch 
die Zeitenfolge zwar aufgehoben, die Folge und Über- 
einftimmung des Sinnes hingegen ich defto deutlicher 

» zeigen würde. Der Liberal Gefinnte, nicht auf feiner 
Berfönlichkeit und Eigenheit Verharrende würde mit 
Vergnügen auch hier bemerken, daß nichts Neues unter 
der Sonne, daß das Wiſſen und die Wiſſenſchaft ewig 
fei, daß das wahrhaft Bedeutende darin von unfern 

5 Vorfahren, two nicht immer erkannt und ergriffen, 
doch wenigſtens geahndet, und da3 Ganze der Willen- 
haft jo wie jeder Tüchtigkeit und Kunft, von ihnen 
empfunden, gejchäßt und nach ihrer Weiſe gelibt worden. 


— 
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Doch wäre vielleiht vor allem andern noch das 
Geſchichtliche der Iegten zwanzig Jahre nachzubringen, 
obgleich feine fonderliche Ausbeute davon zu hoffen 
fteht. Das Bedeutende darunter, die Wirkung farbiger 
Beleuchtung betreffend, welche Herſchel wieder zur » 
Sprache gebracht, wird in einem Aufſatze, den wir 
Herrn Doctor Seebeck in Jena verdanken, bier zum 
Schluffe mitgetheilt. Das jeltfam Unerfreuliche, Durch 
welches Wünſch neue Verwirrung in der Farbenlehre 
angerichtet, ift bei Erklärung der Tafeln in feine w 
erſten Elemente aufgelöf’t umd dabei das Nöthige 
erinnert worden. 

Der andern, minder wirkſamen Außerungen möchte 
ich überhaupt gegenwärtig nicht gerne, fo wenig als 
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mit mir felbft fireng genug umgegangen, die Mit 
lebenden nicht wohl ſchonender behandeln. 
Biel beffer und auch wohl gelinder macht fich dieß 
in ber folgenden Zeit, wenn ſich erft ergeben wird, 
s ob dieſes Werk fich Eingang verſchafft und was für 
Wirkungen es Herborbringt. Die Farbenlehre ſcheint 
überhaupt jet an bie Tagesordnung zu kommen. 
Außer dem was Runge in Hamburg ala Mahler be- 
reits gegeben, verſpricht Mlog in Münden gleichfalls 
10 von ber Kunftfeite her einen anjehnlichen Beitrag. 
Placidus Heinrich zu Regensburg läßt ein außführ- 
liches Werk erwarten, und mit einem ſchönen Auffag 
über die Bedeutung der Farben in der Natur hat 
una Steffens beſchenkt. Dieſem möchten wir bor= 
15 züglich die gute Sache empfehlen, da er in die Farben- 
welt von der chemiſchen Seite hereintritt und alfo 
mit freiem unbefangenem Muth fein Verdienſt hier 
bethätigen kann. Nicht? von allem foll uns unbeachtet 
bleiben: wir bemerken, was für und gegen uns, was 
» mit und wider uns erſcheint, wer den antiquirten 
Irrthum zu wiederholen trachtet, oder wer das alte 
und vorhandene Wahre erneut und belebt, und wohl 
gar unerwartete Anfichten durch Genie oder Zufall 
eröffnet, um eine Lehre zu fördern, deren abgeſchloſ— 
2s jener Kreis fich vielleicht vor vielen andern ausfüllen 
und vollenden läßt. 
Was diejen frommen Wünfchen und Hoffnungen 
entgegenfteht, ift mir nicht unbefannt. Der Sache 
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würde nicht dienlich fein, es hier ausdrücklich atıs- 
| zuſprechen. Einige Jahre belehren uns hierüber am 
beften und man vergönne mir nur Zeit, zu über 
legen, ob es vortheilhafter jei, die theils noth— 
wendigen, theild nußbaren Supplemente zufammen ı 
in einem Bande, oder heftweije nach Gelegenheit 
herauszugeben. 


Wirkung farbiger Beleuchtung. 


Ob wir uns ſchon aus oben erwähnten Urſachen 
enthalten, desjenigen umftändlich zu gedenken, twas ı0 
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der Berfafjer möge ſich immer in dem Falle befinden, 
jeinem natürlichen und beurkundeten Yorfcher- Berufe 
zu folgen. 
Wirkung farbiger Beleudtung auf ver- 
5 Ihiedene Arten von Leuchtſteinen. 
Zu diefen Verſuchen bediente ich mich folgender 
künftlicher Leuchtiteine oder Phosphoren. 
l. Barytphosphoren, nad Marggrafs be- 
fannter Angabe bereitet. Die volllommenften von 
ı0 dieſen leuchteten, nachdem fie dem Sonnen= oder aud) 
bloß dem ZTageslichte ausgeſetzt worden, gelbroth, 
wie ſchwach glühende Kohlen. 
2. Phosphoren aus künſtlichem ſchwefelſaurem 
Strontian, ganz auf diejelbe Weife, wie die vorigen, 
ss mit Gummi Traganth im freien Tyeuer des Wind» 
ofen3 präparirt. Diefe leuchteten meergrün, einige 
Stüde ſchwach bläulich. 
3. Nach Cantons Vorſchrift aus gebrannten 
Auſterſchalen zubereitete Kalkphosſsphoren, welche 
» größtentheils Hellgelb leuchteten. Einige von 
dieſen gaben reines Roſenroth, andere ein blaſſes 
Violett. 
Der Glanz und die Lebhaftigkeit der Farbe der 
Phosphoren fteht mit der Intenſität des exrcitirenden 
3 Lichtes in directem Berhältniß; je ſchwächer dieſes 
ift, deito ſchwächer und bläfjer phosphorezciren jene 
im Dunteln, ja in ſehr ſchwachem Lichte, 3.3. im 
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Mondlichte, werden fie faft ganz farblos, weißlich 
leuchtend. 

Diefe Phosphoren wurden nad) der Reihe den ver: 
ſchiedenen prismatifchen Farben ausgefeßt. Im Blau 
und Violett wurden alle fogleich leuchtend, doch war 
ihr Licht auf feine Weife verändert: die Barytphos- 
phoren erſchienen im Dunkeln gelbroth, die neuen 
Strontianphosphoren meergrän, u. f. to. vollkommen 
fo, twie fie dem veinen Sonnenlichte ausgefeht leuchteten. 
Im Blauen wurden fie nur wenig ſchwächer leuchtend ı 
als im Violett. Hart über dem Violett, mo faum 
eine Farbe zu erkennen ift, nahmen fie einen eben fo 
lebhaften Glanz an als im Violett. Im Grün 
wurden fie beträchtlich ſchwächer Teuchtend als im 
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jo wurden mehrere Leuchtfteine in dem eben erwähnten 
Abftande im Roth nicht mehr leuchtend, im Blau 
und Violett aber wurden fie es. 


Verſuche mit farbigen Gläjern. 


s Ein dickes dunfelblaues Glas, durch welches nur 
hell erleuchtete Gegenstände eben zu erkennen waren, 
wurde dor den don der Sonne bejchienenen Laden ber 
dunkeln Sammer befeftigt, und ein Bononifcher Leucht- 
ftein in das einfallende Licht gehalten; er wurde im 

0 Augenblid leuchtend, und zwar wie gewöhnlich gelb- 
roth. Die übrigen Veuchtfteine verhielten ſich eben fo. 

Nun wurde ein gelbrothes Glas, wodurch man 
vollkommen alle Gegenftände erkennen konnte, in den 
Laden geſetzt, und die Leuchtſteine in dieß Helle gelb- 

as rothe Licht gelegt; aber feiner von allen wurde leuch⸗ 
tend, wie lange fie auch in diefem Lichte blieben. 

Ein Leuchtftein wurde durch reines Sonnenlicht 
zum Phosphoresciren gebracht, und die Zeit bemerkt, 
welche bis zu feinem völligen Exlöfchen verfloß. Dieß 

x» währte etwa 10 Minuten. Er wurde hierauf noch⸗ 
mals in der Sonne leuchtend gemacht, und dann fo- 
gleich in das durch das gelbrothe Glas einfallende 
Licht gehalten. Er verloſch Hier nicht nur völlig, 
fondern auch in beträchtlich Türzerer Zeit, als für 

» fi im Dunkeln; ſchon nad) 1 bis 2 Minuten konnte 
man teinen Schein mehr an diefem Phosphor er- 
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tennen. Je lebhafter die Sonne ſchien, deſto 
ſchneller erfolgte das Erlöſchen unter dem gelb⸗ 
rothen Glaſe. 

Wenn ſchon aus dieſen Verſuchen die entgegen- 
geiegte Wirkung der gelbrothen und blauen Beleud)- 
tung untoiberfprechlich hervorging, jo wurde fie noch 
glängender durch folgende Vorrichtung beftätigt. 

Ich ftellte in das durch das gelbrothe Glas ein- 
fallende Sonnenlicht eine Linſe von 4 Zoll, und 
brachte in den Focus derfelben einen auf das leb- 
baftefte glänzenden Barytphosphor; er erloſch hier 
fogleih, wie eine in Waſſer getauchte Kohle. Selbft 
die empfindlichften und dauerndften Leuchtfteine, 3. ®. 
die grünlichen Strontianphosphoren _Yourden 
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Erfahrungen erlöfchen fie hier gemeinhin nicht völlig, 
ſondern fommen nur in etwas fürzerer Zeit auf 
den Schwachen Lichtzuftand zurüd, den fie an dieſer 
Stelle annehmen. Iſt die Öffnung im Laden fehr 
s Klein, jo werden, wie ſchon oben angeführt, die Pho3- 
phoren, bei einer gewifjen Entfernung vom Prisma, 
in dem Roth defjelben nicht mehr leuchtend, aber 
dann wirkt auch diefe Beleuchtung überhaupt nicht; 
die Phosphoren erlöfchen hier nicht fchneller, als für 
oo fih im Dunkeln. Im Blau und PBiolett dagegen 
werden die Leuchtfteine in dem angegebenen Abftande 
noch leuchtend; hieraus folgt alfo, daß die depri- 
mirende Kraft des Rothen und Gelben früher ab- 
nimmt, als die excitirende de3 Blauen und Violetten. 
ıs Do auch diefe hört in einer größern Entfernung vom 
Prisma auf, und dort eriftirt nur für das Auge noch 
ein wirkſames ?yarbenbild. 
Wie das Licht der Sonne, jo wirkt auch jedes 
andere Licht durch die genannten farbigen Gläfer auf 
20 die Leuchtiteine, wenn es nur überhaupt Sintenfität 
genug bat, ein Leuchten in den Steinen zu erregen. 
Es ift bekannt, daß die Bononiſchen und Cantonſchen 
Phosphoren durch den Funken der Leydener Flaſche 
leuchtend werden. Dan läßt, um dieß zu bewirken, 
35 gemeiniglich den Schlag dur den Phosphor gehen. 
Dieß ift jedoch nicht nöthig; auch wenn er ſich in 
hermetiſch verjchloffenen Glasröhren befindet, und 
einen Zoll, ja noch tiefer unter den Kugeln des all- 
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gemeinen Ausladers Liegt, jo wird er mährend der 
Erplofion der Flaſche leuchtend. 

Zwei Leuchtfteine von gleicher Güte wurden, einer 
in gelbrother, der andere in dunkelblauer Glasröhre 
1 Zoll unter die Kugeln des allgemeinen Auslabers : 
gelegt, und eine Flaſche mittelft deffelben entladen. 
Als der Funke überjchlug, wurde der Leuchtftein in 
der dunfelblauen Röhre ſogleich leuchtend, der in der 
gelbrothen Glasröhre dagegen blieb dunkel. 

Dieſe Verſuche, welche ich öfters wiederholt Habe, » 
beweijen zugleich, daß die Elektricität, indem fie die 
Phosphoren leuchtend macht, nur als Licht wirkt, 
daher denn auch lichtloſe Clektricität Leinen Erd— 
Phosphor oder ähnlichen leuchtenden Körper zum Phos- 
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lichern ſchon in einiger Entfernung von dem vollen 
Lichte) die nichtleuchtenden Stellen dagegen haben die 
Farbe des Glaſes, jehen blau oder violett aus. Vor 
dem gelbrothen Glaſe, wo fie bekanntlich nicht Teuch- 

s tend werden, exjcheinen fie ganz einfarbig. Das 
Leuchten im Dunkeln ift alfo nur ein Beharren in 
dem Zuftande, den der fremde leuchtende Körper her- 
vorrief, ein Nachllingen, Verklingen. 


Borftehendes will Beccaria ander gefunden haben ; 
nah ihm wurde der DBolognefer Phosphor unter 
allen farbigen Gläfern leuchtend, und zwar glängte 
er im Dunteln mit rothem Lichte, wenn er unter 
tothen Gläſern, und mit blauem Lichte, wenn er 
unter blauen Gläſern dem Sonnenlidt war aus⸗ 
15 gejebt worden. — Woher nun diefe abweichenden, ja 
ganz entgegengejehten Refultate? — Die befte Auf: 
kläärung hierüber gibt die Geſchichte diefer Entdedung, 
welche auch durch ihren Zufammenhang mit dem 

. Streit über die Newtonifche Lehre intereffant ift. 

2 Zanotti ftellte die erften Verfuche über die Wir- 
fung des farbigen Lichtes auf den Bononifchen Phos⸗ 
phor an (1728). Erwartend baß er mit der Farbe 
des ihn treffenden Lichtes leuchten werde, hielt er ihn 
für vorzüglich geſchickt, den Streit der Carteſianer 

3 und Newtonianer über die Natur des Lichts zur Ent- 
ſcheidung zu bringen. Algarotti, ein eifriger An- 
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bänger Newtons, wohnte biejen Verfuchen bei. Eie 
ließen bie prismatijchen Farben auf ihre beften Leucht- 
fteine fallen, allein fie konnten, „wie auch der Strahl 
gefärbt war,“ feinen Unterjcied wahrnehmen, der 
Stein leuchtete ſchwach, und „nahm Teinesiweges s 
die Farbe des Lichtes an, in weldes er ge 
halten worden,“ woraus Zanotti den Schluß zog 
„daß der Phosphor durch fein eigenthümliches Licht 
glänze, und daß dieſes durch bad von außen auffallende 
vicht nur belebt werde." Er fügte hinzu, „daß aus » 
diefen Verfuchen fich nichts beweifen laffe, und dag 
fich beide Hypotheſen damit vertrügen.“ (Zanotti's 
Abhandlung fteht in den Comment. Bonon. Vol. VI. 
p- 209). 
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auch beiwiejen, daß das Licht aus körperlichen 
Theilen beftehe, weil es eingefogen, angehalten und 
wieder zurückgegeben tverden könne.” Mehrere Phy- 
fifer wiederholten Beccaria’3 Verſuche, doch Teinem 
5 gelangen fie. Wilfon vor allen gab fich viele Mühe. 
Magellan verichaffte ihm von Beccaria eine jehr ge- 
naue Beichreibung der Verſuche mit allen Umftänden, 
beide wiederholten die Verſuche nochmals, „aber alle 
ihre Unternehmungen waren umſonſt,“ nie jaben 
10 fie die Phosphoren mit der Farbe des Glaſes 
leuchten. (Bon Wilſons interefjanten Verſuchen 
findet man einen Auszug in Gehler® Sammlung zur 
Phyfit und Naturgeihichte 1. Band). Euler mijchte 
ih auch in den Streit; er fand Wilſons Verſuche 
ı5 jeiner Lehre vom Licht günftig, und behauptete, die 
Newtoniſche Theorie der Farben werde hierdurch) 
gänzlid über den Haufen geworfen. Die New— 
tonianer erividerten: Euler babe feine Urſache zu 
triumphiren, Beccaria verdiene eben jo viel Glauben 
so ala Wilfon, und dann wären ja auch unter Wilſons 
Berfuchen mehrere, die nad) der Eulerfchen Theorie 
eben jo wenig erklärt werden könnten. Es wurden 
indefjen mehrere mißlungene Verſuche befannt, und 
e8 blieb nun denen, die ſich mit Beccaria retten 
5 wollten, nichts übrig, als zu behaupten, die Gegner 
hätten Teine fo guten Leuchtfteine oder Gläfer gehabt 
als jener, und dieß iſt bis auf den heutigen Tag auch 
oft genug gejchehen. Späterhin trat Beccaria jelbft 
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gegen fi) auf und erflärte, daß er ſich geivrt habe; 
doch Hierauf wurde wenig Rüdficht genommen. Dan 
hatte bereit3 neue Zeugen für feine früheren Ent 
deckungen; und biefe fagten den mehrften Newtonia - 
nern befjer zu. Allenthalben findet man von num an s 
einen Brief Magellans an Prieftley citirt, der jene 
neue Betätigung enthält; mit Stillſchweigen wird 
aber gemeiniglih der Widerruf Beccaria's über« 
gangen, obwohl er in bemfelben Briefe ausführlich 
zu leſen if. Magellan erzählt in biefem Briefe wo 
(f. Prieftley’3 Verſuche und Beobachtungen über ver- 
ſchiedene Gattungen der Luft III. Theil, Anhang 
p. 16): „er habe (1776) bei dem Prof. Allamand 
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gehen anfing, derſelbe gelblich geworden fei, ala wenn 
der Phosphorus bloß dem Sonnenlichte, ohne Theilung 
der farbigen Strahlen defjelben, wäre ausgeſetzt wor— 
den.“ „Überdieß“, fagt Magellan, „befife id) das 
Driginal eines in Italien gefehriebenen Briefes, aus 
dem fi} ergibt, daß ein junger Herr vom erſten 
- Range, mit zween Cavalierd, feinen Führern, dor 
deren Augen dieſer DVerfuh von dem P. Beccaria 
twiederholt worden, eben dieſes Phänomen gefehen 
habe, und daß die Farben des Phosphorus im dun= 
teln Zimmer deutlich genug geweſen find, um daraus, 
ohne vorhergegangene Nachricht, die richtige Farbe des 
Glaſes errathen zu können, durch welches die Sonne 
denjelben befchienen hatte.” — „Es ift mir unange- 
nehm,“ fährt Hierauf Magellan fort, „aus einem 
gedrudten Briefe des gedachten Prof. Beccaria ge- 
jehen zu haben, daß er faft die ganze Sache wieder 
aufgibt, indem er fich bei feinen Verſuchen geirrt, 
und den Schatten oder die blafje Dunkelheit des 
2 Phosphorus für eine beftimmte Yarbe genommen 
habe. Er habe fich dabei, fagt er, nad dem Herrn 
Zanotti, Präfidenten der Akademie zu Bologna, ge= 
tihtet; denn er felbft und andere wären nie 
im Stande gewejen, dafjelbe Phänomen zu 
ſehen.“ 

Und gegen dieß offene und entſcheidende Geſtaͤnd⸗ 
niß Beccaria’3, gegen fo viele und forgfältig ange 
ſtellte Verſuche erfahrner Phyſiker mochte man noch 


u 
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ein Zeugniß, wie das jener vornehmen Beobachter, 
und ein halbes, wie das von Allamand, aufführen 
und geltend zu machen fuchen! Wäre dieß wohl ge 
ſchehen, wenn nicht vorgefaßte Meinung, und ber 
Wunſch, einer beliebten Lehre den Sieg zu verfchaffen s 
und die Gegner auf jede Weife aus dem Felde zu 
lagen, ſich eingemengt hättet — Die Ausſage 
von Hemfterhuis ift zwar beftimmter, ala die von 
Allamand, do ift auch fie von feinem Gewicht, da 
die Art, wie der Verſuch und das Material, two: ie 
mit er angeftellt tworden, nicht angegeben find. Denn 
auf die Beichaffenheit des Leuchtfteins kömmt auch 
viel an; enthielt der Barytphosphor 3.3. Strontian- 
oder flußfaure Kalkerde, jo Tonnte wohl ein bläu- 
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gewöhnlichen Farbe, leuchtend erſcheinen. Dieß ift 
dann der Tall, wenn da3 Auge des Beobachtenden 
von irgend einer lebhaften Farbe afficirtt war. So 
ſah ih Bononiſche Steine, welche im prismatifchen 
s Roth weißlich leuchtend werden, im Dunkeln mit grün- 
lihem Lichte glänzen, wenn ich auch nur flüchtig 
vorher (ja jelbft eine Minute und länger vorher) in 
dad Roth gefehen Hatte. Wenn ich dieß vermieden 
hatte, ſo erichienen fie weiß oder höchſt blaßgelb. 
ıo Eine ähnliche Veränderung der Farbe bemerkte ich 
auch einmal an den rofenrothen Kalkphosphoren, ala 
ich dieje dor ein violettes von der Sonne erhelltes 
Glas hielt; fie leuchteten mir nun im Dunkeln roth- 
gelb. Mein Gehülfe dagegen, welcher fi ganz im 
ıs Dunkeln befunden hatte, verficherte das ſchönſte zofen- 
rothe Licht zu fehen. Als fich meine Augen von dem 
vorigen Eindrude erholt hatten, erfchienen auch mir 
dieje Phosphoren im Dunkeln roſenroth, jo tie fie 
nun meinem Gehülfen, welcher in das violette Licht 
20 gejehen Hatte, gelbroth fchienen. Durch Violett wird, 
nach bekannten phyſiologiſchen Gejeten (E. 47 ff.) Gelb 
im Auge hervorgerufen, fo wie dur Roth Grün, 
durch Orange Blau, und umgekehrt; und auf dieſe 
Weiſe entjteht im gegenwärtigen Yal, Wie in 
33 mehreren andern eine Täuſchung, vor der man ſich 
zu hüten bat. 
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Von der chemiſchen Action bes Lichts und 
der farbigen Beleuchtung. 


Es ift eine ber wichtigften Entdeckungen der neuern 
Zeit, daß mit der äußerlichen längſt befannten Ber- 
änderung ber Körper im Sonnenlichte häufig aud s 
eine innere, eine Änderung in den chemiſchen Ber 
ftandtHeilen verbunden fei. Scheele erwies zuerft, in 
feiner Abhandlung von Luft und Feuer, daß bie 
Metalltalte im Lichte „phlogiftifirt,“ oder wie wir 
uns jebt ausdrüden, desoxydirt werden. Senebier, ı0 
Prieftley, Berthollet, Miß Fulham, Rumford, Ritter 
und andere beftätigten dieſe Entdeckung und vermehrten 
fie mit mander neuen. 
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pomeranzenfarbenen in 12 Minuten, und im rothen 
in 20 Minuten gefärbt habe,” auch fagte er, „daß er 
nie vermögend geivefen jet, die Farbe in ben drei 
legten priagmatijchen Farben jo ftarl zu machen, als 
5 die vom violetten Strahl hervorgebradhte war. Ritter 
(f. Gilb. Annalen der Phyſik 3. VII. ©. 527 und 
3. XD. ©. 409) will auch noch außerhalb dem 
Violett „jogenannte unſichtbare Strahlen entdeckt 
haben, welche das Hornfilber noch ftärfer reducirten, 
ıo als da3 violette Licht ſelbſt;“ ferner, „daß die Re- 
duction an dem Orte des Maximums außer bem 
Violett, nach dem Blau hin abnehme, und mehr hinter 
dem Grün aufhöre, und daß fie im Orange und 
Roth in wahre Orydation bed bereit? Reducirten 
ıs übergehe.“ 

Schon Senebier’3 Verſuche zeigten deutlich eine 
Hemmung der Wirkung auf der Seite des Gelben 
und Rothen, ſowohl der Zeit ala bem Grade nad); 
doch fand nad ihm hier noch eine Reduction ftatt, 

20 wo Ritter eine Orydation fand. Neue Verfuche tvaren 
aljo nöthig. Hier find die Rejultate von den meinigen. 

Als ich das Spectrum eines fehlerfreien Prismas, 
welches die Lage hatte, in welcher der Einfallawintel 
an der vordern Fläche dem Brechungswinkel an ber 

3 Hintern Fläche gleich ift, bei einer Öffnung von etwa 
5 bi3 6 Linien im Laden, in einem Abftande, wo 
eben Gelb und Blau zujammentreten, auf weißes, noch 
feuchte und auf Papier gejtrichenes Hornfilber fallen 
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ließ, und 15 bis 20 Minuten, durch eine ſchickliche 
Vorrichtung, in unveränderter Stellung erhielt; fo 
fand ich das Hornfilber folgendermaßen verändert. 
Im Violett war es röthlich braun (bald mehr violett, 
bald mehr blau) geworden, und auch noch über die > 
vorher bezeichnete Gränze des Violett hinaus erftredte 
fich diefe Färbung, doch war fie nicht ftärker als im 
Violett; im Blauen des Spectrum war das Horn- 
filber rein blau geworden, und diefe Farbe erſtreckte 
fi) abnehmend und Heller werdend bis in’ Grün; wo 
im Gelben fand ich das Hornfilber mehrentheils un= 
verändert, bisweilen kam e3 mir etwas gelblicher vor 
als vorher; im Roth dagegen, und ‚mehrentheils noch 
etwas über das Roth hinaus, Hatte es meiſt xojen- 
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noch eine beträchtliche Strede hinab ſchwach röthlich 
geworben. 

Wenn am Lichte grau gewordenes, noch feuchtes 
Hornfilber eben jo lange der Einwirkung bes pris- 
matifchen Sonnenbildes ausgeſetzt wird, fo verändert 
es fi im Violett und Blau, wie vorhin; im Rothen 
und Gelben dagegen wird man das Hornfilber heller 
finden, als e3 vorher war, zwar nur wenig heller, 
doch deutlich und unverkennbar. Cine Röthung in, 
ober hart unter dem prismatifchen Roth wird man 
auch hier gewahrt werben. 

Wurde das Spectrum in einem größern Abftande, 
etwa 12 bis 15 Fuß vom Pridma, aufgefangen, fo 
blieb da3 weiße Hornfilber im Gelben und Rothen 
weiß, da3 fon graue blieb fo grau ala vorher, zu— 
mal wenn auch die Öffnung im Laden etwas verengert 
wurde; im Blau und Violett dagegen ſchwärzte es 
ji, obwohl ſchwächer als näher am Prisma. In 
einem noch beträchtli—hern Abftande Hört auch endlich 
die reduciende Kraft des blauen und violetten Lichtes 
auf. Eine gleiche Abnahme ber Action ber prid- 
matiſchen Farben bemerkten wir bereit3 an den Leucht⸗ 
fteinen, und zwar früher am Gelb und Roth, als 
am Blau und Violett. 

Läßt man Violett und Roth von zwei Prismen 
aufammentzeten, fo erhält man befanntlic ein Pfirfich- 
blüthroth. In diefem wird das Hornfilber auch ge- 
zöthet, und zwar wird es oft fehr jhön carmefinzoth. 

m 
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Wenn man das prismatiſche Spectrum fo nahe 
am Prisma auffängt, daß nur die Ränder gefärbt, 
die Mitte aber weiß erſcheint, ſo bemerkt man hart 
unter dem Blau noch einen gelbröthlicden blaflen 
Streifen; dieſer röthet zwar daB Hornfilber nicht, s 
aber er wirkt doch hemmend auf die vom Weißen 
herrührende Rebuction oder Schwwärzung, wie Ritter 
ſchon vor mir bemerkt hat. 

Noch kann man am Prisma ein Roth hervor- 
bringen, nämlich wenn man eine Leifte mitten über 10 
das Prisma befeftigt; ed erfcheint dann in dem nahe 
aufgefangenen weißen Felde des Spectrums mitten 
Gelb, Pfirficghlüthroth und Blau; diefe aber wirken 
auf das Hornfilber nicht, oder doch nur jo ſchwach 
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auf eine niedrigere Stufe berjelben zurüdgeführt twer- 
den Tann. 

Don den verfchiedenen Verſuchen, welche ich mit 
einen Metalloryden angeftellt Habe, will ich hier einen 
außbeben, welcher über bad was ihnen allen im > 
Xichte begegnet, einen Zweifel weiter übrig lafſen 
wird. 
Rothes Quedfilberoryb wurde in drei verfchiedenen 
Gläfern, in einem dunfelblauen, einem gelbrothen und 
in einem weißen Glafe, unter deftillirtem Waffer der 10 
Einwirkung der Sonne und des Tageslichts mehrere 
Monate hindurch ausgeſetzt. An dem Quedfilberoryd 
im weißen Glafe erfolgte unter beftändiger Gasent- 
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häufig bloß tie gänzliche Abweſenheit des Lichtes. 
So wird, um nod einige Beifpiele anzuführen, die 
farbloſe Salpeterfäure unter blauen und violetten 
Gläfern gelb, wie im reinen Sonnenlichte, unter 
> dem gelbrothen bleibt fie weiß; Beſtuſcheffs Nerven- 
tinctur wird im Sonnenlichte weiß, unter dem blauen 
Glafe gleichfalls, unter dem gelbrotgen aber bleibt 
fie gelb u. f. w. 
Wir haben oben bei den Verfuchen mit den Leucht⸗ 
10 fteinen bemerkt, daß die Action, welche einmal durch 
das Licht Hervorgerufen worden, aud im Dunkeln 
noch fortwährt; dafjelbe läßt fi} auch an den Sub— 
ſtanzen nachweiſen, welche im Licht entjchieden eine 
hemifche Veränderung erleiden. Schon an jedem Horn⸗ 
u filberpräparat kann man es fehen, doch noch voll⸗ 
tommener am Goldſalze. Won einer Auflöfung des 
ſalzſauren Goldfalzes ftreihe man etwas auf zwei 
Streifen Papier; das eine, A, werde ſogleich an einem 
ganz dunteln Orte aufgehoben, das andere, B, aber 
» einige Minuten in's Sonnen= oder Tageslicht gelegt, 
und bleibe darin nur fo lange, bis fich eine ſchwache 
Veränderung der Farbe zeigt, bis es etwas grau wird, 
und nun werde e8 zu dem Präparat A gethan, und 
alles Licht fo volltommen als möglich abgehalten. 
3 Nach einer halben Stunde vergleiche man die Prä- 
parate; B wird beträchtlich tiefer gefärbt fein, als 
man e3 hineingelegt hatte, A dagegen findet man 
unverändert. B färbt fi don Stunde zu Stunde 
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tiefer, und wird endlich violett, wie Goldjalz i 
längere Zeit im Lichte gelegen hatte, während A n 
unverändert vein goldgelb exrjcheint. 


Wirkung der farbigen Beleudtung 
auf die Pflanzen. 


Die wichtigften Verſuche hierüber verdanken n 
Senebier und Teſſier. Nach Senebier (j. deſſen A 
handlung über den Einfluß des Sonnenlichtes 2. ZI 
©. 29. 4) erreichten die Pflanzen unter gelber € 


leuchtung eine größere Höhe als unter der violette 
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Diefe Tafeln, ob fie gleich das Werk nur deful- 
torifch begleiten und in diefem Sinne ala fragmentarifch 
angejehen twerden können, machen doch unter ſich ein 
gewiſſes Ganze, da3 feine eigenen Bezüge hat, twelche 

s herausgehoben zu tverden verdienen. Nicht weniger 
ift e8 bequem und belehrend, für jede einzelne Tafel 
einen kurzen Kommentar zu finden, in welchem da3- 
jenige was fie leiften ſoll, auseinandergejet wird. 
Hierdurch erleichtert fich der Gebrauch derjelben und 

ı man wird fie fodann ſowohl jenen Stellen, wo fie 
angeführt find, gemäßer, ala auch den ganzen Vor— 
trag anſchaulicher und zujfammenhängender finden. 
Mir gehen fie der Reihe nad) durch und bemerken 
dabei theila was uns darin geleiftet ſcheint, theils 

ı5 auch was noch zu wünſchen wäre. 


Erfte Tafel. 

Erite Figur. Das einfadhe, aber doch zur Er- 
klärung des allgemeinen Farbenweſens völlig hin— 
reichende Schema. Gelb, Blau und Roth find als 

» Trias gegen einander über geftellt, eben jo die inter- 
mediären, gemifchten oder abgeleiteten. Dieſes Schema 
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hat den BortHeil, daß alle gezogenen Diameter bes 
Cirkels ohne weiteres die phyſiologiſch geforderte Farbe 
angeben. Will der Liebhaber weiter gehen, und einen 
folgen Kreis ftätig und forgfältig durchnüanciren; 
jo wird dasjenige was Hier nur dem Begriff, dem s 
Gedanken überlaffen ift, noch beſſer vor die Sinne zu 
bringen fein. Die nachfolgenden Figuren find meiftens 
phyfiologifchen Erſcheinungen gewidmet, die wir nun« 
mehr, nad} der Ordnung unſers Entwurfs und nicht 
nach ben bier angefchriebenen Zahlen erläutern. io 
Zehnte Figur. Stellt vor, wie das abklingende 
blendende Bild (E. 39 ff.), wenn das Auge ſich auf 
einen dunklen oder hellen Grund wendet, nad und 


ii? 
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einftimmten: fo würde es auf alle Fälle intereffant 
fein, noch zu erfahren, daß biefe Abweichung von 
der gewöhnlichen Natur dennoch auf ihre Weiſe ge- 
fegmäßig fei. 

Eilfte Figur. Eine Landſchaft ohne Blau, s 
tie ungefähr, nad) unferer Überzeugung, der Akyano- 
bleps die Welt fieht. 

Siebente Figur. Eine Flamme, bei welcher der 
obere Theil, als Lörperlich, gelb und gelbroth, ber 
untere Theil, dunftartig, blau, ja ſchön violett, for ı 
bald ein ſchwarzer Grund dahinter fteht, erfcheint. 
Es ift diefer Verſuch am eminenteften mit angezün- 
detem Weingeift zu machen. 
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gelbrothe Rand entfteht. Dieß find die reinen Ele 
mente aller prismatifchen Erjcheinungen, und ter fie 
faßt, wird fi) durch alles das Übrige durchhelfen. 
In D ift zum Überfluß ſupponirt, als wenn bie 

s weiße Scheibe, die durch ein Vergrößerungsglas er— 
weitert wird, eine Kleinere ſchwarze Scheibe, die fid 
zugleich mit erweitert, in fich habe; wodurch alfo, 
wie in C, nur auf umgelehrtem Wege, das 
Schwarze ſcheinbar über das Weiße beivegt wird 

ı0 und fomit der gelbe und gelbrothe Rand entfteht. 
Beim Illuminiren Bat man das Rothe tveg- 
gelafien, welches immer an dem Schwarzen ge— 
dacht werden muß. 

Prismen find nur Theile von Linfen und bringen, 

ıs aus leicht zu begreifenden Urſachen, das Phänomen 
nur eminenter hervor. Die vier folgenden Felder 
find prismatifchen Erſcheinungen gewidmet. " 
Das erfte, links des Beſchauers. Eine farblofe 
Scheibe a wird, es fei objectiv oder fubjectiv, nad) 

» bc d beivegt. Der helle, nad dem Schwarzen voran= 
gehende Rand wird blau und blauroth, der dunkle, 
dem hellen Bilde folgende Rand, gelb und gelbroth 
erſcheinen, volltommen nad dem und nun befannten 
Geſetze von B und C in dem oberen Felde. 

» Das zweite, rechts des Beichauerd. Ein Vier— 
ed a wird, objectiv ober jubjectiv, nad) be d geführt. 
Im erften und legten Falle find nur zwei Seiten 
gefärbt, weil die beiden andern dergeftalt fortgerüdt 
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werben, daß bie Ränder ſich nicht über einander bes 
wegen. Im dritten alle c, bei welchem die Be 
wegung in ber Diagonale geichieht, find alle vier 
Seiten gefärbt. 

Das dritte Feld, links des Beſchauers. Hier » 
denke man fich, daß eine farblofe Scheibe e, durch ein 
Prisma Hier mit a b bezeichnet, nach f gerückt werde, 
und durch ein anderes Prisma d c nad) h; fo wird, 
wenn man jedes Prisma befonders nimmt, die &r- 
ſcheinung nach der Angabe der Tafel fein. Bringt ı 
man beide Prismen übereinander, fo rüdt das Bilb 
in der Diagonale nad g und ift nad) dem bekannten 
Geſetz gefärbt. Nur ift hier in der Tafel der Fehler, 

— * 
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Wer fi diefe zweite Tafel recht bekannt macht, 
dem wird es nicht ſchwer fein, alle fubjectiven Ver⸗ 
fuche zu enttideln. 


Eingefhaltete Tafel 
s I® bezeichnet. 


Diefe Tafel ift forgfältig zufammengeftellt, um 
auf einen Blick die bedeutendften fubjectiven prismati= 
ſchen Farbenerſcheinungen überfehen zu können. Auch 
in der Größe, wie fie hier gezeichnet ift, belehrt fie 

10 vollkommen, wenn man fie duch ein Prisma von 
wenigen Graden anfieht. Nirgends, ala da to 
Schwarz und Weiß grängen, erblidt man Farben. 
So laufen fie an ben twurmförmigen Zügen ber, 
welche in der obern Ede angebracht find. So zeigen 

» fie fi an jedem geradlinigen Rande der mit der 
Are des Prismas parallel beivegt wird. So fehlen 
fie an jedem der mit dev Are des Prismas vertical 
bewegt wird. Die angebrachte Fadel wird nad) eben 
demſelben Geſetz gefärbt wie die Flamme der fiebenten 

» Figur auf der erften Tafel. Die ſchwarze und bie 
weiße Scheibe können zu Verſuchen mit ber Linfe ge- 
braucht werden. Wie denn aud in einiger Ent— 
fernung mit bloßem Auge entſcheidend zu beobachten 
ift, dab die ſchwarze Scheibe viel kleiner ala die 

3 weiße erfcheint. 

Wenn man diefer Tafel die Größe einer Elle gibt; 
fo find die darauf befindlichen Bilder zu allen Ber- 
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ſuchen geiciet, die man aud mit Prismen von 
60 Graden anjtellen mag. 


Dritte Tafel. 
Dieje ift mit Sorgfalt von einem jeden Liebhaber 
der Farbenlehre ebenfalls in der Größe einer Elle > 
und drüber nachzubilden, weil hieran alle Verſuche, 
die wir in dem fiebzehnten und adhtzehnten Capitel 
unſeres Entwurfs angegeben haben (menn nämlich 
graue und jodann farbige Bilder duch Brechung 
verrückt werden) zu jehen find. Man thut wohl, fie 10 
auf eine Scheibe zu bringen, die fich vertical drehen 
läßt. Nur derjenige, der fich mit diefer Tafel, und 
den Gapiteln wodurch fie erläutert ift, recht befannt 
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mehr ala eine Verſinnlichung deſſen was vorgeht, denn 
als das was durch dieſes Vorgehen entipringt ; mehr 
als eine Entwidelung, eine Analyje der Erſcheinung, 
denn als bie Erfcheinung felbft. Wie denn überhaupt 

5 der Naturforſcher fi) von dem Buch und der Tafel 
erſt twieder los zu machen hat, wenn er wahrhaften 
Nutzen von beiden ziehen till. 

Das untere Feld fol eine Verſinnlichung des— 
jenigen fein, was vorgeht, um die Achromafie dureh 

20 zwei verſchiedene Mittel zu bewirken. 

Dan denke fich zwiſchen beiden Linien ab und cd 
mehrere viereckte weiße Bilder, auf einer ſchwarzen 
Tafel, wovon hier nur eins unter Nr. 1 angegeben 
ift. Man denke ſich durch ein Prisma von Eroton- 

15 glas g ein gleiches Bild, was neben 1 geftanden hat, 
heruntergerückt, wie wir in Nr. 2 jehen. Es wird 
mit einem ſchmalen Saume gefärbt erſcheinen. Ein 
drittes Bild werde durch ein Prisma von Flintglas 
gleichfalls nicht weiter gerückt, als wir es in Nr. 3 

» erblicken; fo wird dieſes viel ftärker gefäumt erſcheinen. 
Man laſſe nun ein ſolches Bild durch ein aus beiden 
Prismen zufammengelegtes Parallelepipedon g h in 
die Höhe an feine vorige Stelle bringen; jo wird bie 
Brechung aufgehoben, ein Überſchuß von Färbung 

ss aber, der fi) vom Prisma h herfchreibt, übrig bleiben, 

wie in Nr. 4. Gibt man nun dem Prisma h einen 

geringern Winkel, fo wird die Farbenerſcheinung aufs 

gehoben, aber e3 bleibt Brechung übrig, wie twir bei 
2. 
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Nr. 5 fehen. Diefes ift, glauben wir, jür jeden eine 
bequeme Darftellung ſowohl von dem Verhältniß des 
Ganzen, als beſonders der Adhromafie in Rr. 5, und 
der Hhperchromafie in Nr. 4. 


Fünfte Tafel. > 


Wahrhafte Darftellung, wie die Farbe erfcheint, 
wenn ein leuchtendes Bild durch Brechung objectiv 
verrüdt wird. Die Figur oben links in der Ede 
ſtellt erftlih ein Parallelepipebon von Glas vor, 
welches oben bergeftalt zugedeckt ift, ba das Sonnen- 10 
bild nur in der Mitte der Fläche durchfallen Tann. 
Dean fieht an den punctirten Linien, welden Weg 
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wird eine mädhjtigere Verrückung des Bildes und eine 
ftärfere Färbung, zwar nad} der andern Seite, aber 
doch nach denfelben Geſetzen, entftehen. 

Die größere Figur, welche zu betrachten man das 

> Blatt die Quere nehmen wird, zeigt nunmehr aus: 
führlich, was vorgeht, wenn ein leuchtendes Bild 
objectiv durch's Prisma verrüdt wird. Die beiden 
Farbenfäume fangen in einem Puncte an, da wo 
Hell und Dunkel an einander grängt; fie lafjen ein 

«0 reines Weiß zwiſchen ſich, bis dahin, wo fie fi 
treffen; da denn erft ein Grün entjpringt, welches 
fich verbreitert, zuvor das Blaue völlig und dann 
zuletzt auch das Gelbe aufzehrt. Das anftoßende 
Blaue und Blaurothe können diefer grünen Mitte 

« bei'm weitern Fortſchritte nicht? anhaben. 

Nun betrachte man die unten gezeichneten Quer— 
Durchſchnitte des obern Längen-Durchſchnittes, als 
die Spectra welche erjcheinen, wenn man an biejen 
Stellen eine Pappe entgegenhält: und man wird 

» finden, daß fie ſich ſchrittweiſe verändern. Es ift 
angenommen, daß ein bieredftes leuchtendes Bild ver- 
rückt werde, welches die Sache viel deutlicher macht, 
weil die verticalen Grängen rein bleiben und bie hori- 
zontalen Unterjchiede der Farben deutlicher werden. 

3 Der Durdichnitt über melden man oben eine 
punctirte Ellipfe gezeichnet, ift ohngefähr derjenige, 
wo Newton und feine Schüler das Bild auffaffen, 
Tefthalten und mefjen, derjenige, too die Maße mit 
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ber Zonjcala zufammentreffen follen. Bloß die auf- 
merkſame Betrachtung dieſer Tafel muß einen jeden, 
der nur geraden Sinn hat, auf einmal in den Fall 
jegen, ſowohl das natürliche als jenes beftrittene Ver- 
hältniß zu überfehen. s 


Sechste Tafel. 

Diefe Einficht wird vermehrt und geftärkt, wenn 
man bier vergleicht, was mit Verrüdung eines völlig 
gleichen dunklen Bildes vorgeht. Hier ift eben das 
Austreten, eben das Verbreitern; hier bleibt das 10 
teine Dunkel, wie dort das reine Helle, in der Mitten. 
Die entgegengefeten Säume greifen wieder über ein- 
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Siebente Tafel. 


Auf dieſer find mehrere unwahre und captiofe 
Figuren Newtons zufanmengeftellt, wie ſolche leider 
in allen Compendien, Lexicis und andern Lehrbüchern 

s jeit einem Jahrhundert unverantwortlich wiederholt 
werden. 

Erite Figur. Ein linearer Tichtftrahl trifft auf 
ein Mittel und fpaltet jih in fünffarbige Strahlen. 
Wenn auch Newton nicht jelbft diefe Figur vorbringt, 

ıo jo tft fie doch bei feinen Schülern gäng und gäbe, 
die nicht das ımindefte Bedenken haben, etwas, wo— 
von die Erfahrung nichts weiß, in einer bypotheti- 
hen Figur darzuftellen. Dan ſehe nah, was wir 
hierüber zu der elften Tafel weiter ausführen werben. 

» Zweite Figur. Ein fogenannter Richtftrahl, von 
einiger Breite, geht durch's Prisma, und kommt hinter 
demjelben als ein verlängertes Bild auf der Tafel 
an. Was aber eigentlih im Prisma und zwiſchen 
dem Prisma und der Tafel vorgehe, iſt verſchwiegen 

» und verheimlicht. 

Dritte Yigur, der vorigen ähnlich, das was 
daran ausführlicher ift, ganz Hypothetiih. Schon 
vor dem Prisma wird der Strahl dur Linien in 
verfchiedene getheilt, jo gehn fie durch's Prisma, jo 

3; fommen fie hinten an. Bor dem Prisma find fie 
ganz Hypothetiich, innerhalb dejjelben zum größten 
Theil: denn in demjelben kann nur oben und unten 
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eine ganz ſchmale Randerſcheinung ftatt finden. Hinter 
dem Prisma ift die mittlere Linie hypothetiſch, und 
die nädjften beiden faljch gezogen, weil fie mit ber 
obern und untern aus einem Punct, oder wenigſtens 
nahezu aus einem Punct, entipringen müßten. s 

Bierte Figur. Das Spectrum ala eine Einheit 
vorgeftellt. 

Fünfte Figur. Daffelbe, in welchem die darin 
enthalten fein follenden homogenen Lichter als über 
einander greifende Ringe gezeichnet find. Wenn ein ı0 
rundes Bild verrüdt wird, jo kann ſich ein ober- 
fläjlicher, oder im Vorurtheil befangner Zufchauer 
das Phänomen ohngefähr jo vorbilden laſſen. Dan 
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Neunte Figur. Eine der leßten Netotonijchen 
Figuren, um endlich die weiße Mitte gleich hinter 
dem Prisma, die lange genug ignorirt worden, zu 
erklären und der ſchon völlig fertigen Hypotheſe an— 

s zupaffen. 
Achte Tafel. 

Hier hat man mit redlicher Mühe und Anſtren— 
gung eine einzige unwahre und captioje Newtoniſche 
Figur, die einundziwanzigfte des erſten Iheiles, in 

ıo mehrere Yiguren zerlegt, oder vielmehr die wahre 
Genefe de3 Phänomens durch mehrere Yiguren au3- 
gedrüdt. Wir brauchen hierüber nichts weiter zu 
fagen, teil wir bei Entwidlung des neunten Ver— 
ſuchs (P. 196—203) diefe Zafel umftändlich erläutert 
ıs und das Nöthige deßhalb mitgetheilt haben. 


Neunte Tafel. 


Bei diefer und der folgenden dagegen müfjen wir 
um defto teitläuftiger fein, nicht teil die darauf 
borgeftellte theoretiſche Verkehrtheit ſchwer einzufehen 

so wäre; ſondern weil wir denn doch einmal ſchließlich 
dieſe unglaublichen Thorheiten vor das Forum eines 
neuen Jahrhunderts bringen möchten. 

Wir mußten bei der erſten Farbenſäule, über 
welcher das Wort Natur geſchrieben ſteht, mehr 

35 Stufen vom Gelben bis zum Gelbrothen, vom Blauen 
bis zum Blaurothen annehmen, als eigentlich nöthig 
wäre, um una mit der wunderlichen Darficllung der 
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Gegner, die daneben gefegt ift, einigermaßen parallel 
zu jtellen. Hier zeigt fi naturgemäß das under- 
änderte Weiß in der Mitte, von der einen Seite 
fteigt das Gelbe bis in's Gelbrothe; von der andern 
das Blaue bis in's Blaurothe, und damit ift die s 
Sache abgethan. Aber nun jehe man die daneben 
ſchachbrettartig aufgeftellte — Poſſe dürfen wir jagen: 
denn nur als eine ſolche können wir fie aufführen. 
Sobald meine Beiträge zur Optik erfchienen 
waren, machte ſich's die ganze Gild zur Pflicht, ſo⸗ 10 
gleich über mich herzufallen und zu zeigen, daß das— 
jenige was ich noch für problematiſch hielt, ſchon 
längſt erflärt ſei. Gren im Halle beſonders ver- 
wandelte die Nerotoniichen Huberungen in ein Bud; 
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Man ftelle ſich diefe Farben Liquid vor und fehe 
was herausfommt, wenn man fie zufammenftreicht. 

Nun follte man doc denken, das Seltfamite ei 
vorüber, aber ein weit Barockeres fteht ung noch 

s bevor. Denn wenn die Mitte auf gemeldete Art 
weiß wird, jo muß eine jede aufs und abfteigende 
Querreihe, die num nit mehr fämmtliche Farben 
enthält, in fich fummirt, diejenige Farbe hervor: 
bringen, welche im prismatiſchen Bilde ihrer Rich— 

ww tung correfpondirt. 

Das erfte alfo geſetzt, daß die fieben Farben ber 
mittlern Reihe Weiß madjen; jo madjen die ſechs 
Farben der nächſten drüber Hellgelb, und der nächſten 
drunter, Hellblau; die fünf Farben der folgenden 

15 jofort dunkler Gelb und dunkler Blau; vier Farben 
fodann ein noch dunkler Gelb und ein noch dunkler 
Blau; drei Farben machen Rothgelb und Rothblau; 
zwei Farben endlich Gelbroth und Blauroth; und 
zulegt fteht Blauroth und Gelbroth jedes für fig. 

” Ob es nun gleich hiermit wohl genug fein Könnte, 
fo wollen wir doch noch ein Übriges thun und das 
was auf umferer Tafel mit Farben ausgedrüdt ift, 
auch noch tabellarijch mit Worten ausdrücken. 
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Blauroth, Rothblau, Hellblau, Grün, 


maden 
Hinaufwärts. 
Rothhlau, Hellblau, Grün, Hellgelb, Rothgelb, Gelbroth 
machen Hellgelb. ’ 


Hellblau, Grün, Hellgelb, Rothgelb, Gelbroth 
maden dunkler Gelb. 
Grün, Hellgelb, Rothgelb, Gelbroth 
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Hellgelb, Rothgelb, Gelbroth 
Weiß 
Hinabwãrts. 
Blauroth, Rothblau, Hellblau, Grün, Hellgelb, Rothgelb 
machen Hellblau. 
Blauroth, Rothblau, Hellblau, Grün, Hellgelb 
machen dunkler Blau. 
Blauroth, Rothblau, Hellblau, Grün 
machen noch dunkler Blau. 
Pr Blauroth, Rothblau, Hellblau 
machen röthlich Blau. 
Blauroth, Rothblau 
machen Rothblau. 
Blauroth 
u ſteht ſeinen Mann. 
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Wir haben dieſes Wortſchema vorzüglich deßhalb 
jo umftändlih ausgeführt, damit demjenigen vor— 
gearbeitet fei, der es als Theſes aufftellen möchte, 
um darüber im Narrentgurme zu disputiren ober in 
ber Hexenküche zu converfiren. Weil e8 nun zugleich 
räthlich wäre das Behauptete durch Erfahrung bar- 
zuſtellen, und ſich wohl ſchwerlich ein Newtoniſch ge= 
finnter Mahler finden würde, der aus Zuſammen- 
miſchung feiner ganzen Palette Weiß hervorzubringen 
unternähme; jo ließe fich vielleicht dadurd) eine Aus- 10 
kunft treffen, daß man einen namhaften Mechanikus 
um die Gefälligkeit erfuchte, mit feinem Tünftlichen 
Schwungrade den geneigten Zufchauern nicht einen 
blauen _fondern einen grauen Dunft vor die Augen 
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eben jo närriſche Weife als die Netwtonianer, aus 
Grün, Gelbroth und Blauroth Weiß zufammen. 
Hinaufwärts muß aus Grün und Gelbroth Gelb 
mit feinen Stufen, binunterwärt? aus Grün und 
s Blauroth Blau mit feinen Stufen entipringen. Gelb- 
roth und Blauroth, wie bei Gren, bezahlen für 
fi. Auch diefe Tollheit läßt fi auf unfrer Tafel, 
ohne darüber viel Worte zu machen, recht gut über- 
fehen. 
ı° Auf dem untern Theile der Tafel haben wir die 
Entftehung des Grünen, nad) der Natur und nad 
Wünſch, dargeftellt. Zuerſt zeigt ſich das prismatifche 
Phänomen, wenn da3 Grün aus dem Zufammentreten 
des helleren Gelb und Blau ſchon entjtanden ift. 
15 Wie dieß gefchieht, ift daneben gezeigt, da die von 
beiden Seiten kommenden Säume als neben einander 
ftehend gezeichnet find. Sodann folgt Wünſch mit 
feinen vertracten drei Urfarben. Sie find jo aus— 
einander gezerrt, daß das Grün nun auf einmal eine 
20 Perfon für fich jpielt und ſich zwiſchen feinen gleich 
falls jelbftftändigen Brüdern jehen laſſen darf. Hätte 
die menſchliche Natur nicht ſolche unendliche Neigung 
zum Irrthum, jo müßte ein jo abjchredendes Bei— 
fpiel, wie übrigens talentvolle Männer ſich verirren 
» können, von größerem Nußen für die Jugend jein, 
als jenes, wenn die Lacedämonier ihren Jünglingen 
befoffene Knechte zur Warnung vorführten. 
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Zehnte Tafel. 

Überzeugt wie ich war, daß die prismatiſche Farben- 
erſcheinung ſowohl dem Licht ala dem angränzenden 
Dunkel angehöre, mußte ich freilich die fubjectiven 
Verſuche, mit denen ich mich beſonders abgab, anders > 
ala ein Netvtonianer anfehen. Ein weißes Bild oder 
Streifen auf ſchwarzem, ein ſchwarzes Bild oder 
Streifen auf weißem Grunde, durch's Prisma in der 
Nähe betrachtet, blieben, indem die Ränder fich 
färbten, jenes in der Mitte weiß, dieſes in der Mitte 10 
ſchwarz. Wie ſich bei mehrerer Entfernung des Ber 





ı 
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ſchon gegen Rizgetti bedient (E. Seite 87): daß näm« 
lich diefe farbigen Säume nicht dem Dunkeln, fondern 
dem Hellen zuzuſchreiben jeien, dem Lichte, dad dom 
Rande herftrahle und nad) der Bredung, in Farben 
aufgelöf’t, farbig zum Auge des Beſchauenden ge- 
Tange. 

Wie ein Recenjent der Jenaiſchen allgemeinen 
Ritteraturzeitung vom Jahr 1792 in Nr. 31 diefe 
Erklärungsart gegen mid) geltend zu machen jucht, 
wird auf gegenwärtiger Tafel genau und aufrichtig 
dargeftellt. Er behilft ſich in gedachten Zeitungs- 
blatt, wie Gren, mit Buchſtaben. Wir haben die 
Mühe übernommen, nicht allein jein Buchftaben- 
Schema in reinliche und genaue Cajen einzuquartiren, 
fondern wir haben daneben auch durch farbige Qua— 
drate die Sache augenfälliger zu machen gefucht. 

Zuerft fteht, wie auf der vorigen Tafel, da3 natür— 
liche Verhältniß, wie nämlich der blaue und blau= 
rothe Rand von dem Hellen nad dem Dunklen, der 
gelbe und der gelbrothe Rand vom Dunklen nad 
dem Hellen ftrebt, und weil fie fich eben berühren, 
ein an einander ftoßendes, obgleich noch nicht über 
einander greifendes Farbenbild Hervorbringen. Wie 
viel Umftände dagegen der Recenjent braucht, um 
feine beiden Farben-Detachements, nad) der Greni- 
ſchen Weije, en 6chelon gegen einander aufmarſchiren 
und fi endlich berühren zu lafjen, mag wer Geduld 


Bat, von ihm jelbjt vernehmen. 
Bocthes Werke, II. Abth. 4. Po. = 
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„Ein ſchwarzer Streifen auf weißem Grunde wird 
hier durch die Buchſtaben m n p q bezeichnet. Die 
Buchſtaben r x gr b v bedeuten Roth, Gelb, Grün, 
Blau, Violett. Nun ſchicke der nächſte weiße Punct 
bei A über den ſchwarzen Streifen einen Lichtſtrahl 
durch's Prisma in’s Auge des Beobachters. Diefer 
wird in die genannten Farben, von welchen wir ber 
Kürze wegen nur fünf annehmen, gejpalten und 
auf die aus Newtons Verfuchen bekannte Art zer 
ftreut werden. Iſt nun der brechende Winkel des 1» 
Prismas nad unten gelehrt, jo wird der gelbe Theil 
des gefpaltenen Lichtſtrahles nicht mehr auf den 
weißen Theil des Papiers, fondern herunter in den 
ſchwarzen Streifen bei g gleich neben h, vom Auge 
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liches Licht, oder ala das Hellfte Blau. Das Gelb 
bei h ift ganz untenntlich, weil ihm noch Grün, 
Blau und Violett von den Puncten B, C, D bei- 
gemifcht find. Das gleich drüber Liegende Roth bei A 
3 aber erjcheint völlig weiß, weil ihm das Gelb, Grün, 
Blau und Violett von den Lichtpuncten bei B,C,D, E 
beigemifcht find.” 
„Nach diefer Vorſtellungsart käme alſo da3 Blaue 
und Violette im ſchwarzen Streifen nicht von diefer 
10 Schwärze, jondern von dem darüber liegenden weißen 
Licht, das vom Prisma geipalten, zerftreut, und vom 
Auge herunter in’3 Schwarze ift projicirt worden.“ 
„Auf gleiche Art ließe fi zeigen, warum unter- 
halb des ſchwarzen Streifens bei a nichts weiter ala 
15 Roth erfcheint, wenn anders der ſchwarze Streifen 
nicht gar zu ſchmal ift. Der Lichtpunct bei a erhält 
nämlih von feinem Lichtpunct bei A, B, ıc. eine 
Farbe, indem ſich feine berfelben über die ſchwarze 
Region hinauserſtreckt, noch weniger die Schwärze 
» jelbft dergleichen liefern Fann. Die rothe Farbe bei b 
aber hat auch noch die gelbe des drüberliegenden Licht- 
punct3 bei a in fi) und gibt alfo Orangegelb. Das 
Roth bei c hat Gelb von b und Grün von a, er— 
ſcheint alfo hellgelb und verliert ſich ſchon allmählich 
3 in’ Weiße. Bei d und e erſcheinen bie farbigen 
Theile der einzelnen Lichtpuncte fehon beinahe ganz 
weiß, weil hier ſchon faſt alle Farben wieder bei 
einander find. Es verfteht ſich übrigens, daß bie 
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Buchſtaben rg gr u. f. w. die im Schema neben 
einander gefegt find, über oder vielmehr in einander 
liegend gedadjt werden müffen. Auch muß man fi 
da, two feine Querftriche ftehen, ebenfalls farbige 
Theile von gejpaltenen, höher Tiegenden Lichtpuncten s 
vorftellen; dahingegen an den Stellen wo Puncte 
ftehen, feine weitere als bloß durch die Buchftaben 
angezeigten Farbentheile angenommen werben können.“ 
„Sonach würde alfo der Netvtonianer, bei hin— 
länglich ſchwarzen Streifen, nicht Gelb und Blau » 
fondern Roth und Violett am reinften jehen, indem 
das Gelb von Roth und Grün, und das Blau von 
Grün und Violett allemal etwas geftört ift: es fei 
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gedacht werden müßte und bloß die Miſchung von 
Gelb, Grün und Blau übrig blieb.” 
„Wäre Hingegen der ſchwarze Streifen jehr viel 
breiter als er hier angenommen worden, jo würde 
s unterhalb 1 bis zur Gränze alles ſchwarz bleiben, fo 
wie unter e alles weiß bleibt, wenn ſich da kein 
weißer Streifen wieder anfängt.“ 
Eine achtzehnjährige Anti-Kritik gegen diefe Re— 
cenfion ift nod) unter unjern Papieren. Wir können 
10 aber dieſelbe recht gut zurückhalten, weil fie ſchon 
volllommen in unferer vollbrachten Arbeit Liegt. Die 
Nachwelt wird mit Erftaunen ein ſolches Muſterſtück 
betrachten, twie gegen das Ende de3 achtzehnten Jahr- 
hunderts in den Naturwiſſenſchaften auf eine Weije 
15 verfahren worden, deren ſich das dunkelſte Mönd- 
thum und eine fi) jelbft verirrende Scholaftif nicht 
zu ſchämen hätte. 
Wie mit eben dieſen Erfheinungen an einem 
ſchwarzen Streifen der wunderliche Wünſch ſich ab- 
% gequält, weil ſeine Vorausſetzung nicht paſſen wollte, 
foll nunmehr auch von und dargeſtellt werden. Wir 
Haben diefem Zwecke den untern Raum der zehnten 
Zafel getvidmet. 
Erft fieht man abermals einen ſchwarzen Streifen 
2 buch das Ganze gehen. Das einfache Verfahren der 
Natur ift dargeftellt. In's Schwarze herein wirken 
Blau und Blauroth, vom Schwarzen ab, Gelbroth 
und Gelb. Wo die beiden in’3 Roth gefteigerten 
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Enden übereinander greifen, erſcheint ein vollkom⸗ 
menes Roth, und damit ift die Erfahrung abgethan. 
Nun läßt Hingegen Wünſch abermals feine brei 
Grundfarben en Echelon von oben und unten in das 
Schwarze hineinmarſchiren. Allein hier gelingt ihm s 
nicht einmal, was ihm auf der vorigen Tafel gelang, 
indem feine hypothetiſchen Wefen, felbft nach feiner 
eignen Auslegung, das Phänomen nicht herborbringen 
Tonnen. Mit aller Bemühung bringt er die Natur 
erfcheinung nicht heraus. Zwar macht er aus Blauz ı0 
roth und Gelbroth daB vollkommene Roth; allein 
unten drunter, wo er das Gelbroth haben foll, treten 
leider drei Grundfatben a übereinander, und müßten 
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Mann die Newtoniſche nicht wegwarf, fondern ſich 
an einem Paroli und Septleva des Irrthums ergößte. 
Faft möchten wir glauben, daß es im Gehirn ganz 
bejondere Organe für diefe ſeltſamen Geifteopera- 

s tionen gebe. Möge doch Gall einmal den Schädel 
eines rechten Stock-Newtonianers unterfuchen und una 
darüber einigen Aufſchluß ertheilen. 


Eilfte Tafel. 

Wenn e3 dem Dichter, der ſich eine Zeit lang in 
10 der Hölle aufhalten müfjen, doch zuleßt etwas bäng- 
lich und ängftlih wird, und er mit großem Jubel 
die wieder erblidte Sonne begrüßt; jo haben wir 
auch alle Urſache froh und heiter aufzufchauen, wenn 
wir aus dem Fegefeuer der vier legten Tafeln zu 
ıs einer naturgemäßen Darftellung gelangen, wie fie 
uns nunmehr die elfte einfach und klar hinlegt. Es 
gehört folche eigentlich zum polemijchen Theile und 
zwar zu $ 289 bis 301. Dort ift zwar das Nöthige 
ſchon gejagt worden, aber wir tragen die Sache Lieber 
» nochmals vor, teil dieſe hier aufgezeichneten Figuren 
von der größten Bedeutung find, und fie das was bei 
der objectiven Refraction zur Sprache kömmt, ſowohl 
didaktiſch ala polemijch auf's deutlichfte an’3 Licht ftellen. 
Erfte Figur. Es ift die in allen Lehrbüchern 
3 borfommende, wie nämlich das Verhältniß des Sinus 
des Einfallswinkels zu dem Sinus des Brechungs- 

winkels vorgeſtellt wird. 
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Zweite Figur. it die hypothetiſche Vorftellung, 
wie Newton und feine Schule das Verhältniß des in 
farbige Strahlen auseinander gebrochenen Strahls zu 
dem einfallenden darftellen. Man fieht daß hier 
nicht das einfache Verhältnig Eines Sinus ftatt finden s 
tönnte, fondern daß die weniger oder mehr gebrochenen 
Strahlen größere oder kleinere Sinus haben müßten. 
Nach Newtoniſcher Vorftelung ift der Sinus des 
mittelften grünen Strahls als Normal-Sinus an« 
genommen: aber diejes ift faljch: denn dad Maß der ı0 
Refraction kann niemals in der Mitte des Bildes, 
fondern e8 muß am Ende defjelben genommen 
werden. 
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Dritten Figur, die dem einfallenden Licht ent: 
gegenftehende Seite mit irgend einem undurchſichtigen 
Hinderniß; fo folgt, weil die Brechung gegen das 
volle Licht zugeht, das Finftere dem Hellen, und es 

s entfpringt der gelbrothe und gelbe Saum. Auf gleiche 
Weife muß bei umgefehrter Vorrichtung, 

Vierte Figur, nad) eben demjelben Gejche, das 
Licht dem Finftern folgen, und es entjteht der blaue 
und blaurothe Rand. Dieß ift das Factum ber 

10 Farbenerſcheinung, wie fie ſich an bie Lehre und an 
die Gefege der Brechung anſchließt, und in beiden 
Fällen gilt der Normal-Sinus für bie entgegengefeßten 
Farben. 

Fünfte Figur. In diefer wird num gezeigt, 

ıs wie fi) das Phänomen und das Gefeh der Farben— 
erſcheinung don der Brechung gleichſam losmacht, 
und mit ihr in Unverhältniß ſteht, indem bei gleicher 
Brechung, wie in den vorigen Fällen, die Farben- 
verbreiterung ſtärker iſt; wodurch Achromafie und 

zo Hyperchromaſie hervorgebracht wird. (E. 345 ff.) 

Wir empfehlen dieje Tafel allen denen, bie ſich 
und andern das wahre Verhältniß der Erſcheinungen 
entwickeln tollen. Gebe der Himmel, daß diefe ein- 
fache Darftellung allen polemijchen Wuft auf ewige 

as Zeiten von uns entferne! 
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Z3wölfte Tafel. 
Der fromme Wunſch, daß wir von der Newtoni- 
ſchen vorſätzlichen oder zufälligen Berirrung nicht 
weiter mehr hören möchten, kann nur aldbann er= 
füllt werden, wenn die ganze Lehre vor dem Wahr- s 
heitäbli® einer reinen Erfahrung und tüchtigen Be— 
urtheilung verſchwunden ift. Leider führt uns diefe 
Tafel, welche abermals zur Controverd gehört, wieder 
zu den Sophiftereien zurück, wodurch freilich Unaufe 
merkfame getäufcht werden Können. 1 
Der twegen feiner Verſuche jo berühmte Newton 
läßt während feiner Unterfuchungen und Beobach- 
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wie fie es thun, wenn man das weiße gedrudte Blatt 
durch's Prisma anfieht. 

Nur ein unaufmerkſamer Beobachter kann aljo 
reden. Wir haben wiederholt gewieſen und behauptet, 

s baß auf gefärbten Flächen die Säume der Bilder 
bloß darum unfdeinbar find, weil fie einmal der 
farbigen Fläche widerfpredhen und dadurch mißfärbig 
werden, das andre Mal aber mit berjelben überein 
ftimmen und fi alfo in ihr verlieren. 

0 Doch dürfen auch bei gefärbten Flächen die Bilder 
nur genugjam al3 hell oder dunfel abftechen, jo fieht 
man die gedachten Säume und Bärte deutlich und 
überzeugend genug, welche ſich in vielen Fällen be- 
ſonders durch Miſchung manifeftiren. 

1 Wir haben daher zur Firirung diejes Verſuchs 
die zwölfte Tafel in ſechs Felder eingetheilt, diefe 
mit den fechs vorzüglichften Farben illuminirt und 
auf denjelben wieder einfache farbige Bilder ange— 
bracht, fo daß außer einigen Mückenflügeln nichts 

»0 Decomponible8® auf diefer Tafel gefunden wird. 
Man betrachte fie aber durch ein Prisma; und man 
wird fogleih die Säume und Bärte ftärfer und 
ſchwächer, nach Verhältnig des Hellen und Dunkeln, 
und ſodann wunderlich gefärbt, nad) Verhältniß 

3 der Miſchung mit dem Grunde, ohne allen Wider 
ſpruch erblicken. 

Wem an dieſer Sache ernſtlich gelegen iſt wird 
fich größere Tafeln mit helleren und ſatteren Farben 
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von allerlei Schattirungen verfertigen, und überall 
dafjelbige finden. 

Daß ein gefärbtes Papier einer durch prismatiſche 
Zarben erleuchteten Fläche völlig gleich zu halten fei, 
erhellet daraus, daß die beiden erften und Grunde s 
verſuche von Newtons Optik mit farbigen Papieren 
angeftellt, und doch von ihnen als farbigen Lichtern 
geiprochen worden. Man mache dieje Farben fo jatt 
als man will, immer werben die Bilderfäume fidh 
nad) wie vor verhalten, vorausgejegt, daß die Bilder — 
an Helligkeit oder Dunfelheit vom farbigen Grunde 
genugjam abftechen. 

Wollen die Newtonianer nad) 


alter Weife ihre 
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Dreizehnte Tafel, 
theils der Controvers, theils der natürlichen 
Darſtellung des Phänomens gewidmet. 


Die vierte Figur, nach einer Newtoniſchen copirt, 
3der erften des zweiten Theiles iſt gehörigen Orts in 
ihrer ganzen Unrichtigkeit, Unreinheit, Falſchheit und 
Betrüglichkeit dargeftellt worden. 
Um das Phänomen, wovon die Rede iſt, in ſeiner 
Anleitung kennen zu lernen, ſehe man unſere oben 
10 drüber ſtehende Figuren und bemerke Folgendes: 
Erſte Figur. Das Lichtbild geht durch ein großes 
Prisma, die Farbenerſcheinung entſteht an beiden 
Gränzen, der weißen Mitte iſt eine Tafel entgegen— 
geſtellt. Durch eine Offnung derſelben fällt dieſes 
ıs gebrochene weiße Licht, und ſogleich entſtehn geſetz— 
mäßig an den Gränzen die Farbenerſcheinungen, ſich 
verbreitend, ſich vereinigend und das Grün bildend. 
Zweite Figur. Daſſelbe Prisma, derſelbe Licht— 
durchgang, dieſelbe Farbenentſtehung an den Gränzen. 
> Hier hat man aber weder dieſen entſtandenen Farben, 
‚noch der weißen Mitte eine Tafel entgegengejebt, ſon— 
dern jene gehen in's Weite, in dieſe aber hat man 
ein ſchmales Hinderniß eingejhoben, an deifen Rän— 
dern abermals die Farbenerſcheinung nad) dem Gejeh 
» entfteht. Jene erſten Randerjcheinungen hätten für 
fih bei weiterem Fortgang ein Grün hervorgebradt, 
nun jind aber hier, dur dieß ſchmale Hinderniß, 
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zwei neue Grängen entjtanden, deren äußere Seiten 
mit jenen erſten Randerfcheinungen Grün, deren innere 
hingegen, nad} dem Dunkeln zu, Burpur bervorbringen, 
wodurch denn ein ganz eigne® und complicirtes 
Spectrum zum Vorſchein tommt. s 
Dritte Figur. Hier hat man die Phänomene 
der beiden obern Figuren vereinigt. Man gab dem 
einfallenden Licht mehr Breite, machte die Öffnung 
der Tafel größer, und ſetzte das Hinderniß als einen 
durchſchnittenen Stab vor das Prisma. Diefes ift ıo 
nun eigentlich die rechte und rechtliche Darftellung 
desjenigen was Netoton durch feine drunter ftehende 
Figur andeuten will, two das angebrachte Pfötdhen 
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jeinungen vorfommen miüfjen, wenn man ba3 
Stäbchen Hin und wieder beivegt, jo daß die dadurd) 
neu entftehenden mit den jchon entjtandenen ſich auf 
allerlei Weife verbinden, vermifchen, ſich irren und 
s einander aufheben: welches aber niemanden irre machen 
wird, der unjere naturgemäße Ableitung Tennt. 


Vierzehnte Tafel. 


Die mittlere Figur diefer Tajel gehört zum dritten 
Berfuche des zweiten Theils der Newtoniſchen Optif 
ıo und ift von uns ſchon als captios und falſch gerügt 
worden. Dan vergleiche nunmehr unfre naturgemäße 
oben drüber geitellte, deren Theile wir mit denjelben 
Buchſtaben bezeichnet haben. 
ABC ift bier auch das Prisma, auf welches das 
ıs volle Sonnenlicht Fällt. Bei A und C geht jedod) 
die farbige Randerjcheinung an, und würde ich, wenn 
in F und G eine Tafel ftände, dafelbjt abbilden. 
D und E ift nunmehr die von Newton angegebene 
Zafel welche ganz innerhalb des weißen Lichtes ftehen 
20 jol. Bon ihren beiden Enden D und E würden da= 
her naturgemäß abermals farbige Randericheinungen 
entjpringen und ſich in f g abbilden. 
Ließe man nun die Tafel D E unbeweglid) jtehen, 
und brächte zwei Tafeln de und de, wie Schaufeln 
2. eines Waflerrades, jedoch beweglich an; jo Würden 
von den Enden e und c abermals farbige Ränder 
verurjacht werden, die fih auf der Zafel DE inh 








384 Zur Farbenlehre. 


und i abbildeten. Hier hätten wir aljo ſchon bie 
Rändererſcheinungen dreimal bei dieſem Verſuche, die 
jedoch Netoton völlig verſchweigt. Um nun diejenigen 
welche er aufführt, und denen zu Liebe er feinen Ber- 
ſuch fo wunderlich anftellt, vor's Auge bringen zu 
tönnen, haben wir in 1 und k ein paar Stifte fup- 
ponitt, von melden die Erſcheinung abermals hervor⸗ 
gebracht wird, und wodurch noch mehr auffällt, daß 
es eigentlich ein Rand ift welcher die Farben ver- 
urſacht, ob ihn gleich Netoton gerade durch dieſen 
Verſuch ausſchließen und befeitigen möchte. 

Wer diefe beiden Figuren mit Aufmerkſamkeit 
vergleicht, die Nerotonifche Auslegung und die unfrige 
wohl beherzigt, der wird hier aberm a3 feltjamfte 


s 


» 
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folger, die Sache mit Einem hypothetiſchen Strahl 
abthut, fondern den Durchjchnitt des auf dem Grunde 
der Kugel zufammengezogenen Sonnenbildes, durch g g 
bezeichnet, naturgemäß darjtellt: welches bei einer 

s gründliden Erklärung des Regenbogens von großer 
Bedeutung ift. 


Sechzehnte Tafel. 


Das zufammengefehte hohle Wafferprisma ift hier 
ſchwebend vorgeitellt. Man Tann feine zwei undurd)- 
10 fichtigen bleiernen Seiten von den durdhfichtigen 
gläfernen leicht unterjcheiden, und fieht, daß Die 
oberfte nicht zugeſchloſſen iſt. Man erkennt das 
ſchmale Tenfterblei, wodurch da3 ganze Inſtrument 
verbunden wird, indem die Bleizainen an den Rändern 

ıs hingeführt und wohl verkittet find. 

Es ſchwebt da3 Prisma über jeinem Geftelle. 
Dieſes Hat zwei Seitenbretter mit Leiſten eingefaßt, 
um da3 Prisma zu empfangen. Die eine Leifte iſt 
kurz und einfach, die andere länger und eingefchnitten. 

20 Diefer Einfchnitt dient, wenn da3 Prisma unmittel- 
bar an den Brettern niedergelafjen ift und auf den 
Leiften ruht, eine außgefchnittene Pappe vor die eine 
Trläche des Prismas zu jchieben, um dadurch objective 
Verſuche Hervorzubringen, welche mit den fubjectiven 

»s parallel gehn. 

Die erftbeichriebenen Seitenbretter find durch be- 
wegliche Zapfen mit zwei Pfoften verbunden, und 
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tönnen durch eine Schraube an die Pfoften angezogen, 
oder von denjelben entfernt und alfo dem Prisma 
genau angepaßt werben. 

Die beiden Pfoften ftehen auf einem Boden von 
ftarlem Holz, das einwärts vertieft ift, damit das 
aus dem prismatifchen Gefäß allenfalls auströpfelnde 
Waffer aufgefangen werde. Die Leiften der oben- 
beſchriebenen Seitenbretter gehn unterwärt3 nicht zu: 
fammen, damit das Wafler ungehindert abträufeln 
könne. 

Ob nun gleich dieſes Prisma, wie es hier vor— 
geftellt ift, Leicht angefchafft werden und guten Nutzen 
gewähren kann; fo ließe ſich dod) ſolches auf mancher: 








Anzeige und überſicht 
de? 
Goethiſchen Werfes 


zur Farbenlehre. 


Gin Heft mit XVI illuminirten Stupfertafeln 
und deren Erklärung. 


Einem jeden Autor iſt vergönnt, entweder in einer 
Vorrede oder in einer Wecapitulation, von jeiner 
Arbeit, befonder3 wenn jie einigermaßen tweitläuftig 

ıo ift, Rechenichaft zu geben. Auch Hat man es in der 
neuern Seit nicht ungemäß gefunden, wenn der Ver— 
leger dazjenige was der Aufnahme einer Schrift 
günstig fein Fönnte, gegen das Publicum in Gejtalt 
einer Ankündigung äußerte. Nuchitehendes dürfte 
ıs wohl in diefem doppelten Sinne gelten. 

Diejes, Ihro Durchlaucht der regierenden Herzogin 
von Weimar gewidmete Werk beginnt mit einer Ein- 
leitung, in der zuvörderſt die Abjicht im Allgemeinen 
dargelegt wird. Sie geht kürzlich dahin, die chro- 

so matifchen Erſcheinungen in Verbindung mit allen 
übrigen phyſiſchen Phänomenen zu betrachten, fie be: 
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ſonders mit dem was un der Magnet, der Turmalin 
gelehrt, was Gleftricität, Galvanismus, chemifder 
Prozeß und offenbart, in eine Reihe zu ftellen, und 
fo durch Terminologie und Methode eine vollkommnere 
Einheit des phyſiſchen Wiſſens vorzubereiten. Es foll s 
gezeigt werden, daß bei ben Farben, wie bei den 
übrigen genannten Naturerfcheinungen, ein Hüben 
und Drüben, eine Vertheilung, eine Vereinigung, ein 
Gegenfag, eine Indifferenz, kurz eine Polarität flatt 
babe, und zwar in einem hohen, mannichjaltigen, ent« » 
ſchiedenen, belehrenden und fördernden Sinne. Um 
unmittelbar zur Sache zu gehen, fo werden Licht und 
Auge als bekannt und anerkannt angenommen. 

Das Wert theilt ji) in drei Theile den bibakti- 
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nicht recht glüden wollen. Was wir in unſerm Ent: 
wurf zu leiften gefucht, iſt Folgendes. 

Daß die Farben auf mancherlei Art und unter 
ganz verjchiedenen Bedingungen erjcheinen, ift jeder- 

s mann auffallend und bekannt. Wir haben die Er- 
fahrungsfälle zu fichten ung bemüht, fie, in fofern 
es möglih war, zu Verſuchen erhoben, und unter 
drei Hauptrubriten geordnet. Wir betrachten dem= 
nad die Farben, unter mehreren Abtheilungen, von 

10 der phyſiologiſchen, phyſiſchen und chemiſchen 
Seite. 

Die erfte Abtheilung umfaßt die phyſiologi— 
Then, welche dem Organ de3 Auges vorzüglid an- 
gehören und durch deilen Wirkung und Gegenwirkung 

ı5 hervorgebracht werden. Man Tann fie daher aud) 
die Jubjectiven nennen. Sie find unaufhaltſam flüchtig, 
Ichnell verſchwindend. Unſere Vorfahren fehrieben fie 
dem Zufall, der Phantaſie, ja einer Krankheit des 
Auges zu und benannten fie darnad. Hier fommt 

so zuerſt da3 Verhältniß des großen Gegenſatzes von 
Licht und Finſterniß zum Auge in Betrachtung ; ſo— 
dann die Wirkung Heller und dunkler Bilder auf's 
Auge. Dabei zeigt ſich denn das erſte, den Alten 
ichon befannte Grundgejeß, durch da3 Finjtere werde 

5 das Auge gefammlet, zufammengezogen, dur da3 
Helle Hingegen entbunden, ausgedehnt. Das farbige 
Abklingen blendender farblojer Bilder wird jodann 
mit feinem Gegenjage vorgetragen; hierauf die Wirkung 
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farbiger Bilder, welche gleichfalls ihren Gegenjaß her- 
vorrufen, gezeigt, und dabei die Harmonie und Tota- 
lität der Farbenerſcheinung, als der Angel auf dem 
die ganze Lehre ſich bewegt, ein für allemal aus— 
geſprochen. Die farbigen Schatten, al3 merkwürdige 
Fälle einer ſolchen wechjelfeitigen Forderung, ſchließen 
fi an; und durch ſchwachwirkende gemäßigte Lichter 
wird der Übergang zu den fubjectiven Höfen gefunden. 
Ein Anhang jondert die nah verivandten pathologis 
ſchen Farben von den phyfiologifchen ; twobei der merf- 1» 
würdige Fall bejonders zur Sprache kommt, daß 

einige Menſchen gewiſſe Farben von einander nicht 

unterfcheiden können. 
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Hier werden nun die dioptriſchen Farben, in 
zwei Claſſen getheilt, aufgeführt. Die erſte enthält 
jene höchft wichtigen Phänomene, wenn das Licht 
durch trübe Mittel fällt, oder wenn das Auge dur 

5 jolcde Hindurchfieht. Dieſe weiſen uns auf eine der 
großen Naturmarimen hin, auf ein Urphänomen, 
woraus eine Menge von Farbenerſcheinungen, be- 
ſonders die atmosphärischen, abzuleiten find. In der 
zweiten Glafje werden die Refractionsfälle erſt jub- 

10 jectiv, dann objectiv durchgeführt und dabei un- 
twiderjprechlich gezeigt: daß fein farbloſes Licht, von 
weldder Art es auch fei, durch Refraction eine 
Farbenerſcheinung hervorbringe, wenn dafjelbe nicht 
begrängt, nicht in ein Bild verivandelt worden. 

ıs So bringt die Sonne da3 prismatiiche Tyarbenbild 
nur in jofern hervor, als fie jelbit ein begränztes 
leuchtendes und wirkſames Bild ift. Jede weiße 
Scheibe auf ſchwarzem Grund leiftet jubjectiv die— 
jelbe Wirkung. 

20 Hierauf wendet man ſich zu den paroptiſchen 
Farben. So heißen diejenigen, twelche entftehen, wenn 
das Licht an einem undurchfichtigen farblojen Körper 
herſtrahlt; fie wurden bisher einer Beugung defjelben 
zugefchrieben. Auch in diefem Falle finden wir, wie 

5 bei den vorhergehenden, eine Randerjcheinung, und 
find nicht abgeneigt, hier gleichfalls farbige Schatten 
und Doppelbilder zu erbliden. Doc bleibt Ddiejes 
Gapitel teiterer Unterſuchung ausgeſetzt. 
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Die epoptifcden Farben dagegen find ausführlicher 
und befriedigenber behandelt. Es find folde, die auf 
der Oberfläche eines farblofen Körpers durch ver- 
ſchiedenen Anlaß erregt, ohne Mittheilung von außen, 
für fich jelbft entjpringen. Sie werden von ihrer s 
leiſeſten Erſcheinung bis zu ihrer hartnädigften Dauer 
verfolgt, und fo gelangen wir zu 

Der dritten Abtheilung, melde die chemi— 
ſchen Farben enthält. Der chemiſche Gegenjag wird 
unter ber älteren Formel von Acidum und Affali 10 
ausgeſprochen, und ber dadurch entipringende chro— 
matiſche Gegenfag an Körpern eingeleitet. Auf die 
Entftehung des eihen und —— wird hin⸗ 
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tönnen wir und nun objectiv als den Gegenftänden 
angehörig denken. Sie heißen fonft Golores proprii, 
materiales, veri, permanentes, und verbienen wohl 
diefen Namen, denn fie find bis zur fpäteften Dauer 

5 feftzubalten. 

Nachdem wir dergeitalt zum Behuf unfers didat- 
tiſchen Vortrages die Erſcheinungen möglichſt aus 
einander gehalten; gelang es uns doch durch eine 
ſolche naturgemäße Ordnung ſie zugleich in einer 

10 ſtätigen Reihe darzuſtellen, die flüchtigen mit den 
verweilenden, und dieſe wieder mit den dauernden 
zu verknüpfen, und fo die erſt jorgfältig gezogenen 
Adtheilungen für ein höheres Anſchaun wieder auf: 
aubeben. 

ıs In einer vierten Abtheilung haben wir, was 
bis dahin von den Farben unter mannichfaltigen be— 
fondern Bedingungen bemerkt worden, im Allgemeinen 
ausgeſprochen, und dadurch eigentlich den Abriß einer 
tünftigen Farbenlehre entworfen. 

» Sn der fünften Abtheilung werden die nad 
barlichen Verhältniffe dargeftellt, in welchen unfere 
Farbenlehre mit dem übrigen Wiſſen, Thun und 
Treiben zu ftehen wünſchte. Den Philofophen, den 
Arzt, den Phyſiker, den Chemiker, den Mathematiker, 

23 den Techniker laden wir ein, an unſerer Arbeit Theil 
zu nehmen und unjer Bemühen, die Farbenlehre dem 
Kreis der übrigen Naturerſcheinungen einzuverleiben, 
von ihrer Seite zu begünftigen. 
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Die ſechſste Abtheilung ift ber finnlichefitte 
lichen Wirkung dev Farbe gewidmet, woraus zuleßt 
die äfthetifche hervorgeht. Hier treffen wir auf den 
Mahler, dem zu Liebe eigentlich” wir uns in dieſes 
Feld gewagt, und fo ſchließt ſich das Farbenreich in 
ſich jelbft ab, indem wir wieder auf die phyſiologi- 
ſchen Farben und auf die naturgemäße Harmonie der 
fi einander fordernden, der ſich gegenfeitig ent« 
ſprechenden Farben getviefen werden. 


Polemiſcher Theil. 


Die Naturforſcher der ältern und mittlern Zeit 
hatten, ungeachtet ihrer beſchränkten Erfahrung, dod) 


1 
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Schritt polemifh verfolgen und das Irrthums— 
gefpinnft das fie enthält, zu entiwirren und auf- 
zulöjen juchen. 
Wir halten es räthlich, mit wenigem anzugeben, 
» wie ſich unjere Anficht, bejonder3 des beichränften 
Refractions-Falles, von derjenigen unterjcheide, welche 
Newton gefaßt und die ſich durch ihn über die ge- 
lehrte und ungelehrte Welt verbreitet hat. 
Newton behauptet, in dem weißen farblojen Lichte 
10 überall, beſonders aber in dem Sonnenlicht, feien 
mehrere verjchiedenfarbige Lichter wirklich) enthalten, 
deren Zufammenjebung das weiße Kicht hervorbringe. 
Damit nun diefe bunten Lichter zum Vorſchein kommen 
follen, jeßt er dem weißen Licht gar manderlei Be: 
ıs dingungen entgegen: vorzüglich brechende Mittel, welche 
das Licht von feiner Bahn ablenken: aber diefe nicht 
in einfaher Vorrichtung. Er gibt den brechenden 
Mitteln allerlei Zyormen, den Naum in dem er operitt, 
richtet er auf mannichfaltige Meije ein; ex beſchränkt 
20 das Licht durch Heine Offnungen, durch winzige 
Spalten, und nachdem er e3 auf Hunderterlei Art in 
die Enge gebracht, behauptet er: alle diefe Bedin— 
gungen hätten keinen andern Einfluß, als die Eigen- 
Ichaften, die Tertigkeiten des Licht? rege zu machen, 
» fo daß fein Inneres aufgejchlojfen und jein Inhalt 
offenbart werde. 
Die Lehre dagegen, die wir mit Überzeugung auf: 
ftellen, beginnt zwar aucd mit dem farblojen Lichte, 
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fie bedient ſich auch äußerer Bedingungen, um farbige 
Erſcheinungen hervorzubringen; fie gefteht aber dieſen 
Bedingungen Werth und Würde zu. Sie maßt fi 
nicht an, Farben aus dem Licht zu entwideln, fie 
fucht vielmehr durch unzählige Fälle darzutgun, daß s 
die Farbe zugleich von dem Lichte und von dem was 
fi ihm entgegenftellt, hervorgebracht werde. 

Alfo, um bei dem Refractionsfalle zu verweilen, 
auf welchem ſich die Newtoniſche Theorie doch eigent- 
li gründet, fo ift es keineswegs die Brechung allein, ıv 
welche die Farbenerſcheinung verurſacht; vielmehr bleibt 
eine zweite Bedingung unerläßlich, daß nämlich die 
Brechung auf ein Bild wirkte und ein joldes von 
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wir wünſchen nichts mehr, ald daß der Menfchen- 
verftand, von den wahren Naturverhältniffen, auf die 
wir immer dringend zurüdfehren, geſchwind über- 
zeugt, unfern polemifchen Theil, an welchem freilich 

s noch mandjes nachzuholen und ſchärfer zu beftimmen 
täre, bald für überflüffig erflären möge. 


Hiftorifher Theil. 

War es uns in dem didaktifchen Entwurfe ſchwer 
geworden, die Farbenlehre oder Chromatik, in der es 
w übrigens wenig ober nichts zu mefjen gibt, von ber 
Lehre des natürlichen und künſtlichen Sehens, der 
eigentlichen Optit, worin die Meßkunſt großen Beir 
ftand Yeiftet, möglichft zu trennen und fie für ſich zu 
betrachten; jo begegnen wir diefer Schtwierigteit aber- 
» mals in dem hiftorijden Theile, da alles was und 
aus älterer und neuerer Zeit über die Farben be= 
richtet worden, ſich durch die ganze Naturlehre und 
bejonder3 durch die Optik gleichſam nur gelegentlich 
durchſchmiegt, und für ſich beinahe niemals Maſſe 
zw bildet. Was wir daher auch fammelten und zus 
jammenftellten, blieb allzuſehr Bruchwerk, als daß 
es leicht hätte zu einer Geſchichte verarbeitet werden 
tönnen, wozu uns überhaupt in der letzten Zeit die 
Ruhe nicht gegönnt war. Wir entjchlofjen und da= 
2: her, da8 Gefammelte als Materialien Hinzulegen, und 
fie nur durch Etellung und durch Zwiſchenbetrach- 

tungen einigermaßen zu verknüpfen. 
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In diefem dritten Theile aljo macht und, nad 
einem kurzen Überblid der Urzeit, die erfte Abthei- 
lung mit bem befannt, was die Griechen, von 
Pythagoras an bis Ariftoteles, über Farben ge- 
äußert, welches auszugsweiſe überjegt gegeben wird; 
fodann aber Theophraft3 Büchlein von den Farben 
in vollftändiger Überſetzung. Diefer ift eine kurze 
Abhandlung über die Verfatilität der griehifchen und 
lateiniſchen Farbenbenennungen beigefügt. 

Die zweite Abtheilung läßt und einiges von 
den Römern erfahren. Die Hauptftelle des Lucretius 
ift nad) Heren don Knebels Überfegung mitgetheilt, 
und anftatt uns bei dem Texte des Plinius aufzu- 
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ganzen Werkes, die einfichtige Theilnahme eines mehr- 
jährigen Hausfteundes und Studiengenofjen, Herrn 
Dr. Riemers, förderlid und behülflich geweſen. 
In der dritten Abtheilung wird von jener 
s traurigen Zwiſchenzeit geiprochen, in welcher die 
Welt der Barbarei unterlegen. Hier tritt vorzüglich 
die Betrachtung ein, daß nad) Zerftörung einer großen 
Vorwelt, die Trümmer welche ſich in die neue Zeit 
hinüber retten, nicht ala ein Lebendiges, Eignes, ſon— 
10 dern als ein Fremdes, Todtes wirken, und daß Buch— 
ftabe und Wort mehr als Sinn und Geift betrachtet 
twerden. Die drei großen Hauptmaſſen der Über- 
lieferung, die Werke des Ariftoteles, des Plato 
und die Bibel treten heraus. Wie die Autorität ſich 
1s feftjeßt, twird dargethan. Doc, tvie das Genie immer 
twieder geboren wird, wieder hervordringt und bei 
einigermaßen günjtigen Umftänden lebendig wirkt, fo 
erſcheint auch fogleich am Rande einer folgen dunteln 
Zeit Roger Bacon, eine der reinften, liebenswürdig- 
» ften Geftalten, von denen uns in der Geſchichte der 
Wiſſenſchaften Kunde getvorden. Nur weniges in 
defien was fich auf Farbe bezieht, finden wir bei ihm 
fo wie bei einigen Kirchenvätern, und die Natur- 
wiſſenſchaft wird, wie manches andere, durch die 
x Luft am Geheimniß objeurirt. 
Dagegen gewährt uns die vierte Abtheilung 
einen heitern Blick in das fechzehnte Jahrhundert. 
Durch alte Literatur und Sprachkunde jeden wir aud) 
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die Farbenlehre befördert. Das Büchlein des Thyle- 
fius von den Farben findet man in der Urſprache 
abgedrudt. Portius erſcheint ala Herausgeber und 
Überfeper des Theophraſtiſchen Aufſatzes. Scaliger 
bemüht fich auf eben diefem Wege um bie Farben⸗ 
benennungen. Paracelfus tritt ein, und gibt den 
erften Wink zur Einſicht in die chemifchen Farben. 
Durch Alchymiſten wird nichts gefördert. Nun 
bietet fi die Betrachtung dar, daß jemehr die 
Menſchen jelbftthätig werden, und neue Naturverhält- 
niffe entdecken, das Überlieferte an feiner Gültigkeit 
verliere, und feine Autorität nach und nach unfdein- 
bar werde. Die theoretifchen und praktifchen Be— 
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Schritt zur Erklärung des Regenbogens. Aguilo- 
nius ift der erfte der da8 Capitel von den Farben 
ausführlich behandelt; da fie Carteſius neben den 
übrigen Naturerjcheinungen aus Materialitäten und 
s Rotationen entftehen läßt. Kircher liefert ein Werk, 
die große Kunft des Lichtes und Schatten, und deutet 
ſchon durch dieſen ausgeſprochnen Gegenfag auf die 
echte Weife, die Farben abzuleiten. Marcus Marci 
dagegen behandelt biefe Materie abftrus und ohne Vor— 
10 theil für die Wiſſenſchaft. Eine neue, ſchon früher 
dorbereitete Epoche tritt nunmehr ein. Die Vor⸗ 
ftellungsart von der Materialität des Lichtes nimmt 
überhand. De la Ehambre und Boffius haben 
ion dunkle Lichter in dem hellen. Grimaldi gerrt, 
1s quetfcht, zerreißt, zerſplittert das Licht, um ihm Farben 
abzugewinnen. Boyle läßt e8 von den verjchiedenen 
Facetten und Rauhigkeiten der Oberfläche widerftrahlen, 
und auf diefem Wege die Farben erfcheinen. Hoote 
ift geiftreih, aber parador. Bei Malebrande 
20 werden die Farben dem Schall verglichen, tie immer 
auf dem Wege der Schwingungslehre. Sturm compi= 
lirt und ekleltifirt; aber Funccius, durch Betrachtung 
der atmojphärifchen Erfcheinungen an der Natur 
feftgehalten, kommt dem Rechten ganz nahe, ohne doch 
35 durchzudringen. Nuguet ift der erfte ber die pris- 
matiſchen Erſcheinungen richtig ableitet. Sein Syftem 
wird mitgetheilt und feine wahren Einfichten von den 
falfchen und unzulänglichen gefondert. Zum Schluß 
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diefer Abtheilung wird die Geſchichte des Colorits 
ſeit Wiederherftellung der Kunft bis auf unfere Zeit, 
gleichfalls von Herrn Hofrath Meyer, vorgetragen. 
Die ſechſte Abtheilung ift dem achtzehnten 
Jahrhundert gewidmet und wir treten fogleih in die s 
merkwürdige Epoche von Newton bis auf Dollond. 
Die Londoner Societät, ala eine bedeutende Verſamm ⸗ 
lung von Naturfreunden bes Augenblid3, zieht alle 
unfere Aufmerkfamteit an fi. ‘Mit ihrer Gedichte 
machen ung bekannt Sprat, Birch und die Trans i0 
actionen. Diefen Hülfsmitteln zufolge wird von 
den ungewifjen Anfängen ber Societät, von den frühern 
und fpätern Zuftänden der Naturwiſſenſchaft in 
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Gegner Newtons, denen er felbft antwortet. Diefer 
Brief ſowohl als die erften Controverſen, find in ihren 
Hauptpuncten ausgezogen und ber Grundfehler Neto- 
tond aufgededt, daß er die äußern Bedingungen, 
s welche nicht aus dem Licht fondern an dem Licht 
die Farben herborbringen, übereilt befeitigt, und da⸗ 
durch ſowohl ſich ald andere in einen beinah unauf- 
loslichen Irrthum verwidelt. Mariotte faßt ein 
ganz richtiges Apergu gegen Netoton, worauf wenig 
10 geachtet wird. Desaguliers, Exrperimentator von 
Metier, erperimentirt und argumentirt gegen ben 
ſchon verftorbenen. Sogleih tritt Rizzetti mit 
mebrerem Aufiwand gegen Newton hervor; aber auch 
ihn treibt Desagulier? aus den Schranken, weldem 
ıs Gauger als Schildfnappe beiläuft. Newtons Per- 
ſönlichkeit wird geſchildert, und eine ethiſche Auflöfung 
des Problems verfucht: wie ein jo außerordentlicher 
Mann fih in einem folden Grade irren, feinen 
Irrthum bis an fein Ende mit Neigung, Fleiß, 
%» Hartnädigkeit, troß aller äußeren und inneren War - 
nungen, bearbeiten und befeftigen, und foviel vor— 
züglicde Menfchen mit fich fortreißen fünnen. Die 
erften Schüler und Belenner Newtons werden ges 
nannt. Unter den Ausländern find s'Graveſan de 
3 und Mus ſchen broek bedeutend. 

Nun wendet man den Blid zur franzöſiſchen Atlas 
demie der Wifjenfchaften. In ihren Verhandlungen 
wird Mariottes mit Ehren gedacht. De la Hire 

pr 
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erkennt die Entftehung des Blauen volltomr 
Gelben und Rothen weniger. Gonradi, ein 2 
erkennt den Urfprung des Blauen ebenfall 
Schwingungen des Malebrandhe fördern die 
lehre nicht, jo wenig als die fleiigen 

Mairanz, der auf Newtons Wege das prit 
Bild mit den Zonintervallen parallelifixı 
Polignac, Gönner und Liebhaber, beichäf 
mit der Sache und tritt der Newtoniſchen L 
Literatoren, Lobredner, Schöngeifter, Auszüg 
Gemeinmacher, Fontenelle, Voltaire, Alı 
und andere, geben vor der Menge den Ausjd 


bie Bentoniiche Su mau bie Syalayı 
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einem Blicke auf die deutjche große und thätige Welt, 
wirb dasjenige was im der deutfchen gelehrten Welt 
borgegangen, aus den phyſikaliſchen Compendien Türz- 
lich angemerkt, und die Newtoniſche Theorie erjcheint 

s zuleßt ala allgemeine Confeſſion. Bon Zeit zu Zeit 
vegt fi wieder der Menjchenverftand. Tobias 
Mayer erklärt fich für die drei Grund- und Haupt: 
farben, nimmt gewifje Pigmente als ihre Repräfen- 
tanten an und berechnet ihre möglichen unterjcheid- 

ıo baren Miſchungen. Lambert geht auf demjelben 
Wege weiter. Außer diefen begegnet uns noch eine 
freundliche Erſcheinung. Scerffer beobachtet die 
jogenannten Scheinfarben, ſammelt und recenfirt bie 
Bemühungen feiner Vorgänger. Franklin wird 

ı5 gleichfalls aufmerkſam auf dieje Farben, bie wir 
unter die phyfiologischen zählen. 

Die zweite Epoche des achtzehnten Jahrhunderts 
von Dollond bi3 auf unfere Zeit hat einen eigenen 
Charakter. Sie trennt fi in zwei Hauptmafien. 

> Die erfte iſt um die Entdedung der Achromafie, 
theils theoretiſch theils praftiich, befchäftigt, jene Er- 
fahrung nämlih, daß man die prismatifche Yarben- 
erieinung aufheben und die Brechung beibehalten, 
die Brechung aufheben und die Tyarbenerjcheinung 
35 behalten könne. Die dioptrifchen Fernröhre werden 
gegen da3 bisherige Vorurtheil verbeflert, und bie 
Newtoniſche Lehre perichitirt in ihrem Annerften. 
Erſt läugnet man die Möglichkeit der Entdeddung, weil 
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fie der hergebrachten Theorie unmittelbar widerſpreche; 
dann fließt man fie durch das Wort Zerfiteuung 
an bie bisherige Lehre. die aud nur aus Worten 
befand. Prieſt ley's Geſchichte der Optik, durch 
Wiederholung des Alten, durch Accommodation des, 
Neuen, trägt ſehr viel zur Aufrediterhaltung der 
Lehre bei. Frifi, ein geſchicter Lobredner, ſpricht 
von ber Rewtoniſchen Lehre, als wenn fie nicht er- 
ſchuttert worden wäre. Klügel, der Überjeper Prieft- 
ley’3, durch manderlei Warnung und Hindeutung ı0 
auf’3 Rechte, macht fi} bei den Nachkommen Ehre; 
allein weil er die Sache [äßlih nimmt, und feiner 
Natur, auch wohl den Umftänden nach, nicht derb 
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mühungen zu wirken tradjtete. Weſtfeld hoffte die 
Tarben durch cine gradative Wärmetvirfung auf die 
Nebhaut zu erklären. Guyot ſprach, bei Gelegenheit 
eines phyſikaliſchen Spielwerf3, die Unhaltbarkeit der 
Newtoniſchen Theorie aus. Mauclerc fam auf die 
Betrachtung, in wiefern Pigmente einander an Er— 
giebigfeit balanciren. Marat, der gewahr wurde, 
daß die prismatiſche Ericheinung nur eine Rander— 
icheinung jei, verband die paroptijchen Fälle mit dem 
Refractionzfalle. Weil er aber bei dem Newtoniſchen 
Refultat blieb, und zugab, daß die Tyarben aus dem 
Licht Herborgelodt würden; jo hatten jeine Be— 
mühungen feine Wirkung. Ein franzöſiſcher Unge— 
nannter beichäftigte ſich emjig und treulich mit den 
farbigen Schatten, gelangte aber nicht zum Wort des 
Räthſels. Carvalho, cin Malthejerritter, wird 
gleichfalls zufällig farbige Schatten gewahr, und baut 
auf wenige Erfahrungen eine wunderliche Theorie auf. 
Darwin beobachtet die Scheinfarben mit Aufmerk— 
ſamkeit und Treue; da er aber alles durch mehr und 
mindern Reiz abthun, und die Phänomene zuletzt, wie 
Scherffer, auf die Newtoniſche Theorie reduciren will, 
ſo kann er nicht zum Ziel gelangen. Mengs ſpricht 
mit zartem Künſtlerſinn von den harmoniſchen Farben, 
welches eben die, nach unſerer Lehre, phyſiologiſch 
geforderten ſind. Gülich, ein Färbekünſtler, fieht 
ein, was in ſeiner Technik durch den chemiſchen Gegen— 
ſatz von Acidum und Alkali zu leiſten iſt; allein bei 
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dem Mangel an gelehrter und philoſophiſcher Eultur 
Tann er weder den Widerſpruch, in dem er fich mit 
der Netvtonifchen Lehre befindet, Löfen, noch mit feinen 
eigenen theoretifchen Anficgten in's Meine kommen. 
Delaval macht auf die dunkle fhattenhafte Natur > 
ber Farbe aufmerkſam, vermag aber weder durch 
Verſuche, noch Methode, noch Vortrag, an denen 
freilich manches auszufegen ift, feine Wirkung hervor⸗ 
zubringen. Hoffmann möchte die mahleriſche Har- 
monie durch die mufitalifche deutlich machen und 10 
einer durch die andere aufhelfen. Natürlich gelingt 
es ihm nicht, und bei mandjen ſchönen Verdienſten ift 
ex wie fein Buch verfchollen. Blair erneuert die 
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und nad) zu einem vollftändigern Wifjen gelangt, wie 
er fich das Anſchauen der Verſuche jelbft zu Wege 
gebracht und gewiſſe theoretifche Überzeugungen darauf 
gegründet, wie dieſe Beſchäftigung ſich zu feinem 
s übrigen Lebensgange, beſonders aber zu feinem An— 
theil an bildender Kunſt verhalte, wird dadurch 
begreiflih. Eine Erklärung über das in den letzten 
Jahrzehnden für die Farbenlehre Gejchehene lehnt er 
ab, liefert aber zum Erſatz eine Abhandlung über 
so den don Herſcheln wieder angeregten Punct, bie 
Wirkung farbiger Beleuchtung betreffend, in welcher 
Herr Doctor Seebed zu Jena aus feinem unſchätz- 
baren Vorrath chromatiſcher Erfahrungen das Zuver⸗ 
Läffigfte und Bewährtefte zufammengeftellt hat. Sie 
ıs mag zugleich al3 ein Beiſpiel dienen, tie durch Ber- 
bindung von Übereindentenden, in gleichem Sinne 
Sortarbeitenden das hie und da Skizzen- und Lüden- 
bafte unferes Entwurj3 ausgeführt und ergänzt werden 
tönne, um die Farbenlehre einer gewünſchten Voll- 
» fländigfeit und endlichem Abſchluß immer näher zu 
bringen. 

Anftatt de3 legten jupplementaren Theils folgt 
vorigt eine Entſchuldigung, jo wie Zuiage benjelben 
bald möglichit nachzuliefern: wie denn vorläufig das 

» darin zu Erwartende angedeutet wird. 

Übrigens findet man bei jedem Theile ein Inhalts- 
verzeichniß, und am Ende des lebten, zu bequemerem 
Gebrauch eines jo complicirten Ganzen, Namen- und 


410 Zur Farbenlehre. Anzeige und Überficht. 
Sadj-Kegifter. Gegenwärtige Anzeige kann als Reca- 


pitulation des ganzen Werks ſowohl Freunden als 
Widerſachern zum Leitfaden dienen. 


Ein Heft mit ſechzehn Kupfertafeln und deren 
Erklärung ift dem Ganzen beigegeben. 








Lesarten. 





Der vorliegende von S. Kalischer, unter der redacto- 
rischen Mitwirkung B. Suphans, bearbeitete Band enthält 
die zweite Hälfte der Geschichte der Farbenlehre von der 
Sechsten Abtheilung ab, entspricht also dem vierundfünf- 
zigsten Bande der Ausgabe letzter Hand oder dem vier- 
„ehnten Bande der Nachgelassenen Werke. Von dem hand- 
schriftlichen Material gilt für diesen Band im Allgemeinen 
dasselbe, was im Eingang zu den Lesarten des vorigen 
Bandes gesagt worden ist. Druckmanuscript ist nicht vor- 
handen. Eine annähernde Übereinstimmung mit den: Texte 
findet sich fast nur in der Zusammenstellung der Com- 
pendien, die der Abschnitt Deutſche Gelehrte Welt enthält. 
Allein es haben sich neben sehr zahlreichen, nicht weiter 
benutzbaren bibliographischen und biographischen Notizen 
und Excerpten aus den Schriften der in der Geschichte der 
Farbenlehre genannten Autoren kurze Betrachtungen über 
dieselben erhalten, die jedenfalls bei der Bearbeitung des 
Werkes benutzt worden sind, wenngleich eine Über- 
einstimmung der Form nicht vorhanden ist. Es liegen ferner 
frühere mehr oder weniger fragmentarische Bearbeitungen 
einzelner Partien vor, wie beispielsweise des Abschnitts 
Bon Newton bis auf Dollond. Alle diese zur Veröffentlichung 
greeignete Niederschriften, welche, wenn nicht hier, doch in 
einem künftigen Bande als Paralipomena hätten Aufnahme 
finden müssen, haben wir um so mehr geglaubt den l,es- 
arten dieses Bandes anfügen zu sollen, als sie, an sich von 
historischem Interesse, Parallelstücke zu unserem Texte bil- 
den und zugleich den hauptsächlich für die Paralipomena 
bestimmten Band, für welchen sich ohnehin ein reiches Mate- 
rial ergeben wird, entlasten. 
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Die nothwendigen Erläuterungen zo den Handschriften 
sollen der besseren Übersichtlichkeit wegen an dem zuge- 
hörigen Orte gegeben werden. 

Fa bedeutet E Finzeldruck, H Handschrift, 9 eigen- 
händig mit Tinte, 9! eigenhändig mit Blei, 9° eigenhändig 
mit rother Tinte, Schwabadjer Ausgestrichenes, Cursirdruck 
lateinisch Geschriebenes der Handschrift. 


Iesarten. 


Sechſste Abtheilung. 
Achtzehntes Jahrhundert. 


Erſte Epode. 
Von Newton bid Dollond. 
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Melt besprochen werden, finden sich auch dieser und der 
folgende. Der ganze Abschnitt über 3’Gravejande y. 

109, ı Wilhelm] 39 Guilielmus H Satob] Jacob's H Grave: 
ande] Gravefand P immer Gravesande H 3 sire] s. H intro- 
ductio] Imtroductio H ı philosophiam) Philosoph. H 
s m — trägt] Tomo II p. 8 Cap. XVIII. Trägt H « New: 
ton] Neuton H : vor; in] vor. In H voraus. Die) voraus, die H 
8 Ovale] ovale H 13 Refractionsgeſetze]) Refractions Geſetze H 

weißen] Weißen H_ 23 dem] den üd2 H Apparat] Gegen: 
ftände HZ 110,2 hingegen fehlt H durch üdZ H jene] foldye H 
3 wahre) wahre, aus Wahre ZH Hauptpuncte] Hauptpuntt H 
4 Daritellung] Tarftellungen über Musführungen, H Der Ab- 
schnitt schliesst: Jena d. 21. Sept. 99. H 


Peter von Musſchenbroek. 


110, 6—8 Peter — physica] 15 Elementa physicae a Petro 
van Muschenbroek H 110,5 Musfchenbroet] Mufchenbroet F 
immer ıo mit — ift] vom Verſuche an darunter Figur H 
12 mit — Ritanei) pp HU 4 1s—111,24 Bei — Männer. fehlt, 
statt dessen 18., Tentamina der florentinifchen Academie heraus: 
gegeben von Mufchenbroet 1731. 

Enthält nicht? von der Farbenlehre doch ift die Vorrede 
merkwürdig wegen der Erwähnung der Academien und wegen ber 
Stelle über Newton die fünftig als ein Zeugniß der damaligen 
höchften Verehrung angeführt werden muß. H 

111, 10 britifche] brittifche F. 


Franzöfiſche Afademiter. 


112, 3 Montmort : Deforbiere] Montmort Deforbiere E 
116,4 Malebrandye] Mallebrandde E immer. 


Voltaire. 


In Fasc. 6 fol. 25, 26 unter den nach Nummern ge- 
ordneten Autoren findet sich über Voltaire, wahrscheinlich 
als Nr. 17 die zum Theil zerschnittene Stelle 136, 12 — 137, 9 
von Geists Hand. 

136, 256 Voltairen] Voltaire H_ läßt, dagegen) läßt. Da: 
gegen H a7 chief. Eine) fchief eine ZH as wohl davor 


Vruckfablerverzeichnies angegeben, wie er in unserm Texte 








345, beni dem E 
Dufay. 
147,4 gu Farbenden] Zufärbeuden E 


Louis Bertrand Caſtel. 
148,10 — 13 Der Titel des Werkes fehlt E, ist aber im 
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175,9 Physica) 1. Physica H >. 10 Scheuchger, erfie] 
Scqheuchzer. Exfte H 15 überliefert] trägt Hole] Hook .E 
immer Tekartes dahinter vor MWahrfgeinlid; geſcheh dies in 
den Ausgaben von 1708 und 1711 H 16 zweiten fehlt H 
1711) 1729 H hierzu aR: Tiefer Auszug aus der Optik fieht 
wahrſcheinlich ſchon in der Auögabe von 1711 und man kann 
von daher die Belanntichaft der Deutſchen mit der newtoniſchen 
Lehre ableiten. ¶ Koſchubins 1718 bezieht fich auf gedadsten Aus« 
ug. 2 ba;) da, H 22 gefehen,] gefehen H 175,24 Her 
mann] 6. Hermann H Friedrich Teichmeyer.) Friedr. Teich- 

H_ Amoenitates] amoenitates H 21.25 Hält — Spur 
fehlt H, dafür: Der vorige lac. Löscher] ſcheint ein Schüler 
von ihm zu ſeyn. Die Phänomene find beynah eben diefelben fo 
wie auch die Erklärungen. Gleichfalls keine Reivtonifche Spur [die 
vier letzten Worte 9] Deutjche] 3. Deutſche H 2 Ter 
— Mel in Klammern H in] ein H 176,2 genug fehlt H 

& will] Wil H derſchiebenen] verſchiednen H 7 Martin] 
Mart.: H s Wittenberg] Witte. H s—ıo Scheint — Ex: 
tlärung fehlt H 1.15 Man — erwähnt] Er ſcheint in ber 
weiteren Ausführung Hoofe und Boyle zu folgen. Beyſpiele 
bringt er meift hemifeh an dann fommen bie priämatifchen u. |. w. 
doch alle jehr kurz von der newtoniſchen Lehre ift feine Spur. H 
16 Johannes — Elementa) 4. Ioannis Wenceslai Kaschubii ele- 
menta H 10 dc] — H 2 körperlichen Farben] Körperfarben H 
ab. Es folgt In einer Note fteht: worauf dieselbe angeführt 
wird. H ꝛ2-25 Vernünftige — priori fehlt H_ 36 Julius) 
8. Juli? H Bernhard] Bernhardt AH 177,3 Johann) 7. Jo 
Hann H 4 und fehlt H 1 verfucht hinter Erperi Hs Paras 
graphen] Paragraph H_ > Boylen) Voile 4 ı1°.14 von—ift 
fehlt H ıs er fehlt H 17 gegen — Ziweifel] einen Zweifel gegen 
die Nerotonifche Lehre H_ 20 Johann) 9. Johann H 21.22 Dom 
—an] $238 H 23 exiftire] exiſtirte H_ 28. 24 aber — Schmerz] 
wie es aud feinen Echmerz gäbe H 35 barin fämen] $ 239 
barinn fommen H 10 neueren] neue H_ Wenn) $ 240. Wenn H 
27 Blinde) $ 241 Blinde H 5.2. fehlt H 178,4 Die) 842 
Tie A 7 Gründe] $ 243 Gründe Hs Bei] 3 24 Bei H 
9 &0] 8245 &oH mi) $ 46 Wie H 12.19 Nachdem — 
fort] $ 247259. Wird biefe Lehre auf bie verſchiedenen Farben 
angewendet. $ 254. HU 21— 25 Hermann — alte fehlt H 

Goethes Werte. II. Abth. 4. ©. a 
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24 Georg — Flementa) 49 |g° über 23! (Georg. Erh. Hambergeri 
elementa H Erhard] Erhardt E 27 Jena) Jenae H Auf - Exite‘ 
pag 334 Wolff] Rewton g'aR ®. H Heterogenität] 
Apterogneität H 179,5 mi] 8453. Si H 7 don hinter 
völlig nachgedacht hinter felbft H > tritiſch fehlt 3 

Habe.] Daranf: (Diefes interefanten Mannes Leben if} zu Iefen. 
& findet fi in bemfelben, daß er 1743 nad) Gotha berufen wor⸗ 
ben um bie Rewtoniſchen Berfuce, welche die allgemeine Aufmert- 
ſamleit erregt, bey Hof vorzuzeigen.) H [Die Klammern mit Blei 
vermathlich eigenhändig.) [Cf. ob. 178,16] 10 Eamuel) 
49% (y'] Sam. H 12 Göttingen) Gät. H 13-16 Die Worte 
in relnn nostrin perceptionibun perceptionum modificatio unterstr. 
in n Er verwirft) $ 148 Verwirft er H 19 Trägt] $ 149. 
150. 151 Trägter H Newtoniſche] Reutonifde H und so öfter. 
20. aı eniſcheidendſ entſchieden /7_ 22 zum 150.8] zu 150 H_ 23 jehr 
brauchbare) gute und fleigige H_ woraus) Woraus H Woraus — 
os will aR mit Verweisungszeichen. 24 Lehre] Theorie H 
»6 bagegen ſohlt 7 gut) wohl H a6 den — erhalten fehlt 7 
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das Licht if bey ihm ausgemacht ein Körper und als Überschrift 
des Folgenden De coloribus H Gin] Gr war H cs Im— 
Farben] $ 1220. Tie Farben find ihm H 7.8 Sein — confus;] 
$ 1221. — Tod was foll ich weiter ausziehen er trägt die 
Neiptonifche Lehre jedoch ein bichen confus vor Hs. 10 marchen 
haft) Maährchenhaft H (Der Abschnitt über Gordon ist in H 
anders geordnet; die Stelle Ein Benedictiner u. s. w. folgt 
zuletzt.) 1 Johanne — Zieglerin] 28. Zieglerinn (Joh. Char: 
(otte) aR Kaſtn 2849 H Zieglerinn E16 trägt fie] Trägt H_ here 
gebrachte) Rewioniſche H Johann) 12. Johann M Eberhard. 
Erſte] Eberhardt erfte H_ 19 Die —bodh] trägt die Lehre von 
den Farben nach der Newtoniſchen Lehre vor jedoch U 2i anz 
gegeben] ausgeführt H_ Im — 8] 8387 H 24 auß g über 
nah H Diefer) der H 2 nit — fondern fehlt H nad) 
hinter aus H_ 2—182,2 In — Mahrheiten) 14. Johann 
Peter Eberhard Sammlung derer ausgemachten Wahrheiten der 
Naturlehre. 1755 [die Zahl üdZ mit Blei] H 182,3 Man 
fei] 8 90. Achtens ift man As Cr bringt) Dann bringt er H 
s— 14 und — mathematifche fehlt H Statt dessen unter ein- 
ander geschrieben Ariftoteles. Seine Ausleger. Senela. Jacob 
Zabarella (aus Sturm) Honoratus Fubri Gaffendi Boyle und 
Varrow Gartefius Euler Neroton und hiermit ſchließt er. Diefer 
tleine Auffay ift zur Gefchichte der Farbenlehre ſehr gut zu 
brauchen. Über den Beyfall und Wiberfpruch den die Rewioniſche 
Lehre gefunden drückt er fich in einer Note folgendermaßen aus: H 
Der übrige Theil des Blattes ist fortgeschnitten. 12 ber 
wiefen] beweiſen Druckf. E ı6in]au® H 17 aus hinter nur H 
19 Ylorian] 19. Florian H 20 1758. Ein] 1753 ein H Geiſt⸗ 
licher, bringt) Geiftlicher. Bringt 7 21 intoniet er:) geht das 
alte Lieb wieder an H_ 25 folgen] bringt er 7 28.24 Experimente.] 
arbenerperimente vor. H :5 Emanuel] 29. Emanuel aR Käftn. 
2852 H Stedenborg] Schtvendeborg E im Druckfehlerverzeich- 
niss dazu Schtwebenborg Suredenborg H 28 verfchiedener] ver- 
ſchiedner H 183,2 Transparenz unterstr. H ebenfo] Eben 
fo H 3» die Worte Weißen, Rothen. Gelben unterstr. H 
2.4 transparent feinen] transparent, behauptet er, feinen H 
+ Albedo; si] Albedo. Si ebenso 6 und 8 Rubedo. Si 
Flavedo. Si H 10 Jacob Friedrich) Jac. Friedr. aR Kaſiner 
2858 H Phnfit) Phyſie H_ 11 Kurz und ſchlechtweg] Schlechte 
a" 







Wie die Bergen vi H = Iehemn| 23 
Södmanıı) ak Rätueı 265 H Delmemi E mn 
= 177%) 1715, @eder. H aB steht VB. wegen bes 
Rehe Aeeratiom (vie) de Math. de Piymique 
por huy, gmmwint im. demen Werk Nouvelles Recristions 
phywiquen et mathimatiunen 2 Man] man H 184,1 
davın al 2657 H wei) II H > dem:] 
Ium!H 3932 lahl] 923. Kat Hs aber] aber, H über: 
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NRaturlehre Berlin H :.e wie— bein fehlt H + Anton 
Bruchhauſen] Bruchhaufen (Anton) aAR 89 —91 H Institn- 
tiones physicae fehlt H 11 und fogar]) pp A Xichtfäden 
unterstr. H ı2 Johann — Horvatb] 44 Joh. Bapt. Horrath 
aR 2884 H Horvat E 1, Die alte Leier] Tas alte Lied H 
11 praedita.] praedita pp H 1: Matthäus Pankl] 47 Aatthaeus 
Pankl aR 2892 H 15. 16 tnstitutionum physicarum) Institut. 
Pms. H ıs Posoniae| Poson. H 3) III H Iucix hetero- 
geneitate] Lucis Heterogeneitate H 12.19 Newtonus — esse] 
Primus erat Isaacus Vossius, qui suspicabatur varietatem colo- 
rum, quos in corporibus obserramus, non ab ipsis corpori- 
bus sed a particulis lucis petendam esse — Nertonus — H 
AM. Hau) 48. A. W. Hauch aR 202 H w.n Er: 
perimentalpbyfit] Erperimental Phyſit 22 Theil dahinter 
p. 261 H 22.. 23 Tas — abgeorgelt] Tas Licht iſt zuſammen⸗ 
gefeßt pp da? ganz gewöhnliche Lied. I 22 — 186, 3 fehlt H 


Akademie Göttingen. 


186, «—ı2 fehlt H Die unter diesem Abschnitt genannten 
Autoren sind auf einer quer gelegten Folioseite des Fasc. 6 
unter Columnen, die durch Bleistiftlinien von einander ge- 
trennt sind, abgehandelt. Alles g. ı3 lief't) Ließt U14 
philofophiichen] Philofophiichen H 15.16 Experimentalphufit] 
Erperimental Phyft HA 17 fort bie) fort. Bis A gegen] 
circa H ıs ftirbt] Stirbt über Geht ab H 19. wo fich ent» 
zogen) Valet gejagt H a1 lieft fehlt 7 22 1744) 44 H 
33 ſodann — Anfangdgründe] nach feinen Anfangagründen H 

1746) 46 H 24 1754] 54 H 187, 2 Eberhards erften] 
Eberhardts Eriten I 2.3 Er — Ti] Befonderer Zi deſſelben 
‘der Satz von ®Bejonderer — anzufeinden in Klammern H 
s lieft fehlt U 6 Errleben über £ichtenberg H extraordina- 
rius] extraord H 1 1772; ftirbt) 1772. Stirb 7 a Pro- 
fessor extraordinarius) Prof extraord H 93 Anfangs viel] 
Biel ZZ mathematicis| Mathematici® AH 10 befchäftigt, Lief’t] 
befchäftigt. Lieft II ıı fieben fehlt H dafür eine Lücke 
12 nad — an] Nah Licht Tot Prof. Meyer Neues Com- 
vend. H 
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durch Rechnung beſtimmen, welche Farbe der Tafel hervor 
tommen fol. $ 21. Beyſpiel. man will eine gewiſſe Farbe 
hervorbringen, e3 fragt fich wie viel Theile beftimmter Pigmente 
man nehmen müſſe. $ 22. Diefe Probleme gränzen fchon an bie 
höhere Rechenkunſt. 9 23. Mifchung der Yarben mit ſchwarz 
und weiß. & 24. Miſchung mit weiß durch Zahlen und Buch- 
ftaben auögebrudt. $ 25. Über die Verbunflung der Farben 
durch ſchwarz Bemerkung daf die Farben etwas Licht bey fich 
führen müffen um ſichtbar zu feyn. $ 26. Wird weiter aus 
geführt, daß jede Farbe etwas weiß bey fich haben müfſe. & 27. 
Das weiße ift wie das Licht den Farben zu ihrer Erfcheinung 
nöthig da3 ſchwarze vermindert wie bie Finfterniß die Erſcheinung. 
828. Um fich auf feinem Wege pertinent außzubruden nennt ex 
das ſchwarze privationem albi. & 29. Nach feiner Rechnung 
giebt es nun 


$ 15. unter ſich gemifchte Farben . . . . 9 
824. mit weiß gemifhte - . > 2... 364 
826. mit fhwarz gemischte . . - - - 364 

819 


194, 3 Schlußbetrachtung Betrachtung 7 beftimmte fehlt H 
4 über fehlt Hs verichiebenen Abftufungen) fFarbentöne H 
dezwiſchen] zwiſchen biefen inne H 


Benjamin Franklin. 
199, 7 1794] 1762 E 


Achtzehntes Jahrhunbert. 
Zweite Epoche. 
Von Tollond bid auf unfere Zeit. 
204, ı9 Klingenftjerna] Klingenftierna E__207, 11 Boscovich] 
Boscowitſch EZ doch schon im Druckfehlerverzeichniss zur 
Farbenlehre verbessert. 


Diego de Carvalho e Sanıpayo. 


In dem gebundenen mit der in Goldbuchstaben auf 
dem Rücken aufgedruckten Aufschrift Chromatica versehe- 


2338,12 Tiege] Diego E Der Abschnitt 234, Die — 
Grin entspricht $513—21. Theoretijche Srunbiäpe fehlt H 
10 von] auöflieht aus H 1 amöfließt fehlt H_ das — bumfien] 
ans danteln H gjurädfttablt] wefletitt H 1» Lebhaftigkeit j 
Aatenfität H 16 Ziefe) Dichtheit H 15 Bei] Mit H 17 Primi- 
tive] Primitiv H 1 unb— fin] ift H  primitiven Farben] 
primitin Garbe Gelb [über Grün] if feine primitin Gare H 
21 primitiden] primiti® H 2. 26 Erfahrungen — geleitet 
fehlt H_Der Abschnitt — 236.» erbliden entspricht $8 39 — 
4. 545 fehlt E 2. Der — ſehen] Die Ider wie ich 
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hinter hat H 1.1 zugleich feblt H 11 Bähigteit] Macht 7 
fi) HM files H 16 Vorrichtungen) Inftrumente HM 
19 verbeeft, über] auf 7 fi; dahinter eben H 19.20 ver 
breitet] erſtrect, verbeeft. H_ Der übrige Theil ist nicht ver- 
gleichbar, da Goethe ja nur in gedrängtester Kürze einen 
Auszug aus den in dem genannten Heft wörtlich mitgetheil- 
ten Versuchen gibt. 


Verſuche des Dr. Blair. 

Das gebundene Heft 13 enthält als Nr. 6 den Ab- 
schnitt von 264,12 bis 266,3 ohne Anführungsstriche, ge- 
schrieben von Geist, mit Correcturen von Riemer. 

264, ıs verfehiebener] verſchiedner A 15 Verſchiedene] Ber: 
ſchiedne H 19 vermehren] vermehrt HM = concentrixter hinter 
flart H 25 Antimonii] antimonii H ihrem unter feinem H 
3 fie über es H_ 265,1 einem hinter jo H_ erftaunlicen] 
erftaunenden ſo fehlt Hs enthaltenen] enthaltnen H 
10 ift hinter bring H_ 11 fie über es H_ 13 weldes] das 
[dad — aufwiegen adZ) H ihre über fie H 14 groß über 
art H_ muß. aus muß danach als der Winkel desjenigen, 
defien Sarbenerfheinung es aufheben fol H 22 Steinkohle] 
Pit-Coal H 266,1 unterſcheiden] unterſchieden H 

Es folgt das englische Original der Abhandlung von 
Blair entsprechend 266, s—275, 25 279,6 XI VIE 280,3 
di@perfie] disperſe Druckf. E 25 XXI XXI E 


Eonfeifion des Verfaſſers. 
284, 25 zu fehlt E, offenbar nur aus Versehen ausgefallen 
288, ı einfidjtigen) einfeitigen Z offenbar irrig. 
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kürzt zum Abdruck, da sie in sich geschlossen und ausser 
einigen Sätzen (vgl. 81,36. 32,3. 38, 1) nichts aus ihr in 
unsern Text übergegangen ist. 

Die oben erwähnte zweite, ältere Bearbeitung, wie die” 
erstere von Riemers Hand mit Goethes eigenhändigen Cor- 
reeturen, findet sich gleichfalls auf losen Quartblättern in 
Fasc. 11 in einem Heft mit der Aufschrift XVII Jahrhundert. 
Newtoniſche Lehre bis auf die Dollondiſche Erfindung. Fol. 35 
— 76 enthalten ausser einer Tabelle, die im nächaten Bande 
Aufnahme finden soll, mehr oder weniger fragmentarische 
Besprechungen von Autoren, von denen später die Rede 
ist; auf vielen Blättern steht nichts weiter als ein Name 
und ein Titel eines Werkes. Fol. 77 ist ein Titelblatt mit 
der Aufschrift III Bud I. Capitel Geſchichte des Newtoniſchen 
Irrthums den Urfprung der Farben betreffend, und darauf folgt 
fol. 78—92 eine fragmentarische Behandlung des Gegen- 
standes, die aber noch weniger unserem Texte entspricht 
als die erstere. Die allermeisten Blätter dieser Handschrift 
sind offenbar absichtlich der Länge nach durchgerissen 
und die Theile hängen nur durch einen verhältnissmässig 
schmalen Streifen mit einander zusammen. Auch tragen 
einige derselben an ihrem nunmehrigen Fussende Über- 
schriften, die jedoch in keiner Beziehung zum Texte stehen. 
Dass Correeturen derselben in die erstgenannte Handschrift 
übergegangen sind, ist bereite erwähnt worden. Dies 
gilt von den Stücken ®Die Telescope werben erfunden bis 
Zweytes Hinderniß (s. w. u.) die zwar im Wesentlichen in 
beiden Handschriften übereinstimmen, aber andererseits ist 
doch die Abweichung so gross, dass eine unverkürste 
Wiedergabe auch der älteren Bearbeitung wohl gerecht- 
fertigt erscheint. Gemeinsam ist beiden Handschriften 
auch noch der Abschnitt mit der Überschrift Die Geſehe 
der Refraction werden entbedt, allein die Niederschriften 
zeigen fast gar keine Übereinstimmung, vielmehr scheint 
dieses Capitel der jüngeren Handschrift aus einer Ver- 
schmelzung des gleichnamigen der älteren Handschrift und 
eines anderen Abschnitts derselben, welcher die Überschrift 
trägt Die Erſcheinung der Farbe bey der Refraction wird von 
vielen noch für zufällig angefehen hervorgegangen zu sein. 


Lesarten. 


Paralipomenon 1. 
XVM Jahrhundert 
Nowtenikhe Ehre bis auf die Teilsubiide Erfindung 
IL Bud 1. Eapitel 
Weldicgte der Rewtenikäen Irrilaa den Irtprung 
der Farben betreffend. > 


Einleitung. 
Die Rwioniihe Mamung, das reine, 
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Sb der Menſch bereinft dahin gelangen werde, fich bergeftalt 
auszubilden, daß feine Vorftellungsart mit bem Wirken ber Ratur 
zuſammenfalle, ift hier der Ort nicht abzuhanbeln. Wir ergreifen 
die Natur nur durch Kunft, und jede Kunft muß der Ratur Ges 
malt anthun. Ja man barf wohl jagen, indem ber Menjch bes 
flimmt ift, eine zweyte Natur hervorzubringen; fo darf ex ſich 
bem Sinne der erften nicht völlig hingeben. 

Jedes fünftliche Hypothetifche Gebäude ift eine Art von 
Veſtung; erftlich ift es denn doch einmahl da, es läßt fich 
ficher bewohnen, es ift von der Meynung ber Zeit geſchütt und 
wie viele find wohl im Gtande einen folden Rriegsapparat zur 
jammen zu bringen, um die aufgeführten, und nad} jedem ver: 
geblichen Angriff, immer neu vermehrten Mauern und Außen: 
werle mit förmlicher Belagerung anzugreifen. Mancher einzelne 
Verfuch wird glüdlid) abgefgjlagen und das Triumphlied erſchalit 
von allen Eeiten, daß die Veſtung unüberwinblich ſey. 

Ein folder Siegs · und Freudenruf ertönt nun fat ſchon 
Hundert Jahre aus der newtoniſchen Schule und if ein Zeugnik 
einer vieleicht Löblicen Hartnädigfeit. Alle Compenbien, Terica, 
Geſchichten ber Phyfit, Differtationen und Programme find voll 
von folcher ſeeligen Überzeugung; alle Köpfe haben ſich nad) dem 
Hergebrachten Typus gemobelt und gar mander Dichter Hat bad 
Gleichniß dom fiebenfachen Licht irgendwo angewendet. Nach 
allem dieſen gehört viel Überzeugung dazu, um fich ald ein Gegner 


5 diefer Lehre zu befennen und in biefem Belenntnig zu beharten. 


So ficher aber ala ſich die Schule immer Hinter ihren Vers 
ſchanzungen glauben mag, fo bleibt der furchtbarfte Angriff 
gegen einen Irrthum derjenige, ber bie Geſchichte wie ber Irr⸗ 
tum entftanden und entftehen Können, darſtellt, ber die Ber 
dingungen der Zeit und ber barin wirkenden Menſchen, dem 
tuhigen Beobachter dor die Augen bringt. Dadurch werden wir 
bewahrt uns von dem erſten Schein überrafchen zu laffen und 
genießen bie Vortheile einer fortfchreitenden Bildung. 

Man hatte, beſonders feit der Zeit, da man die Wirkung ber 


» Refraction beym Regenbogen anerkannte, im Allgemeinen bemerkt, 


20 Tiffertationen u. g* üÜdZ 22.23 gar mancher — ange 
wendet 9° für es ift micht leicht ein Dichter, der nicht .... ge- 
brancht hätte. 
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fernen neue Entdefungen zu machen, Keppler bearbeitet ihre Theorie, 

Scheiner ift bemüht, fie volllommner zu machen, und von nun 

an ftrebt jeder Mathematiker und Techniler dieſe Erfindung weiter 

zu führen, indem fie bad, was dadurch geleiftet werben Tann, wo 
s nicht vorausfehen, doch wenigftens ahnben. 


Hinderniffe welde ber Vollkommenheit der Fernröhre 
entgegenftehn. 

Die Wirkungen der Natur haben durchaus von dem an, was 
wir im höchſten Sinne lebendig nennen, bis zu dem, was una nur 

10 als wirtfames Element erſcheim, das eigene daf [durchaus] irgenbwo 
ein unmeßbarer, durchaus unausgleichbarer Bruch erſcheint. 

Kaum hatte man ſich der gläfernen converen nad) einer Kugel» 
form gefchliffenen Linſen zu Telescopen bedient, ala man bemerkte, 
daß die Bilder nicht zu vollkommner Deutlichfeit im Auge zu 

15 bringen waren. Man felte fid) die Erſcheinung nach mathematifche 
phyſiſcher Weife folgendermaßen vor. 

Irgend ein Punct, deffen Bild nach ber Refraction in einem 
andern Puncte zufammenfallen foll, wirft verſchiedene Strahlen 
auf die comvege Linfe. Die Strahlen, welche durch die Mitte 

:o rechtwinklicht durchgehen, bilden eine Normallinie, auf weicher 
die übrigen weiter vom Mittelpunct ab auf bie Linfe fallenden 
Strahlen ſich nad) unferm Wunſche auf einem Puncte kreuzen 
follten. Diefes geſchieht aber nicht, fondern die gegen den Rand 
auffalfenden und nadjher reflectirien Gtrahlen Areugen gebadhte 

25 Normallinie früher oder jpäter und fo kommt, wenn wir das 
Auge ald den Punct anfehen wo fich jene Strahlen verfammeln 
follen, ein ungeroifies Bild zur Erjcheinung. 

€3 ift Hier vorläufig zu bemerken und wird noch oft zur 
Sprache kommen, baß bie nad; mathematiſcher Weife durch Linien 

» borgeftellten phyſiſchen Phänomene keinesweges ihrer Natur gemäß 
ausgedrückt werden, es find vielmehr nur fgmbolifche, fi an 
näheende Darftellungen, welche jebody ſich bald an die Stelle ber 
Erſcheinung unterſchieben, bie Natur meiftern und firiren. Auch 
fegen wir unfre Wünfche und Forderungen oft an bie Stelle des 

3 Geſehes, und fo auch hier. Wir verlangen daß ein Bild ſich nach 


2 ift bemüht g* für arbeitet 3 ſtrebt jeder g* über arbeiten 
+ führen 9° über bringen 3 unterſchieben, 9° über fetgen und 
Boethes Werke, II, Apıh. 4. Bd. 2 


S 


20 


2. 
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bemerten konnte, die Farbenerſcheinung entftehe blos an ben 
Rändern, an dem daſelbſt eintretenden Hinderniß. Gr überzeugte 
ſich, daß die Farben des Regenbogens mit den prismatiſchen aus 
gleicher Urſache entftünden. Nur war e3 dem vortrefflichen Panne 
nicht gegeben aud) dort, den Rand, bie Bejchränfung, die Hinderniffe 
zu entbeden. 

Die Gefepe der Refraction werden entbedt. 

Die durch Refraction bewirkte Verrudung der Gegenftände 
war ſchon längft befannt, ala die Geſehe derfelben erſt jpäter durch 
‚Smellius entbeeit, ober wenn man lieber will, die Erſcheinungen 
derfelben mathematiſchen Formeln angenähert wurden. Man ber 
handelte bey biefer Gelegenheit die Natur wie gewöhnlich, man 
ſchrieb ihr gewiſſe Wege, Linien und Winkel vor und behandelte 
die Erſcheinung der Refraction als rein, nad) einer gewiſſen 
Formel ohne Nebenbedingungen ſich manifeftirend. Co warb die 
Lehre vorgetragen und fo wird fie noch vorgetragen, ohne daß 
man der, fih nicht ins Geſeh der Sinus fügenden und doch von 
der Refraction nicht zu feparivenden Miterſcheinung anders ala 
unter fpäteren Rubriten und bey anderer Gelegenheit gedenfe. Ta 
nunmehr aber die Refraction immer bedeutender ward, fie immer 
mehr durchverſucht und ihre Verhältniffe genauer beobachtet und 
berechnet wurben, jo fam auch alles, was diefelbe begleitete, zur 
Sprache und ward zwar langfam, aber doch nad} und nad; mit Auf: 
merffamteit unterfucht. 

Grimalbdi. 


Als Grimaldi die Phänomene der fogenannten Beugung bes 
Lichts unterfuchte, konnte er den jo nah verwandten priämatifchen 
nicht ausweichen. Ex beichäftigte ſich viel damit, doc fam ex 
nicht weiter, als biefe Erſcheinungen für zufällig zu halten, bie 
wer weiß aus was für einem Anftoß, Zerſtreuung ober Ber: 
minberung bes Lichtes fich Herfchrieben. 

Die Erfgeinung ber Farbe bey ber Refraction 

wird von vielen noch für zufällig angefehen. 

Andre ſchenkten diefer Erſcheinung noch weniger Aufmerffam- 
teit. Sie hatten ſolche freylich in gar verjchiedenen Fällen unter 
den verfchiebenften Umftänden gefunden. Jede Unzeinigfeit bes 
Glaſes ſchien fie hervorzubringen und fo druckten fie auch bie 
Zufälligteit derjelden durch die unbeftimmteften Borftellungen aus. 

Pr 


Eee Kirieiumg, 
Uftjehztes Jahrgazderı 
Che Wide 
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überzeugen, und auf welche Weife eine ſolche Lehre nach und nach 
bergeftalt um fich gegriffen, daß fie alle anderen aus ber wiflen- 
ſchaftlichen Welt verdrängt: dieſes haben wir nunmehr anſchaulich 
zu machen. 

s Die Telescope 

werden erfunden und verbefjert. 

Zu Anfange bes fiebzehnten Jahrhunderts kommen bie Tele: 
ſcope zuerft in ben Niederlanden zum Borfchein. Ihre Verferti— 
gung und Einrichtung jeboch bleibt ein Geheimniß. Galilei auf: 

10 merffam auf die erfte Nachricht von benfelben, entdeckt gleichfalls 
die Art fie zufammenzufehen und bedient ſich ihrer ſogieich um 
in den Himmelöfernen neue Erfahrungen zu machen. SKeppler 
bearbeitet ihre Theorie; Scheiner ift bemüht, ihr mehr Voll: 
tommenheit zu geben, und von nun an ftrebt jeber Mathematiker 

15 und Techniker diefe Inftrumente weiter zu bringen, indem man 
das was baburch geleiftet werben kann, wo nicht vorausfieht, doch 
wenigſtens ahndet. EEE 
Hinderniffe welche der Bolltommenheit der Fernröhre 

entgegenftehen. 

20 Die Wirkungen der Natur haben durchaus von dem an, was 
wir im hödjften Sinne lebendig nennen und ſich ſelbſt beſtimmend, 
bis zu dem was uns gleichlam ala ein todtes Element, als ein 
von außen Beftimmtes erſcheint, daB eigene, daß irgendwo bey 
Anwendung und Behandlung ein unausgleichbarer Bruch fich her⸗ 

35 vorthut. 

Kaum hatte man fich ber gläfernen, converen nad) einer 
Kugelform geſchliffenen Linſen zu Zelescopen bedient, ald man 
bemerkte, daß bie Bilber nicht vollfommen deutlid; ind Auge zu 
bringen waren. Man ftellte fich die Erfcheinung, nach mathe: 
matifch-phufißcher Weife, folgendermaßen vor. 

Irgend ein Punct, deſſen Bild nad) der Refraction in einem 
anbern Puncte zufammenfallen fol, wirft verfchiedene Strahlen 
auf die convege Linfe. Diejenigen welche durch die Mitte recht- 
winflig durchgehen, bilden eine Normallinie auf welcher bie übrigen 
35 weiter vom Mittelpunct ab auf bie Linfe fallenden Strahlen, nad 

unferm Wunſch auf einem Puncte kreuzen follen. Diefes geſchieht 


& 


3s vor nad} ist offenbar fid) ausgefallen. 
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auch nicht ganz Unrecht Hatte, und blos deswegen zu weit ging, 
weil man das Gefegliche im Zufälligen nicht anerkennen wollte 
(©. 347). 
Durchaus aber drüdte man unbeftimmte Worftellungen un 
5 beftimmt aus. Durch verfchiedene Richtungen, unerflärliches An: 
ftoßen und Bewegen, Zerftreuen, Serfplfttern, Verkümmern bes 
Lichtes, follte die Ericheinung hervorgebracht werden, deren Bes 
ftändigleit man nicht läugnen, deren Gefehmäßigfeit hingegen man 
nicht entwideln konnte. 
10 Newtons 
Bemühungen um die Fernröhre*) 


Newton beichäftigte fi mit Behandlung und Verbefferung 
der Zelescope, die zu feiner Zeit fchon auf einen hohen Grad bes 
Vorzug gebracht waren. Er hatte an die Verbefferung der 

10 Form gedacht, und nach Tescartes Vorjchlägen ſolche Gläſer ge: 
arbeitet, die von der KHugelform abwichen. Da ihm aber bey 
näherer Unterfuchung jene Farbenerſcheinung ala etwas Beftän- 
diges von der Refraction nicht zu Separicendes gewiß warb, fo 


*) Der Abschnitt ist zweimal vorhanden. Die frühere 
durchstrichene Fassung lautet folgendermassen: 

Newton deffen großer Geift würdig war die außermweltlichen 
so Berhältniffe, die er geahndet Hatte, inſofern fie in die Sinne 
fallen, durch feine eigenen Augen anzufchauen, beichäftigte ſich 
mit Behandlung und Berbefferung ber Zelescope, die zu feiner 
Zeit ſchon auf einen hohen Grad des Vorzugs gebracht waren. 
Er hatte fich mit der Verbeſſerung ber Form der Glaäſer ab- 
35 gegeben und ſelbſt deren, nach Descartes Vorſchlägen, gearbeitet; 
ala ihm aber bey näherer Unterſuchung jene Farbenerſcheinung 
ala etwas beitändiges, von der Refraction nicht zu ſeparirendes 
gewiß warb; fo wandte er feine Überzeugung allein hierauf, und 

wir werden fehen wohin und wie weit fie ihn geführt hat. 
30 Er erklärte zudörberft jene Abweichung, welche man ber 
Form zufchrieb, für unbedeutend, wir wollen ihn darüber felbft 

hören. 





ı5 In H der otfenbare Schreibfehler Newtons statt Des⸗ 
carte® 26 ihm g’üdZ z2rıhm vor ald H »s ward y? aus war 
3ı für unbedeutend g* aR und üdZ 
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ber Verbeſſerung dioptriſcher Fernröhre ein unüberwindliches 
Hinderniß entgegenſtelle. Die Geſchichte, wie er zu dieſer Über: 
zeugung gelangt, iſt für das Ganze, beſonders auch darum tmichtig, 
weil feine damahlige Übereilung und der wenige Grund feiner 
gefaßten Meynung nicht deutlicher hätte ans Licht geftellt werben 
tönnen, als daß im der neuern Zeit feine Landsleute felbft bie 
Fernrohre auf einen fo Hohen Grab verbeffert und von der Farben: 
erſcheinung befreyt haben. 

Dieſe BVerbefferung, welche durch die Newtoniſche Lehre fo 
lange zurücgehalten worben, eben weil fie ſolche für unmöglich 
ertlärt, hätte dor den Augen ber Welt bie Nerotonifche Theorie 
ſogleich zerftören follen, wenn nicht dem von Vorurtheilen ein- 
genommenen bie leichtefte, natürlichfte Folgerung ſchwer, ja un: 
möglich würde. 

Es war im Jahre 1666, ald Rewton zu obgebachten Zwecken 
bie peiömatifchen Verſuche anftellte und feine Grllärungsweife bey 
ſich feftießte. Im den Jahren 1669, 70 und 71 trug er folde 
als Profeſſor zu Cambridge öffentlich vor und ſchrieb fie in feinen 
jo genannten lectiomibus opticis nieder. In biefem Werke ver: 
fährt er wenigftens feheinbar analytifch und trägt [mit naiver 
Überzeugung] feine Verſuche zu Gunften der bey ihm einmahl 
firirten Idee mit ziemlich naiver Überzeugung vor, und fie bleiben 
deßhalb ein fchönes Tocument, ob er fie gleich für unzulänglid) 
achtele und fie bey feinem Leben zurüdhielt. 

Bor das größere Publicum ward aber die Sache zuerft ge: 
bracht, ala er an die Königliche Societät 1671,2 einen Brief ab: 
gehen ließ, worin feine ganze Lehre enthalten war und den wir 
‚zu analyfixen und gegenwärtig vornehmen: denn alles was nad): 
her für und wider dieſe Lehre gefchrieben worden, und woraus 
man allein eine leine Bibliothet bilden fönnte, find teils ge: 
fchiefte, tHeila ungefehiette, durchaus aber unglüdliche Angriffe auf 
die aufgeftellte Tehre, oder fophiftifche, bie Sache immer mehr 
verwidelnde, hartmädige und durchaus in Abſicht auf die Über: 
zeugung der Menge glücliche Vertheidigungen derfelben. 





s Meynung 9° über Überzengung 7. x von — haben 9 
über farblos dargeftellt haben 23 mit — vor g® üdZ 23 beihalb 
g® über daher 31.32 auf die aufgeftellte 9 aus der aufgeftellten 





2 Lesarten. 


Prismatilder Berind, 
Art denjelben ausnfellen 
der Tescartiſchen eutgegengefegt 
erfüllen 
unterlaffe ich alle Eomplimente und iage ganz einfach, . 


— — Die von ber ohkrikchen Gefalt 





fondern das ganze Eonuenbilb in das Zimmer: 

das ich zunächft mit dem Prisma auffing, wodurch es denn 15 
auf die enigegengefeite Wand hingebrochen wurde. 

‘Tas Maaf ber Öffnung, des Prismas, der Entfernungen, wors 
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(Brühere und zwar ganz richtige Meynungen) 

fo Hielt ich doch ber Sache gemäß jene Umftände vor allen 
Dingen zu unterfuchen, um einzufehen, was begegnen würde, 
wenn das Licht durch ungleich dide Theile bes Glaſes durchfiele, 
oder durch größere und kleinere Fenfteröffnungen, oder durch ein 
Priäma das drauhen vor bem Saben befeftigt toar, dergeftalt, da 
das Hindurchgehende Licht gebrochen würde, ehe ſolches die Öffnung 
aufammendrängte. Aber alle diefe Umftände habe ich von feiner Ber 
deutung gefunden, benn bie Farben behielten immer biefelbe Geftalt. 

(Es fcheint demjenigen, der nunmehr die Sache ganz flar 
überfieht, unglaublich, daß Newton fich felbft biefe Einwürfe ge: 
macht und ihren Werth einzufehen nicht befiere Anſtalten ge 
teoffen, ja vielmehr mit bem größten Leichtfinn darüber hinaus: 
gegangen. Weil nun aber mit dieſer feiner erften Behauptung 
die ganze Sache fteht ober fällt; fo ift es für un eine bedeutende 
Angelegenheit diefe drey Momente umftändlich zu entwideln.) 


Er ſucht ſich zu verfichern, da feine äufre Urſache 
hier Einfluß habe. 

1. Im wiefern trägt bie Dice des Glaſes zu der Farben- 
erſcheinung bey? 

Die Farbenerſcheinung zeigt fich ſehr verfchieden, je nachdem 
ber brechende Winkel groß ober Hein ift; ift er flein, fo wird das 
Sonnenbild wenig don der Stelle weggebrochen unb bie begleitende 
Farbenerſcheinung ift gering. Man fieht die Ränder nur wenig ger 
färbt. ft ber brechende Winkel größer, jo verftärkt fich die Farben - 
erſcheinung mit ber Brechung. Der eine Rand füllt das ganze 
Bild aus, der andre Rand ftrebt auf bemfelbigen Wege weiter fort, 
und fo entfteht bey einem Prisma von 60°, wie bad Newtoniſche 
war, gar bald ein zufammenhängenbes, länglichtes Farbenbild. 

Newton Hingegen ſcheint nur den Verſuch an einem Prisma 
erft gegen bie Spige des Winfeld, dann gegen ben breiteren Theil 
des Priamas gemacht zu haben, da dann die Erfcheinung immer 
gleich ausfällt, wodurch er denn zum Jerthum über ben erften 
dunet verleitet worden 

2. Im wiefern tragen größere oder kleinere Öffnungen im 


30 einem aus einen vermuthlich 9° hinter feinem; unter 
einem g' bemfelben 
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enfterlaben zur Genalt der Erkheimung. bejonderr zum Ber: 
Hältmiß ihrer Länge ac Breite, bp? 

Auch hier muß Resten, um mit feinem wahrkheinlich Heinen 
Priöma operiten zu Krmen, Die Eifnungen wicht merflic von 
einander verkdjieben gemerkt haben: denn das Berhältnib der 
Länge zur Breite hängt, unter übrigens gleichen Bedingungen, 
bios von der Gröhe ber Üffnung im üenfterladen ab. 

Tie Sarbenerfceimumg, weldhe eigentlich die Länge veruriacht. 
geht blos von dem einen Nanbe and, wir wollen hier den oberen 
annehmen, ımb bleibt immer biefelbe, der untere Rand mag fidh 
vom obern fo weit entfernen, ald er will, weldes in bieiem Falle 
fo viel gefagt iſt, die Effnung mag foviel größer werden. als es 
dem Grperimentator beliebt; mar muß er mit dem gehörigen 
Apparat dazu verfehen ſeyn, vor dem fich Newton und bie fämmt: 
lichen Lehrer ans feiner Schule ſeht forgfältig in Acht genommen. 

Das ganze Verhaltniß lät ſich durch eine Figur am deut- 
lichſten darftellen. Man habe ein Prisma, das groß genug fen 
durch bie Uffnungen von ſehr verſchiedener Größe, beren obere 








Paralipomenon II. 445 


man dieſe mathematiſch phyſiſchen Fictionen auch bey Behandlung 
umd Beſchreibung dieſes Erperimentes angebradit. Man fpricht 
bald von Strahlen, bald von Strahlenbündeln, die man zum 
Fenfterladen, nach Belieben bider und bünner hereinläßt, da doch 
das, was zu der Meinften Öffnung Hereinfällt, immer das voll« 
ftändige Sonnenbild ift, das fid durch an der Öffnung gekreugte 
Xinien, conifch in den bunflen Raum verbreitet und nach Be: 
lieben größer oder Meiner aufgefangen werden Tann, ja alles 
was nachher durch vergrößerte Öffnungen in das Zimmer fällt 
ift immer nur daffelbe Sonnenbild plus der Größe der Öffnung. 
Tiefes Sonmenbilb nun wird gebrodien und es ift ganz 
gleichgültig ob es dor ober hinter ber Öffnung gebrodjen werde, 
nur muß das Prisma ganz nahe an der Öffnung ftehen, weil 
jonft wieder ein andrer Effect hervorgebracht würbe. Siehe pp. 
Hat alfo Newton biefe dien Bedingungen ber farben: 
erfceinung, welche man früher ſchon bemerkt, nicht genugfam 
geachtet, und fie keinesweges, wie ex fie glaubt, befeitigt, wie er 
doch feiner eigenen Methode nad) für nöthig geachtet; fo greifen 
wir feine Theorie hier gleich vor ihrer Entftehung an, wir läugnen 
ihm den Boden, barauf er bauen will, wir läugnen ihm das 
Fundament ab, das er legen will; jobalb deutlich ift, und was ift 
mum wohl deutficher?, daß er dieſe drey Hauptbedingungen nicht 
vemoviet hat, fo fehlt ihm das Recht, der Anlaß, neue Urjachen, 
neue Gründe ber Erſcheinung aufgufuchen und feine Theorie ift 


5 vor unfern Augen ſchon tobtgeboren. 


Denn freplich find nachher dieſe Hauptbetrachtungen gegen die 
Theorie ald Einwendungen zur Sprache gefommen und niemahls 
wiederlegt, immer aber befeitigt tworben, wie wir und davon in 
dem weitern Fortgang der Gefchichte überzeugen können. 


Er fucht fich zu verfigern, daß das Phänomen 
beftändig jey. 
Nachdem nun aljo Newton bergeftalt verfahren, daß er die 
twichtigften Bedingungen unter denen bie prismatiſche Farben ⸗ 
erſcheinung ſich zeigt, als unbedeutend fürzlich befeitigt; fo unter- 


15 fucht er ferner drey andre mögliche Urfachen, welche diefe farben 


erſcheinung veranlaffen fönnten, Täugnet aber gleichfalls ihren 
Einfluß, worin wir ihm jedoch vollfommen Recht geben müffen. 
Die Frage ift nehmlich 


s 
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(Ex giebt Hier Rechenſchaft von feiner Operation, [die er noch 
viel umftändlicher in den lectionibus Opticis im vierten, fünften 
und fecften Paragraph ablegt, wo er zeigt, daß es Flle gebe] 
gegen bie nichts einzumenben ift: denn das Refultat ift ganz 
richtig, daß die verſchiedene Incidenz zwar ein gewiſſermaßen 
ovales Bild, doch niemahls ein fo verlängertes hervorbringen 
fönne. 

Hätte Neroton die Mühe bie ex fich hier und wegen einer 
verwandien Frage, nad; Ausweis bes vierten, fünften und jechften 
Paragraphd der optifden Lectionen, als Mathematiter gegeben, 
nur ald technifchs phufifcher Experimentator auf jene drey erften 
toichtigen zu ſchneli befeitigten Betrachtungen verwandt; jo Hätte 
feine Farbenlehre eine andre Geftalt genommen; doch ift es bie 
Eigenfchaft des Menſchen da wo er fein Recht ahndet, fleißig und 
genau zu forſchen und alles aufzuftören, bahingegen, two er dunkel 
fein Unrecht wittert, mit leichtem Fuß überhinzugehen und fidh 
lieber dem Irrthum in die Arme zu werfen.) 

Nun fing ich ferner an zu zweifeln, ob nicht die Strahlen, 
nachdem fie durchs Prisma gegangen, ſich in krummen Linien ber 
twegten und nad) einer größeren oder geringeren Krümme gegen 
bie verjchiedenen Theile der Wand hinſtrebten.“ 

(&e führt einen Fall vom Bouſpiele an, findet aber bey 
genauer Unterfuchung feine Vermuthung nicht gegründet, worin 
wir ihm denn auch gern beypflichten. 

Ben Gelegenheit des zweyten Punktes bie Incidenz betreffend, 
deſſen Ausführung wir nicht vollftändig überfeßen, weil wir alles 
zu vermeiden haben, was unſre Darſtellung unterbrechen oder 
unnöthig verlängern Tönnte, giebt und Neioton eine umftändlichere 
Beichreibung feines prismatifchen Verfuches mit ben obwaltenden 
Mafen, auf welche fo viel ankommt, fürzlid) an.) 

„Das prismatiſche Bild war von dem Glaſe 22 Fuß weit 
entfernt, feine größte Xänge war 13 und !/, Zoll; bie Breite aber 
2 und %, Zoll; der Diameter jener Öffnung aber, wodurch das 
Licht hereinfiel, 3 Linien, der Winfel aber, welchen die Etrahlen, 
bie nad} der Mitte des Bildes zu ftrebten, mit den Linien machte, 
welche fie ohne Refraction durchlaufen hätten, war 44 Grade 
und 56 Minuten; der verticale Winkel des Prismas aber war 
63° 10%." 

(Hier ift num der berühmte Verſuch, worauf ſich bie ganze 





ı 
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[Das Maaf des brechenden Winkels aber erfahren wir und 
erfehen daraus dag das Prisma einen gleidfeitigen (Winkel) 
Triangel zur Bafe hatte.) 

Das Mao aber bes brechenden Winkels erfahren wir: er 
überfchreitet 60 Grabe und bewirkt aljo eine fehr große Brechung 
und eine ihe gewwiffermaßen proportionirte Garbenerfdjeinung. 

Man vermindere den Winkel um die Hälfte, um Dreyviertel 
und jebeämahl wird bie Erſcheinung eine andere fepn. 

3. Die Entfernung ber Tafel vom Prisma, das nahe an ber 
Öffnung ftehen mochte, war 22 Fuß; wahrſcheinlich Tieß das 
Zimmer feine größere zu und Neioton Hatte fie fo weit ald möge 
lich genommen, weil die Diäproportion ber Länge zur Breite feiner 
Erſcheinung ihm hauptfächlich merlwürdig war. 

Dan verändere die Ferne ber Tafel und mit der Annäherung 
gegen das Prisma wird das Farbenbild nicht allein an Länge 
abnehmen; fonbern es wird auch in feinem Innern fich verändern. 
Ju feiner größten Entfernung zeigt es nur drey (Farben, näher fieben, 
ober wenn man will, fünfe und ganz nahe zeigen ſich die Ränder 
getrennt, das Grüne ift verſchwunden, man fieht nur Gelb und 
Blau, bad fic gegen ben dunkeln Rand ins Rothe endigt und alfo, 
[wenn] wie man will, zwey oder vier Farben. 

Haben wir num auf biefe Weife das tafchenfpielerifche, eins 
förmige, unwandelbare Gefpenft in eine wahre, mannigfaltige, 
fi vielfad) darftellende Naturerfcheinung verwandelt; fo bleibt 
es und noch übrig, das fo oft genannte, und fo felten verfuchte, 
noch feltner recht gefehene Zxperimentum Orueis durchzugiehen 
und in feine Elemente gleichſam aufzulöfen. 

Bey biejem Experimente ift die Ratur lwelche wahrlich ans 
Krenz geſchlagen wurde], jo beutlich fie ſich babey auch ausſprach, 
doch ihren Kreuzigern wenig verftändlich geweſen, ja biefe fanden 
vielmehr, weil fie des Irrthums bedurften, ihren Irrthum bes 
ftätigt. 

Übrigens muß man um die Erfindung dieſes Experiments, 
welches auf jeden Fall geiſtreich und glüdlich ift, einzufehen und 
zu ſchähen, zum Voraus wiffen, daß Newton ſchon feine Hypotheſe 
bey fich feftgefept Hatte. Cr hatte nehmlich wie wir oben gejehen, 


x (glei) über drey 2s Komma hinter fudjte 9° ebenso 
26 noch ſeltner über und niemals 28 ift über hat 
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alle äufere Bebingungen der Tide dei Glaies. der gröhern aber 
tleinern Efinungen, ber Ränder 'und] oder Gränyn des Gellen umb 
Zunteln, der Ungleihheiten und Jehlet bes Glaies, bes verkhiebemen 
GEinfallens ber Etrahlen, der ertplangeng in frummen Limien 
buch gewiflen Auftok ſamtlich beieitigt aber zu beieitigem ge- ' 
glaubt. Mit aller keiner Engeeität fand er frıme äußeren De 


en 


Ben, wie du did; nunmehr überzengt haft, das Licht aus 
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fi) auf der andern zwölffußtweit entfernten Tafel zeigen konnte. 
In biefer war abermahls eine Heine Öffnung, damit jeder ber 
liebige Theil des auffallenden gefärbten Bildes durchgehen könne. 

Alsdann ftellte ich hinter dieſes Brett ein anderes Prisma, 
wodurch das durchfallende beſondre Licht abermahls durchginge 
und gebrochen würde und lalſo] darauf zur Hinterwand gelangte. 
Nachdem ich alles dergeſtalt eingerichtet, bewegte ich das erſte 
Prisma auf ſeiner Achſe leiſe hin und her, bis die verſchiedenen 
Theile des Spectri, bad auf das zweyte Brett fiel, einer nad) dem 
andern durch bie bafelbft angebrachte Öffnung durchdrang, damit 
ich bemerfen könnte, an was für Stellen der Wand bas ziveyte 
Prisma fie hinwürfe. Da aber die verſchiedenen Theile bes Spectri 
verſchiedene Pläpe auf der Wand einnahmen, fo ſah ich daraus, 
daß das Licht, welches zu dem Ende des Bildes hinftrebte, wohin 
die Refraction des erſten Prismas gerichtet war, weit mehr ald 
das Licht, das fich nad; dem entgegengefegten Ende hinzog, von 
dem zweyten Prisma gebrochen wurde. 

(Und nun fährt er ganz überzeugt fort:) 
„Daraus ift Mar, daß die wahre Urſache bed verlängerten 
Bildes einzig biefe ſey: das Licht befteht aus Strahlen, 
deren einige mehr als bie andern bredbar find, und 
diefe werden nach ben bejondern Graden der Brechbar— 
teit, ohne irgend ein Verhältniß zu ihrem Einfallen nach ver 
ſchiedenen Stellen ber entgegenftehenden Wand hingeführt.“ 

(Wäre es nicht etwas ganz begreifliches, daf; ein felbftänbiger, 
aus fich ſelbſt wirkender, fich eine Welt mit ihren * Verhältnifien 
erſchaffender Geift nicht eben zum ſcharfen Beobachter berufen 
fey; fo würde man erftaunen, wie ſich biefer vortreffliche Mann 
auch hier abermahls, um feiner einmahl gefaßten Meynung willen, 
täufchen fönnen. Wäre von ber andern Seite nicht auch das 
Schaafartige der menſchlichen Natur befannt, daß fie, wenn der 
Bock nun einmahl über den Graben geiprungen ift, in ganzer 
Maffe nachzufpringen höchſt einladend und bequem findet; fo würde 


ı der andern über einer zwölffußtveit aus zmölffußtseiten 
entfernten üd2 7 bewegte ich g* über ergriff ih a auf 
nach und bewegte es 26 * Durchstrichene Überschrift: 
Er glaubt fie durch Refraction unverändert zu finden. 

Pr 
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Rand durch die dort eintretende blaue und violette Erſcheinung 
verkürzt, verfümmert gequält unb geiiffermaßen vernichtet wird. 
Der Fall des violetten Bildes ift gerade der umgelehrte; unten 
wird e3 durch bie gelbe und gelbrothe Eridjeinung beynahe völlig 
aufgehoben, ba es hingegen an der obern Geite durch den hinaus: 
ftrebenden Rand begünftigt und erweitert wird; fo daß es aljo 
am einem ganz anderen Orte zu ftehen ſcheint als das rothe, und 
fo ift das Eixperimentum crwcis völlig identiſch mit jenem erfteren 
Einfachen unb ftatt ettoad mehr ober beffer zu beweifen führt 
10 68 und mur auf jenes Naturphänomen zurüd ohne baffelbe zu 
exllären. 

*Man fann dieſe beyden Verſuche, bie ich zu den objectiven 
zähle, weil wir die entftehenden Bilder [vor uns und] außer ums 
auf der Wand fehen, aud) auf dem fubjectiven Wege viel bequemer 

15 und viel zuverläffiger und deutlicher wiederhohlen, indem man 
nehmlich ſchwarze Bilder auf weißem, weiße auf ſchwargem, bepbe 
auf farbigem und grauem Grunde und fo farbige dagegen auf 
ſchwarzem, weißem und grauem Grunde betrachten und biefe Ab: 
wecjjelungen ind Unendliche vermannigfaltigen kann. Diejenigen 

30 Verfuche, welde mit dem erften Newtoniſchen Verſuch paraliel 
gehen, habe ich in dem erften Gtüd meiner optiſchen Beyträge 
umftändfich auseinandergefept, fo wie Diejenigen, bie das Zxperi- 
mentum erueis fubjectiv darftellen und erläutern in bem zweyten 
Stüd. Ich Habe Tafeln dazu ausgegeben, damit Jedermann bie 

2 Verfuche ſogleich unmittelbar anftelfen fönne; ich Habe die nöthigen 
Bilder methodifch theils um nothtvendige, theild angenehme Er: 
ſcheinungen hexvorzubringen, auf größeren und kleineren Schirmen 
bequem aufgeftellt, dergleichen fi in ben Herzoglicen Mufeen 
zu Gotha und Jena, nicht weniger in dem Mufeum zu Göttingen 

% befinden, wovon ich aber nie etwas weitere vernommen, ald daß 
die Profefforen der Phyſit fich derfelben bedienen, um bie Phänomene 
nad; Weife ber Newtonianer künſtlich und kümmerlich zu erklären 
und jeben Verfuch auch nur aufgeregter Bedenklichkeit ala freche 
Verwegenheit darzuitelfen. 


12 * Durchstrichene Überschrift: lÜbereilter Schluß anf 
die Einfachheit der Farbe und die Sufammengejegtheit des 
Lichtes. 20 Verſuche gt üdZ 51 die Phänomene über fie 
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gefärbt werde; welche Randerjcheinung fid) [nicht] nur, unter ger 
wiſſen Bedingungen, über das Ganze verbreitet. Anftatt daß 
alſo Newton durch Prismen und Linſen die Bedingungen ber 
Entſtehung und fucceffive Verbreiterung mehrgedachter Erſchei ⸗ 
nungen hätte beobachten, meſſen uud berechnen follen, jo hielt 
ex fi an das Phänomen wo ed im höchſten Grabe erſcheint 
und mußte aljo den Linfen gleichfalls eine ungeheure Aberration 
zuſchreiben.) 

„Denn indem ich die Brechungen eines meiner Prismen maß, 
fand ich, daß angenommen der Sinus ber Incidenz auf eine feiner 
Flachen ſey 44 Theile, jo würbe ber Sinus ber Refraction ber 
meiften Strahlen welche das rothe Ende der Farben ausmachen, 
wenn jie aus dem Glafe in die Luft gehen, 68°; der Sinus ber 
Nefraction der meiften Strahlen aber, die fih au dem ent: 
gegengefepten Enbe zeigen, 69°; fo daß der Unterfchied 24 oder 25° 
der ganzen Refraction ausmacht. Deshalb wird ein Objectivglas 
eines jeden Fernrohrs alle Straßfen, bie von einem Puncte Her: 
fließen, nicht weiter zufammenbringen fönnen, als in einen zirkel⸗ 
förmigen Raum, defjen Diameter der 50. Theil vom Diameter bed 
Glafes jelbft jey: welche Abweichung einige Hundertmahle größer 


‚it, ala Diejenige Die eine fphärifche Linfe, melde wie Die Objectiv- 


» 


gläfer Langer Ferntöhre nur ein Eleiner Kugeijchnitt ift, durch die 
ũnſchicklichteit feiner Form herborbringen Könnte, wenn das Licht 
gleichförmig wäre.“ 

* (Man müßte alfo, wenn man nad dieſer Berechnung bie 
Gegenftände duch ein Objectiv des Ferurohrs farblos jehen wollte, 
len größten Theil] 49 Theile des Diameters zubeden und in der 
Mitte nur eine Öffnung von dem 5Often Theile laſſen. Und 
diefes fommt auch ziemlich mit der Erfahrung überein: denn Gegen 
ftände durch die Mitte einer Linſe gefehen, zeigen freylich eine ges 
ringere Farbenerſcheinung; aber nicht weil die Newtoniſche Be— 
rechnung richtig ift, fondern weil das Bild ſehr ftark vom Plape 
gerüct werden muß, wenn die Farbenerſcheinung merklich und 


Elemente zerlegt werden, wenn man ja eine Theorie oder 
Hypotheſe daranf bauen wollte. 

6 wo es g* über das 25 * Durchstrichene Überschrift: 
Sarbenerfheinung bey Gelegenheit der Refraction. 


10 


30 
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Und nicht allein die vorzüglichften und entfchiedenften farben, 
fondern alle ihre Mittelgeade haben eigene und ihnen befonders 
zugehörige Strahlen.“ 

(Dan merke Hier die Verlegenheit, in welche Newton ſogleich 
geräth! Sein Farbenbild, wie es vor ihm fteht, zeigt ein Gon- 
tinuum, wo man nirgends einen Abjchnitt machen kann, wo 
alle Schattirungen in eingnder fließen und dieſes Bild foll nun 
aus einzelnen, eigenen, uranfänglichen Farben bejtehen. Nimmt 
man bie fünf ober bie fieben [allenfalls] darin untericheid: 
baren Hauptfarben an; jo möchte das allenfalls noch einer 
Grunderſcheinung der Natur ähnlich fehen, weil aber in biejer 
ftätig erfcheinenden Reihe ein jeder Punct gleiches Recht hat, 
fo muß es alfo umendliche theils fpecififch verfchiebene, theils 
nur dem Grade nad von einander unterjcheidbare uranfäng: 
liche Farben geben. Dit welder Geiftesfraft, ob mit der Ver- 
nunft, dem Berftand * der Imagination man eine ſolche Hypo: 
thefe jaſſen fol, mag derjenige entſcheiden, ber ſich reblich 
bemüht, fich eine wahrhafte Anſchauung dieſer Euppofition zu 
verfchaffen.) 


u. 


„Derfelbe Grad der Brechbarkeit gehört immer zu derfelben 
Farbe und eine jede Farbe immer zu bemfelben Grade der Brech- 
barfeit. Eo find bie rothen am wenigften brechbar, die violetten 
am meiften, unb die mittleren nach einer mittleren Weife, und 
zwar bleibt ihr Verhältniß durchaus beftändig und unverrudt.“ 

(Hierbey ift nichts zu fagen, als was oben fchon ausgeführt 
toorden, ein übrigens unläugbares Verhältniß eines Phänomens 
ift hypotheliſch ausgebrudt.) 


I. 


„Die beftimmte Farbe und die dazu gehörigen Grade ber 
Brechbarkeit Tönnen weder durch Refraction noch Reflerion von 


9 unterfheidbaren 9° über bemerfbaren 16 * Durch- 
strichene Überschrift: Dorzüge der fubjectiven vor den ob- 
jectiven. 19 verfehaffen g* über faflen v7 ein hinter daß 
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naaturlichen Förvern aoch durch irgend aue anne mir befuumte 
Urtadje vezzinbert. werben.“ 

Bas neran wahre :ft, eflart fd, mer beifer durch Die 
Zuecification der Farben und man har aicht zig auf ee 
Urfprunglidyfeit veshjalb jı ichlieen. Alles mas m der Ratur ı 
vecicirt ıft, Was eınen gesıfien Character, eınen gemiifen Inpus 
ingenommen , tucht ıfm aufs Gartnadigite ju echelsen, umb legi⸗ 
Amt Ad, dadurch. daij ibhm iem Exrbeheil,]| als abiiamımenh 
30m Unbebingen [dt entgangen iev.. 

Übrıgens, wie veränberlid, und Sewegiich die Farbe fen, med m 
iuderswo als eine ihrer ichonſten Figeniharten dargerhan 

IV. 

„Wer Bermanblumgen der Farben icherara doch aurzaallen. 
20 “ine Bermuikhung von Strahlen verkfiehener Art uochill: 

” Man 5emerke ja oaleich ben offenbazen Zberioruch mı2 :5 
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jo daß ber äußere Ginn ſolche zu trennen nicht im Stande if, 
oder man muß ihnen eine in den äußern Sinn fallende Ent ⸗ 
fernung geben und zugleich ein Streben gegeneinander, ein über: 
einander Greifen, eine Vermiſchung. Aber der Theoriſt möchte 
gern nad} Belieben beyde Grllärungsarten brauchen weil bie erfte 
feiner Lieblingsidee, die anbre der Natur gemäß iſt; er möchte 
uns Taſcheuſpieleriſch überrafchen, daß eö ein urſprüngliches und 
ein zufammengefegtes Grün gebe, mit welchen bepden er dann 
nad) Belieben operiten Könnte. ber es wird ſich bald zeigen, 
wozu eigentlich dieſes Manöver führen foll, was für unbequeme 
Erfcheinungen man badurch zu befeitigen bdenft.) 

„Deswegen weil entweder durch Refraction, oder durch fonjt 
eine obenerwähnte Urfache die Strahlen verfchiebener Art, bie in 
einer folgen Miſchung verborgen find, getrennt werden; fo werben 
nun die verjchiebenen Farben fich zeigen, durch welche die ver- 
mifchte Farbe hervorgebracht wurde.” 

(Dan merke wohl, erſt trennt er das weiße Kicht in unzäh⸗ 
lige homogene Farben, nun giebt es aber auch innerhalb diejer 
homogenen und zwar au ihrem felbigen Plate heterogene Farben, 
äufommengefeßte, Die vermittelft der Nefraction wieder zerlegt 
werden follen. Durch welche Erſcheinung wird wohl Newton ger 
möthigt Awas zu behaupten, bad jeiner erften Äußerung, feiner 
Theorie völlig wiederjpricht Hier ift bie Auflöfung dieſes Räthfels 

Wir haben oben, bey Beleuchtung des Aunperimentum crucis, 
deutlich gezeigt, wie fich die Sache mit den gefärbten Bildern 
verhalte, welche auf objective oder fubjective Weife eine Brechung 
erleiden. Es entjtehen nehmlich an denjelben jo gut, als an farb ⸗ 
loſen Bildern, entgegengefegte Ränder, welche bey Bildern von 
ganz entgegengefeßter Farbe die entgegengejepten Ränder be+ 
günftigen oder verfümmern, und dort follte bie jcheinbare Ber: 
tudung vom Plahe ald Beweis ber ſcheinbaren Nefrangibilität 
gelten. Dan verrude aber zum Beyſpiel ein grünes Bild, was 


7 und vor den » * Durchstrichene Überschrift: Noth- 
wendigfeit diefe Verſuche zu fennen, feitzuhalten, darin geübt 
zu fern, wenn man das Derfahren Newtons bey Erbauung 
(feiner Hrpotheſe und feiner Schüler bey Dertheidigung deffelben 
überfehen will.) 
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das Blaue mit dem Gelben bringt ein Grün hervor, das rothe 
und gelbe die Golbfarbe.“ 

Dagegen ift nichts zu fagen, wie Natur und Grfahrung 
lehren; aber mun gebe man wohl Acht und fehe dem Zafdhen: 
fpieler auf die finger.) 

* „Die Goldfarbe und eine gelbgrüne Farbe machen gelb.“ 

(Man müßte glauben im Tollhauſe zu jeyn, fobald man 
nicht Sinnen und Vernunft gefangen nehmen will, wenn hier be 
hauptet wird, daß die lnach dem] auf Licht unmittelbar folgende, 
veine, Hellfte Sarbe, (aus der Dermif] bie als eine Haupt: und 
Grundfarbe anzufehen ift, die den fpecififch[en]=veinften Eindruck 
auf das Auge macht aus einer zufammengefepten, wie doch die 
Golbfarbe aus gelb und roth ift, und einer abermahls zufammen: 
gefepten einer grünlich gelben entftehen foll. Solche frazgenhafte 
15 Behauptungen werben Bier [nicht] mit größtem Ernfte der Könige 

lichen Gocietät vorgetragen, damit nur folgender gleichfalls ganz 
falfcher Grundſah flolz ausgeſprochen werden könne.) 

„Mit einem Wort, wenn man jede zwey Farben, die in dem 
prismatifchen Bild nicht allzu fern aus einander ftehen, mit 

2 einander vermifcht, fo giebt eö diejenige, welche in der angezeigten 
Reihe in bepder Mitte echt.” 

(Tiefe ganz falſche und der Natur widerſprechende Propofition 
fteht hier blos um ein allgemeines auszufprechen. Wäre es wahr, 
daß Orange und Grüngelb gelb machten; fo müßten ja aud) 

25 Violet und Grünblau, blau machen; unb woher aller dieſer Unfinn? 
weil man in dem prismatifchen Epectro dad grüne nicht aus den 
im Gegenfaß erſcheinenden gelben und blauen Rändern zufammens 
gefeßt, fondern anfangs gleich ala eine uriprüngliche Farbe be: 
trachtet hat. 

” * Nichts ift natürlicher, ald wenn man einen Menjchen auf 
den Kopf ftellt, daß man alsdann die Peine, weil fie oben find, 


s 


6 * Durchstrichene Überschrift: Newton lieft [lief't aus 
Legt) feine Theorie der Königlichen Societät vor. 37 blauen 
9° über grünen so * Durchstrichene Überschrift: Stizze 
des Suflandes der Societät von ihrem Urfprung bis zu jener 
Seit. 
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für den Kopf lann gelten laffen: es würde fidh auf dieſen Wege 
fer Leicht zeigen Lafien, daß ber Menich zwey Köpfe habe und j. m. 
unter welchem Gleidgrik man die neutomiiche Lehre, fo 
vorgetragen und Wir ir hun Kine Gläubigen Weier aukgebrei 
werben ift, gar Iuftig darfellen und parodiren könnte. Denn 
wenn hier Newton ganz leife auftritt und zur Zufammenfegung 
feines Gelben ein gelblich grün fordert; fo tritt in den neueren 
Zeiten ein zwar nicht talentlofer, aber höchft verichrobener Kopf, 
Danſch in Königäberg, mit feinen Paradoren weit fühner auf 
und behauptet gegen allen äubern und innern Sinn, gegen alle 10 
Erfarung, ba eigentlich Orange, Biolet und Grün die Haupt: 
unb Grunbfarben feyen, aus Grün und Drange wirklich Gelb, 
und aus Violet und Grün wirklich Blau entfiche. Für ben: 
jenigen, der dieſes ach bearbeitet, ift es mertwuͤrdig genug, ben 
Höchften Unfinn, wozu bie neutonifche Lehre führen muß, erlebt ı> 
au haben. Die Entwidlung feiner Gründe und feines Ganges 
wird zur Zeit folgen, nur fönnen wir nicht umhin, die Art, wie 
diefer Unfinn durd einen Mathematifer vertheidigt worden, 
* « i 
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(Ja fie erregt Erſtaunen und bem Menfchenverftande Ent: 
feßen.) 

„Seine Art der Strahlen allein kann fie barftellen. Sie ift 
immer zufammengejeßt und zu diefer Zufammenfegung bedarf man 
aller urfprünglichen Farben, welche in einem gewifien Berhältnik 
gemifcht werden. Oft habe ich mit Bewunderung bemerft, daß 
alle Farben, welde dad Prisma aus dem Licht entwickelt, wenn 
man fie gegen einander neigt und auf diefe Weife bergeftalt mifcht, 
wie fie es im Lichte waren, ehe ed auf das Prisma fiel; fo zeigen 
fie abermahls ein Licht, dad ganz und vollfommen weiß if, und 
in fofern man dur den Sinn urtheilen kann, keinesweges ber 
ſchieden von dem unmittelbaren Sonnenlicht.” 

(Wir laffen ſogleich den hieher gehörigen, von Newton erft 
im zwölften Paragraphen vorgetragenen Verſuch folgen, nachdem 
15 wir vorher noch einige Betrachtungen vorausgeſchickt. 

Newtons Vorftellungsart hat ben Grundfehler, daß fie durch- 
aus atomiſtiſch if. Im Lichte befinden fich urfprüngliche völlig 
fertige farbige Glementarftrahlen, aus diefen entfteht durch die 
Refraction ein gleich von feinem Urfprunge der prismatifchen Fläche 

»0 an völlig fertiges, fich jelbft gleiches, in feinen Verhältniffen meh: 
bares flarred Bild, deifen einzelne farbige Theile nunmehr für 
alle Ewigkeit fertig und unveränderlich find, jo daß weiter nichts 
übrig bleibt, als biefelben, wie man fie durch Refraction aus 
einander gefondert, [fie] durch Refraction abermahls zufammenzu: 

25 bringen, ba fie denn alfo, ber Hypotheſe nach, wohl wieder eine 
weiße Erſcheinung darftellen müffen. 

Wie wir aber bey unferer Darftellung immer lebhaft darauf 
zu bringen haben, daß man da3 prismatiſche Bild feinesweges als 
ein fertiges, ſondern ala ein immer fort werdendes anjehe; fo zeigt 

30 fich auch, daf Newton die Phänomene dieſes werbenben und wechfeln: 
den Bildes, indem er fie fennen lernt, zum Vortheil feiner Meynung 
zu benupen bemüht ift. 

Dieſen Hauptgegenfag der Borftellungsarten muß berjenige 
fefthalten, der ben Streit, den wit führen, einfehen und beurteilen 

3 will. Dan beruft ſich jo oft auf die vortrefflichen Experimente 
Newtons umb doch zeigen fie faſt durchaus dem fcharf eindringen: 
den Beobachter jene einfachen, befannten Raturphänomene nur 
in einem fünftlichen, gequälten, verwidelten und verwirrten Zu: 
ſtande. 


s 


® 
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erſt fpät oder nur bey ſtarler Wendung des Prisma bie Ränder ber 
rühren und dad Grüne bilden und es läßt ſich auf dieſem Wege die 
werdende prismatiſche Erſcheinung ſehr lebhaft vor Augen ftellen. 

2. Das Licht geht zuerſt durch dad Prisma und dann durch 
bie Linſe. 

Das durchs Prisma gegangene Licht färbt ſich erſt an den 
Rändern, dann ſtreben die verbreiteten Strahlen den weißen Raum 
zu beiden. Bey unferer Figur iſt die Linſe da angebracht, wo 
eben das Grüne entftehen will. Nach der Brechung buch die 
Kinfe neigen fig die gefärbten Strahlen gegen den Brennpuuct 
und zeigen da ein farblofes Kicht, keinesweges weil die bafelbit 
vereinigten, fänmtlichen Farben bad Weiße hervorbringen; ſondern 
weil fie Null werben. 

Hinter bem Brennpunct kommen fogleich bie beyden Ränder 
wieder zum Vorfchein, aber umgelehrt und divergirend. Das Grüne 
ift derſchwunden weil Blau und Gelb einander nicht mehr erreichen 
tönnen, und der weiße Raum, ben wir farblos gleich hinter dem 
Prisma gejehen, ift auch bey fortdauernder Divergenz farblos von 
feinem Rande erreicht für den ferneren Raum hergeftellt. 


Paralipomenon Ill. 


Iſaak Newton. 


In Fasc. 6, in der kurzen Besprechung von Autoren, die 
in der Farbenlehre vorkommen — die Niederschriften sind 
von Geiste Hand — hat auch Newton eine Stelle gefünden 
in einer von der Paralipomenon I (8432) angeführten wenig 
abweichenden Fassung. Die Varianten sind daselbst an- 
gegeben. 

2%6, 1ı9— 27,5 An diese Stelle Wir haben bis biegen werde 
klingt folgende auf fol.11 des Fasc. 7 an g: 

Neroton indem er die Optic jchreibt im Fall von Tycho 
de Brahe . 

Seine Zeitgenoffen jagen fi in Briefen ſchon unverhohlen 
daß er zur Cop. Lehre übertreten würde wenn ex fich nicht come 
promittict hätte. 

Goethes Werte. II. ubth. 4. vd. » 


2» 
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tönne. Ferner daß feine äußere Urſache darauf einfließen könne. 
Er fließt daher daß die Urſache im Licht zu ſuchen ſey. Daß 
die Farben ala Theile des Lichts anzufehen feyen. Welde dur 
Refraction gefondert unb auseinander geworfen werden. Daraus 
wird gefolgert daß fie divers refrangibel ſeyen. Sobald biefe 
Hypotheſe feftgefeht ift wird ber Vortrag blos nad} derjelben ein: 
gerichtet. Die Natur wird mit Linien hypothetiſch dargeftellt. 
Er ruht auf dem Spectto. Er mißt, berechnet, vermannigfaltigt e3. 
Und alles muß feine Hypotheſe beftärten. ie einfachen Anfänge 
müffen ihm freylich befannt werden. Er gebenkt ihrer aber zu: 
legt. Er zwingi ihnen nur die aus dem zufammengefepten Phä- 
nomen hergeleitete Hypotheſe auf. Die Art, tie diefes geſchieht 
iR ein Mufter eigenfinniger Verirrung des menſchlichen Geiftes. 
Et trägt bie Lehre in ben Zectionibus opticis vor. Als ein 
Überzeugter mit ber Freude der Erfindung. Gr trägt fie in ber 
Optik vor. Als ein Advocat ber eine böfe Sadje zu verdüftern 
und zu verwideln hat. Dieſes blos fophiftifdje Wert wird hundert 
Jahre als eine treue Relation bes Wahren gepriejen. Schilderung 
beyber Werte. 


Paralipomenon V. 


Erfte Gegner Newtons denen er jelbft antwortete. 

Zu 49,13; über Pardies findet sich in Fasc. 7 fol. 14 
folgende eigenhündige Bemerkung. 

Pater Pardies ob er gleich darin irrt daß er die Erſcheinung 
aus ber diverſen Incidenz berleitet. Sieht doch recht gut ein 
daß das Licht wenn es aus lauter farbigen Strahlen beitände 
fein helles weißes ſondern ein dunkles graues Licht ſeyn müffe. 


Paralipomenou VI. 


Edme (Peter) Mariotte. 
Fasc. 6 fol. 9. 
Mariotte. 
Trefflicher Beobachter zeigt aufs deutlichſte da Newton die 
Phänomene falſch darſtellt. Er wird nicht gehört, feine Er: 
30. 








vr Lossarıem. 


Hirungen ihmwanien ncd dem Garirhaniiem: zub Timmen fein 
id machen. 


Paralipomenon VII 
Franzöfiige Mademiter 


Diesem Abschnitt entsprechen zwei Niederschriften: 
aı Faw. 7. fol. 19f.. vom Riemers Hand. 


Edema. 
Eqiciale der Lehre im Frantıeidh. s 
Franzöfiiche Mabemiften. 

Später alö bie englikhe. Zie erſte war der Sprache 
Atetorit und Porhie gewidmet. Ginrictung der eigemtl. Rate: 
forichenden. a 

1661 Bon Mowmort. Üuherung deffelben gegen die Eng 10 
länder. Tie Headewie anfänglich yentih fern von „feanden 
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Diefer Einfluß der Redner und Schöͤngeiſter entfpringt aus der 

Berbreitung der Cultur, teil Jedermann mitreden till, und 

beſonders auch in Frankreich die Grauen. Madam Dücjatelet. 
Verhältniß zu England überhaupt. 

5 Ende des Jahrhunderts. England im Anfehen, durch einen 
neuen König. Frankreich unter einem alternden König erfcheint 
nicht bominirend. Die Engländer erſcheinen allen Nationen an- 
ſehnlich Wie fie den Frangofen erſcheinen Verhältniß; zweher 
Nationen überhaupt. Wetteifer im Krieg und Frieden. Rys— 

10  mpfer Friede. Drang der Franzoſen nad) England, nad; einem 
geläjloffenen Frieden. Uxfprung der Anglomanie. Engländer 
gehen ebenfo nach Frankreich Warum keine Galomanie entfteht. 


Vorſtehendes ift alles der Newtoniſchen Lehre mehr oder 
weniger günftig. Abneigung und Abweichung von der newtoniſchen 
15 Lehre. Sie kommt von ber Seite der Chemie her, von Seiten der 
Kunft und Technik, die von ihr ihre Hülfsmittel nehmen. Tüfay, 
Pater Caſtel tommen von Seiten ber Färberey in die Farbenlehre. 
Le Blond J 
(Düfay] } von der Seite der Mahlerey. 
20 Gautier | 
Alle find mehr oder teniger Gegner Newtons. Göleftin 
Cominale, Gautier3 Anhänger. 
Eompendien, bejonderd Deutſche. 
Eberhard. Le Siüeur und Jaquier in Rom. Emith. 
3 Martin. Büffon. Encyclopädie. La Caille. Montucla. 
Tobias Meyer. Lambert. Euler. Scherfer. Franklin. Benvenuti. 
[Compendien. Akademie Göttingen.) 
b) Fasc. 11 fol. 70, gleichfalls von Riemers Hand. 





Schicſale der Lehre in Frankreich. 

Zuftand ber Phyfit nad; Descartes Tod. Seine allzugroßen 

so Hypothetifchen Wagniffe werden anerkannt. Newton erfcheint ald 

ein xealer Phyficus gegen ihn. de Montmort. Sein Echreiben 

16 Dufay g üdZ 17 kommen g aus fommt 23 hierzu 

aR Vornehme Deutſche. Gothaifche Poft 2; Emith Martin g' 
31.32 de — 1661 9 
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hauptfächlich wegen ber Gobelins. Die Hypotheſe Newtons ſcheint 
zur Erflärung ber vielen Phänomene unzulänglid, vielmehr ift 
fie bey Betrachtung chemiſcher Operationen hinderlich. Pater 
Caſtel tritt auf. Man wirft den Ausländern ihre ſchlechten 
Prismen vor. 


Paralipomenon XI. 


Louis Bertrand Eaftel. 
Über denselben heisst es in Fase. 6 fol. 9f., von Geist« 
Hand: 

KRaftel. 

1740. 
Dilettant und Technolog. Da er von der Färberep auögeht 
muß ihm bie netotonifche Lehre unbequem ſeyn, er muß bie Lehre 
von drey Grunbfarben annehmen. Seine Darftellung berfelben 
fo wie der Mifjungen, der Übergänge [fo wie] des hellen und 
dunflen ift Mar, lebhaft, j eiftreich. Sein Wert enthält die 
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Art Scharlatanerie macht feine Behauptungen bey feinen übrigen 
DVerdienften verbächtig. Er faßt bie Idee die priamatifchen Er— 
ſcheinungen aus dem Gapitel der trüben Mittel zu erklären. 


Paralipomenon XIIl. 
Tobias Mayer. 
Fasc. 6 fol. 10, von Geists Hand: 
5 Meyer. 
1758. 
Mathematiter, chöne reine Natur. Kommt beyher auf die 
Farben, geht von ben Pigmenten aus und ſucht auf einem quantiz 
tativen Wege ihre Miſchungen zu bejtimmen. 


Paralipomenon XIV. 


io Joh. Hein. Lambert. 
Fasc. 6 fol. 10f., von Geists Hand: 
Zrefflicher Kopf, Mathematifer. Sucht die Grade bes Lichts 
durch mathematifche Formeln zu beftimmen. In Abficht auf die 
Farben geht er den Meyerifchen Weg. 





Paralipomenon XV. 
Earl Scherffer. 
Fase. 6 fol. 11, von Geists Hand: 
1 Scherfer. 
1761. 

Jeſuit und Newtonianer. Giebt ſehr ſchöne Veobachtungen 
über die phyſiologiſchen Farben heraus die er mit Scharffinn und 
GetwandtHeit der Neutonifchen Theorie anzupaſſen fucht. 


19.» von mit — ſucht g aR statt aber nach der Newtoniſchen 
Theorie erklärt, wodurch feine ganze Arbeit unjtatthaft wird und 
ohne Nuten bleibt. 
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Phänomene aufmertfam, die man theils ber Hypotheſe anzupafien 
teachtet, theils ihr entgegenfeßt. Gautier ein heftiger Gegner 
der Newtoniſchen Lehre findet Anhänger, Goeleftini Gominale. 
Man fühlt die Nothwendigkeit bie Elemente der Farbenlehre zu 

5 fimplificiren. Man wünfcht die Miſchungen genau zu beftimmen. 
Es geſchieht aber quantitativ, ohne Rückficht auf phyſiſche Cualität. 
Indeſſen werden bey dieſer Gelegenheit Zweifel und Widerſprüche 
gegen Neivton rege (Mayer de affinitate oolorum 5 8.) Mayers 
Arbeit ift nur eine Ausführung beffen, was Boyle icon in dem 

io zwölften Erperiment feines dritten Theils ſuccinct vorgetragen. 
Lambert. Die phpfiologifchen Farben, die ſich im Auge forbern. 
kommen zur Epradie. Pater Echerfer. La Gaille? 


Paralipomenon XVII. 
Achtzehntes Jahrhundert. 





Zweite Epoche. 
in Yon Dollond bis auf unfere Zeit. 
' Achromaſie. 

Zu diesem Abschnitt findet sich in Fase. 7 tol. 221. 
folgende Disposition ohne Überschrift von Riemers Hand: 

Srechung findet ſtatt ohne eminente Farbenerſcheinung. Dieſe 
lehte paher als zufälig angeſehen Nachdem Nemton bie darben 
Heizen ber Brechung zugefcheieben; fo wurden beyde für 
Yepgren Hei gehalten. Tod) jehen wir ja auch durch Brechung 
Biere Far benerſcheinung werden wir nicht gewahr. Rizzetti 
} — darauf. Tab unfer Auge aus verſchiedenen Mitteln 
ui it a riatomiſch und phyſiologiſch ar. Newton macht 
39 erfuich mit verfciedenen Mitteln. Refultat das er zu 

Yası Et. Nach feiner Theorie ift daher das dioptrifche 
’ sl, woerbeffern unmöglich. Es fommt ein Ctillftand in 
» 3 Schon im Jahre 1754 fanden fi) adjromatifche 
ne. Sngland. Eie famen aber nicht zur Renntnif; des 
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Publicums. Guler fommt, bey Betrachtung bes Auges wieder 
auf den Gedanken, man fönne durch Verbindung verſchiedener 
Mittel die Bredjung behalten und die Farbenerſcheinung ablehnen. 
Verfuche mit Menisten. Berechnung, Behauptung. Erregter 
Widerſpruch. Dollond will gegen ihn operiven und entbedt die 
BVerfchiedenheit der Glasarten. Diele Entdeckung zerflörte bie bis: 
herige Theorie. Klügel fpricht es jpäterhin aus. Man läugnet 
die Mögligpteit der Entdedung. Viele geben fih mit der Sache 
ab. Clairaut, Klingenftierna. Dan fieht ein, wie jehr Die Theorie 
periflitirt, ja daß fie tödlich verlept ift. Weil fie aber eigentlich 
nur in Worten lebte, jo war fie auch durch ein Wort zu heilen. 
Dan ſchrieb die Farbenerſcheinung der Brechung zu, weldje biefe 
Glemente aus dem Licht entwideln follte, denen man daher eine 
Brechbarteit zufchrieb. Nun war aber bey gleicher oder ähnlicher 
Brechung, diefe Brechbarkeit ſehr verſchieden. Man faßte daher 
das Wort Zerſtreuung auf, und ſehte hinter dieſe Brechung und 
Brechbarkeit noch eine von ihr unabhängige Zerſtreuung und 
Zerftreubarteit, und diefes Flickwert wurde in der toiffenfchaft: 
lichen Welt, foviel ich weiß, ohne Widerfpruch aufgenommen. 
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Graden zufammengelegt, die Farbenerſcheinung aufhebt. Von 
dieſer Glasart liegt noch eine große Maffſe vorräthig. Es iſt zu 
wünſchen, daß dieſe von den optiſchen Künſtlern zu Prismen von 
allen Winkeln benugt und zum Beften der Wiffeniaft in einen 
allgemeinen Handeldartitel verwandelt werde. Tas Weitere in 
Prieftleys Geſchichte der Cptit, Alügels Zufäpen. Vorſicht beym 
Gebrauch. Abermalige Schul- Unredlichteit: Euler habe feine Ente 
deckung auf einen Wink Newtons gemacht. 





Paralipomenon XVIII. 


Hierher gehört ferner folgende Niederschritt von Riemers 
Hand in Fasc. 11 fol. 68. 
Bon 1760 bis 1770. 

10 Gntdedung der adjromatifchen Gläfer. Lebhafte Beichäftigung 
der Gelehrten, befonders der Mathematiler damit. Dan fieht 
daß dieſe Entdeckung der Newtoniſchen Theorie widerſpricht. Man 
läugnet die Möglichkeit der Entdeckung nachdem jie ſchon gemacht 
und befannt ift. Tergleichen Äußerungen hört man noch bis auf 

15 den heutigen Tag. Fer patriotiiche Starrfinn des Engländers, 

die bequeme Gutmüthigfeit des Deutſchen, die flache Nachbeterey 

des Jtaliänerd, die behagliche Ruhe bes Niederländers erhalten 
die alte Theorie in ihrem Werth. Der Franzoſe allein zeigt 

Sachintereſſe und Biegſamlkeit bes Geiſtes und fängt von Zeit zu 

Zeit an fidh dagegen zu regen. Veſonders aber halten bie Mathe: 

matiter aller Nationen, die fi) in dem großen Felde ber Aftro: 

nomie, der glüdlichen Attractionstheorie bebienen, aus Tankbar- 
feit auch an ber Farbenlehre feft und ftellen fich ganz ungebärdig. 
wenn man fid) von der phnfifchen Seite dem Heiligthume nähern toill. 


8 


35 Wrieſtley's Geſchichte der Cptif erideint und wird von 
Mlügel ins Deutfche überfept. Marats Theorie und einige andere 
nachfolgende Bemühungen bleiben ohne Effect aufs Ganze. Tie 
Aufmerkfamteit der Phyfiter ift auf die Lehre der Luftarten und 
des Geuers gerichtet. Tie große Revolution in der Chemie zieht 

30 aller Augen auf ſich. 
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Paralipomenon XIX. 


Über Dollond selbst ist zu der Stelle 204, 11 folgend« 
Niederschrift von Geists Hand in Fase. 6 fol. 11 in Parallele 
zu bringen. 

Dollond. 

Euler regt eine frühere {Frage wieder auf: ob man nicht die 
Refraction farblos machen tönne? indem man fie durch Mittel 
von verſchiedener Tichtigfeit bewirken liehe. Dollond leugnets, 
macht aber Verſuche welche den Gab bejahen und bringt fo ohne 
es zu wiſſen und zu bemerfen ber Neiwtonifchen Theorie einen 
tödtlichen Etoß bey. Die bioptrifchen Fernröhre werden verbeffert, 
Nerotons Irrthum anerfannt und doc; ift bie Gewalt der Gemohn- 
heit fo groß, dah niemand der Sache auf den Grund fieht und 
man die neue Entdecung fo gut al? möglich an die alte anzu: 
ſchließen fucht. Die nähere Auseinanderfegung der Perfonalitäten 
die in diefem Zeitraume gewirkt und eine Darftellung des Zeit: 

* a 
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Paralipomenon XXII. 


Georg Simon Klügel. 
Fasc. 6 fol. 12, von Geiste Hand: 


Klügel. 
1776. 
Überfept Prieftleys Optik. Seine Anmerkungen zeigen viel 
5 Kenntnik, Eorgfalt und Abneigung don hypothetiſchen Bor: 
ftellungen. Gr behandelt auf eine ftille geräufchlofe Weife jelbft 
die Retotonifche Theorie ala bildliche Dichtung. 


Paralipomenon XXI. 


Marat. 
Eben dort von Geiste Hand: 


Marat. 
io 1779. 

Kommt bey Gelegenheit ala er die Eigenfchaften bed Lichtes 
und bes Feuers unterfucht aud) auf die prismatifchen Ferben⸗ 
phänomene, fieht die falſche Darftellung der Newtonianer ein, 
bleibt aber in fo fern bey der Theorie daß er annimmt dad weiße 

15 Licht fe aus farbigen Kichtern zufammengefegt, werde aber durch 
Inflexion an den Rändern becomponirt und zwar nur in drey 
farbige Lichter. Bey manchem guten und richtigen Blid ift dod) 
feine Richtung ganz hypothetiſch, bie [Phänomene] Verſuche find 
mit unnöthigen Bedingungen überladen, die Methode auf den 

20 hypothetiſchen Zweck gerichtet und doch verworren. Kein Wunder 
ba bie Arbeit ohne Wirkung blieb. 


Paralipomenon XXIV. 
95.18 


Über diesen Unbekannten heisst es in demselben Fasc. 
fol. 12, von Geists Hand: 
Goethes Werke. II. Abth. 4.80. a 


1 


© 


15 


20 
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wie der gelbrotfe Strahl beym Durchgang durch verfchiebne 
Mittel endlich der [am] meift[en] refrangible werden könne, ba 
hingegen ber violette der wenigft refrangible werde. Seine Ber: 
fuche find zu benugen, mit feinem Raifonnnement mag fich quälen 
wer da will. 


Paralipomenon XXVII. 
Gonfefiion des Verfafſers. 


Ausser den hier genannten Autoren sind in Fasc. 6 noch 
einige andere besprochen, deren Mittheilung unterbleibt, 
weil Goethe ihnen keine besondere Betrachtung in der 
Farbenlehre gewidmet hat. Mitten unter ihnen hat Goethe 
sich selbst eine Stelle eingeräumt (fol. 13f., von Geists Hand), 
vielleicht die erste Niederschrift, die sich später zur Gon: 
feffion erweitert hat. 


Der Berfafier. 
1790 [aus 1799]. 


Kommt ala Freund der bildenden Kunft aus Italien zurüd 
ohne über bie Geſetze des Colorits aufgeflärt zu feyn, er fucht 
Rath beym Phyſiker und entdeckt die falſche Darftellung ber 
Phänomene bey ber Refraction, und überzeugt fid) von dem Wider: 
ſpruch diefer Phänomene mit der Theorie. Er arbeitet biefes 
Gapitel durch und fängt an in den optifchen Beyträgen einen Theil 
ber Berfuche heraus zu geben. Man betrachtet fie von Seiten 
ber Schule mit ber gewöhnlichen Kälte ala Fruchtloje Bemühungen, 
indefien ex in feinen Arbeiten fortfährt. Er verbreitet fich über 
die übrigen Abtheilungen dieſes Fachs, indem er einfieht daß eine 
Sammlung aller Phänomene und eine Ordnung derſelben das 
einzige jein Tann was ihm und andern nut. Tiefe Sammlung 
vollftändig zu machen und in ber Methode des Vortrags ben rechten 
Weg zu treffen find mehrere Jahre Hinter einander feine Be: 
mübung. 


12 und — von 9 aR statt fo wie dem g aus den 17 ins 
deffen 9 aus indem 
31° 
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Paralipomenon XXVIll. 


Nachdem auch noch Wünſch und Voigt eine kurze Be- 
sprechung erfahren haben, schliesst dieser Theil des Fasc. 6 
mit folgender Betrachtung (fol.15f., von Geiste Hand), welche 
an einzelne Stellen der Eonfefjion anklingt. 

Sieht man fich mun gegenwärtig um fo läßt fich leicht be: 
merfen baß man in biefer Arbeit von außen feine Spur von 
Benftand ober Aufmunterung zu erwarten hat. Tas wiffenſchaft ⸗ 
liche Intereffe das in der Welt noch übrig bleibt, da bie politiſchen 
Begebenheiten fo manches Gemüth anloden und die Krieganoth 5 
fo vieles zerftörend zerſtreut, ift keineswegs auf biefen Punct ger 
richtet. Der Chemiter ift in feiner jepigen Breite arrogant und 
untheilnehmend, alles was er in unferer Lehre thäte würde ein ⸗ 
feitig ſeyn. 

Der Phyfiter, der genug zu thun Kat, hütet fich vor einer 10 
neuen Arbeit und vom kritiſchen und ibealiftiihen Philofophen 
wiſſen wir da fie der alten Theorie nicht abgeneigt find. 

Der Engländer erichridt od immer wie dor einer Gotteö- 
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Geſchichte der Arbeiten des Verfafiers in diefem Fache. 


Früßere Aufmerkfamleit auf verſchiedene Phänomene. Erſte 
Beranlaffung zu einem genauern Studio. Rüdtehr aus Jtalien. 
Einficht in derſchiedene Theile der Kunft und Überzeugung von 
ben Grunbfäpen derfelben. Bon ber Farbengebung hingegen feine 
theoretifche Spur. Weder im den Bepfpielen ber alten und 
nenern. Noch in ben Lehren, welche bie Mahler ihren Schülern 
geben. Noch in bem theoretiſchen Schriften. Was vortommt ift 
mehr was man thue al? warum man's thue. Das Allgemeine 
10 find mehr Redensarten als Magimen. Überzeugung daß man fich 

an den Phnfiter zu wenden habe. Überlegung was aus dem 
Spectro zu ziehen fey. Und was aus beifen Stufenleiter konne 
gezogen werden. Verlangen die Verſuche jelbft zu ſehen. Büttners 
Prismen. Nicht gleich Gelegenheit eine Camera obseura ein: 
15 zurichten. Welches zum Glüd gereichte indem ich auf dem Wege 
war alles nach ber Borfchrift einzurichten. Das Foramen 
rotundum die Diftanzen und alles andere. Die Priömen werden 
gurüdigeforbert. Ich fehe noch einmal durch. Weihe und [ein- 
face] einfärbige Flachen bleiben unverändert. Die Erſcheinung 
» ift blos an den Rändern. In einem Gegenſahe. Daß durch 
Derbindung der Gegenfäße dad Spectrum erft entfteht wird far, 
fo wie daß hier eine Polarität im Spiele ſey. Man erinnert 
fi) an dad Warme und Kalte der Mahler fo wie auch Mar wird 
daß Refraction wenigftens nicht allein hier twirte. Es werden 
35 biefe Phänomene auf alle Weife vermannigfaltigt. Der Purpur 
wird gefunden, dad Verhältnik biefer Erfefeinung zu farbigen 
Flachen wird unterfucht. Großes Prisma zu ben Objectivverfuchen. 
Gtubium ber Newtoniſchen hieher gehörigen Schriften. Entwid- 
Tung ber Newtoniſchen Verſuche. Oft abgerifines Studium. 
3» Durch Neigung wieder angefnüpft. Die Erfahrungen, wie fie 
nad) und nad; befannt wurden, zufammengeftellt. Weitere Aus: 
breitung auf andere Phänomene. Farbige Schatten. Schon 
früher Intereffe daran. Mannigfaltige Verfuche Die Erfepeinung 
flärferım und ſchwacherm Licht zugefchrieben. Realiſtiſch objective 
3 Erflärungsart ein langes Hinderniß. Erſcheinung durch trübe 
Mittel. Bläue des Himmels. Einfiht in das Grundphänomen. 
Weitere Foriſchritte. Gogenannte zufällige Farben. Einſicht in 
den phyfiologiſchen Theil. Fundament im Organ geſucht. Die 
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farbigen Schatten werden unter biefe Kubril gebracht. Große 
Förderung. In der Zwiſchenzeit Drud der Bepträge. [Übler] 
Hoffnung von denfelben. Niemand faht bad Apercw auf. Hod- 
muth ber Eule. Gefühl der Nothiwendigfeit fih im Gangen 
mehr auözubilden. Fortgeſehtes Gtubium ber Geſchichte. über⸗ 
zeugung einiger freunde. Arbeit auf Vollſtändigkeit. Berfchiebne 
Verſuche zu ordnen. Saupteintheilung wie fie enblich geblieben 
ift. Schwierigteit der Perioptriſchen Verſuche, welche zulept aufs 
gelöft wird. Wenig Hülfe don ber Ghemie ſelbſi ber nenern. 
Einflüffe der Philofophie. freunde und Belannte berfelben zus 10 
gethan. Ginflüffe auf Behandlung und Methode. Reuefte Raturs 
legte. Dualismus. Wichtige Erfahrung beſonders des Galda- 
mißmus. Möglichleit des Anfchließens an alles übrige. 





Hierauf folgen zwei leere Blätter und dann fol.40 (wo- 
mit das Heft schliesst), von derselben Hand: 
Und fo foll auch diefe Werk keineswegs für fidh beftehn und 
dauern, vielmehr foll eö fich verbreiten und wirken. 3 
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Hinlergrund II, 137. was fie 
erfreulich macht III, 250. in 
England IV, 9ff. 

Geſchlecht, wer e3 zuerft in 
dei Figuren unterfchieden LIT, 
72. 

Gewiffen II, 145. 

Gilden, wiſſenſchaftlicher, Be 
ſchranktheit IV, 304. 

Glas, Crownglas I, $ 291. 
Flintglas $ 291. 684ff. an- 
gerauchtes $ 169. Blindwerden 
deffelben $ 480. chromatiſche 
Eigenfchaft deffelben, wodurch 
fie erhoͤht wird z 683 ff. 
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Glasplatten zeigen farben 
1. 9431-458. 

Glasſcheiben, farbige I,$ 55. 

Glimmer 1.8496. 

Gränze, gehört zur farben: 
erſcheinung I. $ 208. 

Gold 1,8 509. 514. 526. 

Goldauflöfung I, 8 526. 

Golbdflinter I, 8 100. 

Goldfalz IV, 348. 

Grau, wie es ſich zu Weiß und 
Schwarz verhalte I, 8 257. 
wie zu ben Farben $ 259. 
556-559. Entftehung beffel: 
ben 8 557. 

Graue Bilder durch Brechung 
verrüdt I, 9 248. 341. 

Griechen, tie fie die Natur ber 
trachtet III, 109. Glüd ihrer 
Ausbildung III, 120. 

Griechiſche Dichter IIT, 144. 

Griechiſche Sprache IIT,201f. 

Griffel II, 76. 

Grün I, 8 538f. 801. 

Grundfarben, bes Phyfikers 
zwei, bes Mahlers und Farbers 
drei I, 3 705. IV, 148. 190. 

Grundphänomen I, 8 158. 
174. 202. 

Grund, in Gemäflden I, $ 
902—910. weißer, vergoldeter 
III, 107. abſtechender 11, $ 56. 
68. 73. 

Sutfärben IV, 146. 


H · 
Hahnreifarbe I, 8 791. 
Halbverbrennung I, 8 498. 
Haltung I, $ 867. 





Gachregifter. 


Ironie über fich felbft IV, 108. 
in den ®iffenfchaften I, Vorw. 
Xu. 

Irrthum, Freunde beffelben 
II, Einl. XI. tann brauchbar 
werben I, S. 374. nöthigt zum 
Wahren II, $ 238. gibt Ger 
legenheit zur Oftentation des 
Scharffinns III 49, wann 
er gewaltjam wirkt IV, 25. 
Fortpflanzung beflelben IIT, 
346f. IV, 110. twirb ungeheuer 
IV, 102. wird vergeihlich IV 
105. macht den Menfchen jalſch 
1V.101. Bezug des Charafters 
zu ihm IV, 100. 

Juden, Abzeichen I, $ 771. 
Schacher II, 140. 


a. 
Räfer 1,8649. 
ſtalkerde 1,8496. 
Kaltipathe I, 8 449. 496. 
Kälte, eine Privation III, 252. 
Karmeſin I, $ 762. 800. 
Ratagraphifche Darftellungen 
111, 73. 
Ratoptrifce Farben I, 8 366. 
Kermes 1, 8 799. 
Rerzenliht, wie es auf bie 
Farben wirt I, 8 84ff. IL, $ 


72. verſchiedene Farbe bed | 


felben I, 8 381f. 
Kochung, organiſche (neys) I, 
8617. 111,38. 
Kohle 1,8498. 
Rorallen 1,8 637. 
Körperfacetten IV, 47. 
Krante, was fie jehen 1,8 128ff. 
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Rranthafte, pathologifche Phä- 
nomene 1, $ 101. 102ff. 

KreisartigeDispofitionder 
Retina 1, & 95.98. 

Kriegähelden, wem fie auf ber 
Spur finb III, 163. 

Kritik III, 171. 

Kryftalllinfe I, 8132. 171. 

Kunft, ihr find die Menfchen 
mehr gewachſen ala der Wil: 
fenfdaft III 120. verglichen 
mit der Wiſſenſchaft 121. letz⸗ 
tere ald Runft zu benten 121. 
riechifche Kunft 120. Veruht 
weniger auf der Erfahrung I, 
&.373. Ber fi damit abs 
geben follte ebend. 

Kupfer I, 8 509. 511. 515. 


2 
Zadfarben I, 8 588. 
Zadmus 1,8538. 
Lackmustinctur IV, 148. 
Zaien, was fie oft geleiftet I, 
| 6.3. 
Zamellen I, 8 446. 449. 470. 
IV, 254. 
Lampe, arganbifche II, 8 557. 
Lapis Lazuli II, 9. 
Lafuren 1,8571. wer fie eins 
gefüßet III,86. fiehn viel höher 
als Miſchung IV, 256. 
Lateiniſche Sprache II, 202. 
Latentes Licht, latente Wärme 
IV, 254. 
Zaterna magica 11,878. IN, 
162. 
Laugen 1,8 600. 
Leben ber Ratur, worin es 








34 Seqhtegider 
befiche 1.5 79. bei Mexichen. Logit. Rawtozikhe, Ergo biba- 


hat brei Epodien III. 244. mus II. 5 991398. 
Leberfarben 1.8 773. Euftballon 1.85%. 
Zeimfarben II. 18. Euftiahrer 1.5 129. 
Leinwand 1.8.59. 549. Euftperipective 1.8 967.872. 


Leuchtſteine, ober Phod vho Enftthermometer I. 3 574. 
ren unter farbiger Velench 
tung 1V.322#. N. 

Licht, bisher ald eine Art Ab. Mabonnenbilder IIT. 106. 
Mractum angeiehen 1. 4351. Magie. natürliche, Urfprung 
wird durch Mittel bedingt I. umb Mbfidt LIT. 222ff. 
KIM. Licht und Zinfterniß Magnet IIL115 IV.46. 
zum Auge 1.45. Lit und Magnetismus I. & 741. 
Schatten, erfle Andeutung der · Borw. X. 
felben in der Mahlerei 111.77. Mahler. haben oft befondere 
ob es Eubftanz oder Accidens Tispofitionen des Auges I, 
111, 291. 3105. wor ea alles, 134.59. 
erleiben muß IT 1f. Mahlerei, wovon fie aus 

Lichtbild 1, 368. 371.| gegangen IIL,69. Alter der- 











Sachregiſter. 


Meer, Farbe befielben I, 8 57. 

Meergrün I, 8 75. 76. 785. 

Melinum, eine weiße Erde 
II, 88. 

Menge, wann fie am freiften 
Athem holt II,335*). wem fie 
ein Talent zugefteht IV, 284. 
was ihr am gemäßeften III, 
278. 

Mennige I, 8520. 684. 764. 

Menfeh, Luft und Hülfabebürftig 
III, 162. fein Verhalten gegen 
Autorität IIT, 146. IV, 212. 
welcher Zeit er angehöre III, 
244. was er immer wieder 
hervorbringt III, 138. was er 
begreift II, 8 30. erfennt nur 
das Mittlere IV, 282. neigt fich 
zur Ariftofratie und Monarchie 
IV, 256. was ihm angeboren 
II, Einl. XXII. feine Luft da. 
feine Seligteit INT, 247. falſche 
Tendenzen IV, 286. geht in's 
Minutiofe IV, 282. muß mit 
fich in Bündniß treten IV, 284. 
mag gern Getrenntes zufam- 
menbringen III, 215. fucht 
fein Südenhaftes zu erſehen 
IV, 87. 

Menſchenbildung, weldes 
bie fchönfte I, $ 672. 

Menſchliche Farbe I, $ 667. 
670. 

Menſchheit, Lobgefang ber- 
felben III,132. Größte For—⸗ 
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derung an fie 11. 218f. ergeht 
fih in einem engen Raume 
III. 186 unb Einl. VIII. 
Meſſerklingen, zeigen parop- 
tifche Erſcheinungen I, $ 426. 
Meifing 1,8511. 
Meßkunſt I. 8 725ff. 
Metalltalte I, 8 497. 
Metalloxybe erhöhen bie 
Farbenerſcheinung I, 3 290 
IV, 264 ff. 
Metamorphofe ber Pflanzen 
I, 8 620. 657. III, 222. 
Metaſchematismen II, 222. 
Mineralien I. 8 613. 
Milung, zeale I, 8551. 
ſcheinbare & 560. ber beiden 
farbigen Enden $ 697. 
Mittheilung, wirkliche I, 8 
572. fceinbare $ 588. 
Modefarben I, $ 845. 
Mohne I, 8 625. 54. 
Mollusten I, 8 646. 
Mond, verfchiedene Größe feines 
Erſcheinens 1, 8 17. 
Mondſchein, bei'm, farbige 
Schatten I, $ 76. 
Mondlicht, prismatifche Ber: 
ſuche I, 8 312. 
Morgenröthe 1,9154. 
Morphologie I, 8 665. 
Mojaiten III, 107. 
Muſcheln I, 8 688644. 
Mufit, was mit ihr geſchehen 
follte I, 8 750. 


*) Dieser Hinweis entspricht dem Original. er ist: je- 
doch falsch; die wirklich gemeinte Stelle war nicht zu er- 


mitteln. 


506 Sachregiſter. 


N. Optit, wird mit Chromatif ver: 

Nachtftüd, antites II, 83. mengt I, $ 725ff. 
Narrenfarbe 1,889. Orange, kommt nicht in den 
Rativität alten Gemählden vor III, 101 
wahres III, ift fchiver mit Bortheil anzu 
Natur, wie fie ſpricht I, Borw. wenden IV, 247. 














X ff. ift republicauiſch gefinnt | Organismus I, $ 734. 
IV, 256. | Orleans 1,559. 
Naturgefchichte, was fie wer | Orphninon I, 8504. IN, 10. 


den follte 18 785. 29.61. 
Naturwiflenihaften, Epo- Oxydation und Desoryba- 
chen und Gang derfelben IT,| tion I, 8743. 505ff. Halb- 
1475. in England IV, 9ff.| orydation I, $ 499. 
Bearbeiter berfelben theilen | 
fid) in zwei Glafjen IV, 25. | ®. 
Neapelgelb III, 84. 90. |Paeonien I, $ 54 
Nephritifches Holz 1,8162. | Papageien I, $ 660. 
III, 345. 348. II, $ 075. Papier I, 8508. 549. gefärb 
Nephaut, |. Retina. Verſchie | tes und durchſcheinendes IV, 
dene Warmewirtung auf die) 219. Papierdradie J. g 80. 











Sachregiſter. 


Pfirſichblüthfarbe I, 8278. 

‚3397. 

PHilofoph, wenn er don Farbe 
hört I, Einf. XXXIII. was er 
zu thun hätte I, 8 177. 716ff. 
was ber Verfaffer von ihm er- 
wartet I, Einl. XXX VI. Ratus 
tal Experimental: Philoſophen 

IV, 75. 

BHilofophie, was man fonft 

in England darunter verftand 

IV, 35. 

BHyfit, Zufiand derfelben I, 
8 737. unabhängig von Mathe: 
matit IV, 305. Newtoniſche 
Behandlungsart IT, 8 444. 

Bäyfiter I, Ginl. XXXVL 

720. 722. 
iſche Inſtrumente, 
er Zuſtand im XVII ten 
IV, 46. 22, 
‚Farben I, $ 186ff. 
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keins flellt die Farbe rein bar 
IV, 192. 

Pinſel, wann erfunden II, 77. 

Plaftit, Alter derfelben II, 72. 

Blatina I, 8 514. 

Plus und Minus I, 8 492. 
514. 515. 696. 

Poeſie, ihre Vortheile vor an: 
bern Sprachweiſen III, 269. 

!®oet III, 196. 

Polarität, in ber Farbenlehre 
1. 8.696. 757. 1V,308. den Al: 
ten noch nidjt deutlich TIT, 115. 

Priorität ber Entdedung, 
Streit darüber IV,43. 

Prismen 1,8 193. 211. achro⸗ 
matiſche 298. 345. 

Proteftantismus, fpuft vor 
UI, 219. 

Proteftiren, in ben Wiflen- 
ſchaften III. 242. 

Bublicum, lernbegieriged, wor⸗ 
nad) es greift III, 325. woher 
es feine ugungen nimmt 
DL, 8375. 

Bulfiren III, 114. 

Bunctirfunft III, 159. 

Burpurfarbe deö Meers 1,8 
57.58. 

Purpur, wie er entfteht IIT, 
101. 102.107. I, 8 612. 703. 
792. fehlt bei Newton ganz 
DL, 8 506. 

Burpurglas I, 8 798. 

Burpurfchnede I, 3640-643. 
von Reaumur unterfucht IV, 

14. 


VPurpur und Blau I, $ 821. 





Purpur und Gelb I, 8.820. 








Sin Sadregifter. 


[> 

Euantitarives mocht analite- 
tiven Eindrud auf unfre Sinne 
1.8519. 

Luedfilber 1. 85131. Berka 
tilität beffelben im Abſicht auf 
Farben IV. 145. diromatifche 
Kraft des fnblimirten IV. 265. 
Luedfilberorgd IV. 342. 

Luobdlibet ber Gocietäts: Seſ⸗ 
fionen IV. 17. 


8. 
Rand I. $212. 
Randerſcheinung, ift bie priäs 
matifche Farbe IV.58. behnen 


Revo! 


Römer, 


Retina, Rephaut. veridieden 


Zuftände derielben L $ 5#. 
13. 15. x. vergl. IV. 212. 
veridjiebene Wärmetwirkung auf 
biefelbe foll Die fyarben erzeugen 
IV. 2138. 

tionäre Gefimmmgen 
ber Einyelnen, woher III. 235. 
in ben Wiffenichaften TIT.243. 





Nöhre, doppelte, zum Berker: 


Iehen der Gemälde I. $ 11. 
was fie eigentlich 
intereffirte ITI.124. Zufand 
der Raturiwifienidjaften ebend. 
Gharacter 127. Cuelle ihres 
Lurus 19. 
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Handgriff IN, 37. 


Holz, farbige I, $ 690. Leuch⸗ 
HandwerkerIIT,237. Beſchrei · tem bes faulen I, 8 11.87. 
bung berfelben IV, 147. \Homogen I, $ 260ff. 566. 
Handwertsfinn IV, 304. ‚Hornfilber 1,8680. IV, 336 ff. 
Harmonie der Farben 1,8808. | HYperchromafie I, 9285. 345. 
in antiten emählden III, 96ff. |  682Ff. 
Grund berjelben IV,246F. ver: | Hppoconbriften, was fie 
lichen mit der mufifalifchen | ſehen I, $ 119. 120. 











IV, 257-262. | 
Hauch, bringt farben hewor | I 
1,8 455—460. 691. Jahrhundert, vergangnes 


Oautchen, farbige I, $ 470. 
Hebung, ſ. Brechung I, $ 187. 
188. IIT, 254. Idee, läßt fich nicht in's Enge 
Heer rauch I, $ 154. | noch Gleiche bringen IV, 283. 
Heiligenbilder IIT,106. | auftweldjen bie Alchymie beruhe 
Hell und Duntel I, $ 830. III, 207. fire Idee IV, 41. 
Hellduntel I, 8849. Behagen | Idioiynfrafien IIT, 222. 
daran, woher es entipringe | Jefniten-Schulen nehmen bie 


XVIIItes feitifirt III, 239 ff. 
XVtes und XVltes 241f. 
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$ronie über fich felbft IV, 103. | Kranthafte, pathologiiche Phä⸗ 
in den Wiflenfchaften I, Borw.! nomene I, 8 101. 102ff. 
XII. Kreisartige Dispoſition der 
Irrthum, Freunde deſſelben Retina I. 8 95. 98. 
III, Einl.XI. kann brauchbar Kriegshelden, wen fie auf der 
werden I, ©. 374. nöthigt zumı Spur find III, 163. 
Wahren II, $ 238. gibt Ge: | Kritik II, 171. 
legenheit zur Oftentation des | Kryftalllinfe I, 8 132. 171. 
Scharffinna III, 249. warn | Kunft, ihr find die Menfchen 
er gewaltfam wirft IV, 25.! mehr gewachſen ala der Wiſ—⸗ 
Fortpflanzung bdefielben III, fenfchaft III, 120. verglichen 
346. IV,110. wird ungeheuer | mit ber Wiffenfchaft 121. letz⸗ 
IV, 102$. wirb verzeihlich IV, | texe ala Kunſt zu denken 121. 
105. macht den Menfchen falfch | griechifche Kunft 120. Beruht 
IV,101. Bezug des Charafter | weniger auf der Erfahrung J, 


zu ihm IV, 100f. ı 8.373. Wer fich damit ab: 
Juden, Abzeihen I, 8 771.| geben follte ebend. 
Schadher III, 140. ı Kupfer 1, 8 509. 511. 515. 
8. R. 
Käfer I, 8 649. Ladfarben I, 8 588. 
Kallerde I, 8 496. Lackmus 1, 8 533. 


Kaltſpathe I, & 449. 496. Ladmustinctur IV, 148. 

Kälte, eine Privation III, 252. | Laien, was fie oft geleiftet I, 

Karmejin I, 8 762. 800. ©. 374. 

Katagraphiſche Tarftellungen | Lamellen I, 8 446. 449. 470. 
11, 73. IV, 254. 

Katoptrifche Farben I, 8366. | Lampe, arganbifche II, & 557. 

Kermes 1,8 79. Lapis Lazuli III, 92. 

Kerzenlicht, wie ed auf die Lafſuren 1, 8 571. wer fie eins 
Farben wirkt 1,8 84ff. II, 8| geführt II,86. ftehn viel Höher 
72. verjchiebene farbe des- ala Mifchung IV, 256. 


jelben I, 8 381f. Zateinifche Sprache II, 202. 
Kochung, organische (nébas) I,| Latentes Licht, latente Wärme 
8 617. III, 38 ff. IV, 254. 
Kohle I, 8 498. Laterna magica 11,878. II, 
Korallen I, 8 637. 162. 
Körperfacetten IV, 47. Laugen 1,8 600. 


Kranke, was fie jehen I, F 128ff. Leben der Ratur, worin es 
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®. ! farbiger Beleuchtung 3 673. 
Wade J. z 5 : 1V.3227. 
BWahnfinn umirer Zeit III. I64. Wiſſen ſcaft, ift ale Kunſt zu 
Waid IIT.92, benten 11.121. Wifſenſchaften 


ruhen weit mehr auf der Er: 
fahrung ala die Kunſt I. ©. 
; 373. durch welche Behandlung 
Wärme bringt farben hervor ' fie wohl nicht gewinnen IV, 
1.8891. IV, 213}. 1%. 
Weingeift 1.8159. zieht bie! Wo le 1,3549. 
ilangenfarben aus 1.8598. Würmer I, 8 636. 
weingeiftfieniß 1.816 H 3 


Waflerpriema I. x 308. 
Wärme und Kälte, als Pri 
cipe ber Materie III. 210f. 

















* 44. Weiß ift die Bollenbete 1856 

Trübe I. * 404. ſind alle Zeichnung II, 7 
Grunderden J. 

Newtoniſches, ſieht aus wie, Xichts III. 312. 
Ziraßentoth 1,8 571. dab es | Zerreihung, disseiseio; des 
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